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I An die Besbi 
. Olibentes ‚Gedicht dei“ CamtuaJ'- 
TrowWmiouns “ 
agen ſoll ich, wie: viele, beiner Kaſſe, 
Uciſe din, mir einmal genug ſi find? * — 
Es vi Libben Koͤrner “beißen, Sandıa " 
Su dem Denise tragehben. Eye 
7 dwiſchen Ammons Oralel nnd des alten 
Battu heiligem Srabmoadi aufbewahret; * 
So viel Sterne bey ſtummer Nacht vom Himmel 
| Bfder Menfchen verſtohlne Liebe blickene 
© viel Küffe, von dit gekuͤſſet, möchten 
v Deirem trunknen Catull vielleicht genug fepns 
S— viel, daß fie Fein Lahter zaͤhlen koͤnme, 
sine ſchadliche Bunge fie beferen, 


®, Monazsfch. XI 3.7. St. 4 
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B.4 In den Benzge tragenden Cy 
vene.) Cyrene, a Kart in Libyen, die | 
beſonders durch die philoſophiſche Sekte besähmt ger | 
morden if Dieapa ir Aa nymenihrh ac Ku | 
ihr war Wriftippus’yebürtig, der Stifter der Chrendis 
Tchen Sekte, und feine gelehrte Tochter ; — 
fhenes, Karneabes, Apollonius, und der Poet 
Fallimachus, deſſen Gedicht auf das Haupthaar der 
Berenice Catullus überkett hat, oo 


Das ——— wagend, ge: iiifer) wel 
ches unfer Dichter der steile Limdfchaft gegeben 
hat, iſt Feige. Prahlexen mit wigelohejan jt, fon 
Dern eine dans gersöhnliche Berennüuhg, edenſo, wie 
man nach dem Weihrauch einen Theil Arabiens das 
. Bweihreuchrefche Arablen denkt. Auch fuͤhrt Strabo in 

feiner Erdbefchteibung gllemal die Gegenden Libye 
ai, wo Diefes: Kiſerpitium oder Silphium waͤchſt: 
Ha, —A den Cyrenaͤiſchen Saft nennt. - Ins 
‚ Dentfchen"Tühret es Den Namen Afant, and eine Are 
deſſelben wird mehlzie endet Aſant oder Benzoe ger 
nannt. ©. des neuen Schanplanes der Natur er⸗ 

fen Theil unter dem Artikel Ufantı "u ' u 

DB. 5. 3wiſchen mmens Braßel). Der, 
Tempel in Libyen, worin die Priefter des Tupiter 
mon Orakel ertheilten, wor beiden Alten, feit Perſens 
und Herkules Zeiten, beruhmt gewefen. Alexander 
Befuchte ihn... mit Gtfahr in Den. unerträglich: heißen 
Sandmwüften fammt feinem Meere vor Mike zu vers 
machte lehur eiuru te ye ihe eg en 

Eine gelehrte Unterſuchung, ob nicht dieſer allge⸗ 


mein bekannte Tempel anfangs im Meere gelegen habe, 
fo daß man su Schiffe: dahin ‚gelangen: koͤnnen; odern 
‚ob man von jeher einen fo hefchwerlichen Weg habe 
"Machen muͤſſen, finden wit im erſten Buche des Str® 
bo, welcher aus dem Ergtoſthenes ee RE maun 
auf dem langen Wege zu dleſem Orakel Fief im Sande 
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eite ungeheure Menge Müfcheln und Salz und fügar 
| Ehifstrummer finde . ' 
Y:6. Ds “lt Senttusheilisem Brab» 
mabT.) Battus, Ho- welchem die’ Chrehder auch 
Battiaden genannt werden, mar der Crhnuer der Stadt 
Eorene. Daß. der Dichter ihn deu alten Battus nennt; 
gcſcieht vornehmlich, weil hach ihm mehrere feines 
Namens über die Cyrenaͤer geherrfcht haben, wie ans. 
Dem Götterfpruch erheller, welchen Herodotus anführt; 
wor Vieren, Die Battus, und. Vieren, Die Arcefiz 
laus heißen, - acht Menfchenälser hindurch die Herr⸗ 
ſchaft über-Cnreme, verfprochen wird on 
_ DaB Catull die. fandige Gegend zwiſchen dem 
Grabe des Battus und dem Orakel des Jupiter Are 
| mon it einer fo gropen Genauigkeit beſtimmt, als ob 
| er mit feiner Lesbia dort wire, macht. den Einfall von 
i bem Zählen der Küfle nur. noch jchersbafter,  —— - 
DB Go viel Sterne bei ſtummer 
Naht vom Zimmel auf der Menfdhenr. 
verfohlne Liebe bIIEFENn.‘ Anfatt Des after 
und bekannten Ausdruks: ſo viel Sterne am Himmel. 
find; giebt ber Dichter dem Gedanken dadurch eine _ 
neue und anmuthige Wendung daß er Den Sterne; 
eine na Aufchreiöt, die ſich zur Abſicht ſeines 
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| Gedichts vortreflich ſchitt. rn 
\ V. 11. 12. 80 viel, daß fie Fein Laurer' 
' 3&plen.Föhnse, Eeine Tchäbdliche Zuna6. 
| e beberen.). Es-war ein Aberglauben bei der, 
ten, (deſſen fich aber der ugs ichtek nur zum 


wuͤſſe, wenn ihnen durch Saubereien kein Schade; 
gelgehen folte Muretus fagt, die Bauern ſeines 
ndes bflegten aus eben Der Urſache die Xepfel an ihren 
| Singen Bäumen niemals zu sählen, 


Scherz bevient,) daß man gewiſſe Dinge unge;aͤhlt 


Ramler. 
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Ueber die Eon tag· Schalen ir in 
England. 


Kaum ſollte ih glauben ‚, daß ein Inſtitut, web. . 


ches fhon feir 1784 in. England errichter ift, und. 


wovon man fich für die moralifche Beſſerung der. 
untern Klaffe der Einwohner großen Nugen vers. 
fpricht, in deutfchen Jurnalen noch gar nicht er⸗ 
waͤhnt ſein ſollte; und doch erinnere ich mich nicht, 


in den vielen, die mir zu Händen kommen, eiwas 


davon gelefen zu haben. Daher halte Ich es nicht” 
für überflüßig, Ihren Lefern einige Nachricht. das 


von mitzutheilen. 


Herr R.Raikes, ein Buchdrukker zu Giouee⸗ 


ſter, veranſtaltete im Jahr 1734, daß die Kinder ar⸗ 
mer Leute, die an den Werftagen ihren Eltern mit 
Arbeiten an die Hand geben muͤſſen, des Somn⸗ 
tags. umentgeldlichen Unterricht erhielten. Die 


Sache fand Beifall; und in London, dem Centrum 


aller gemeinnuͤtzigen Abſichten, die im Lande aus— 
geführt werben ſollen, ward eine Soclerät geſtif⸗ 
tet, umdie Errichtung von Sonntagsichulen (Sum- 


day-[chools), das heißt, folhen, worin nur bloß 
des Sonntags arme Kinder im Leſen und den An- 


fangsgruͤnden der Religion unterrichtet werden, 
durch das ganze Land zu befördern. An den Aus; 
ſchuß diefer Societät hat Herr Naifes am 7 Oft. 
1786 € einen Vrief gerieben, der in den Januar 

des 
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des Gentlemana Magszine 1787 eingeruͤkt if, und 
worin von einer zu Painſwick ‚(einem Marktflek⸗ 
fen in Slocefterfhire *) wo eine Tuchmanufak⸗ 
tar und Armenfchule iſt,) zur Beförderung des 
Juſtituts gehaltenen Predigt, Nachricht gegeben 
win. Dieſen Brief und den Auszug einer von H. 
Dr. Horne gefprochenen Predigt, die gleichfalls 
die Eimwfehlung der Sonutagsſchulen zur. Abſicht 
hatte, (ſ. Monthly Review July. 1786 p. x1.) tebft 
Anzeigen einiger dahin gehörigen Predigten und 
Schriften, (ſ. Critical Review November 1786.) 
babe ich anjekt vop Augen, um die folgende 
Nachricht zu entwerfen. Wielleiht liefere ich, 
wenn ich mehr Hüffsmittel zu Rathe ziehen- 
konn, und Machrichten von meinen Freunden in 
England darüber erhalten habe, ein andermal el; 
ven Beitrag zu diefer Nachricht; wozu ich um des 
fo mehr Neigung habe, weil: der von Raikes ge; 
tübmte Freund Dr. Slaſſe, der zu Painswic die 
Predigt hielt, und Dr. Horne mir beide perſoͤn⸗ 
lich bekannt find. Sie gehörten ſonſt zu der bes 
eüchtigten myſtiſchen Klaffeder Philologen, die man 
Hutchinſonianer nennet, und bereg Andenken in 
England beinahe erfiorbenift. Durch Umgang mit 
Samicott ließenfieihrealten Grundſaͤtze fahren, oder 
ſchaͤmten fich wenigſtens fie oͤffentlich zu Außern. . 
Zwar feblet es in England nicht an Lands und 
Gtadtſchnlen, und in vielen wird unentgeltlich Un⸗ 
.A3 ter⸗ 

8. entit. | Be 
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terricht gegeben. Arme Eltern pflegten aber doch 
nicht ihre Kinder dahin zu ſchikken, weil ſie fie vom 
Morgen bis in den Abend bei ihren Arbeiten gebtau⸗ 
«her Eonnten. Wenn man bie Menge der Diarius 
fakturen und Fabriken bedenket, bei denen auch 
kleine: Kinder gute Dienfte verrichten koͤnnen: fa 
fiehet man, warum fo viele Kinder gerade in ben 
jahren, da ihnen der Schulunterricht am nuͤtzlich⸗ 
Iten waͤre, ohne Unterweifung blieben. ° Um nun 
eine zahlreiche verarmte Tugend nicht in Rohheit 
aufwachſen zu laſſen, aber doch’ dabei den Eltern 
Teine Gelegenheit zum Murren zu geben, wird itzt 
alte Sonntage in befonders dazu errichteten Schu: 
Ien, im Lefen und in den Anfangsgränden der N. 
Aston Unterweiſung ertheilt. | 

Man verſichert, daß dergleichen Schulen zu 
Gloueeſter, Leeds, Mancheſter, Birmingham, 
Bangor, Hardingſtone in Northamptonſhire, 
Shrewsbury, Norwich, Wakefield, und Newea⸗ 
Rle: upon Tyne errichtet‘ ſind. Wie es ſcheint, ſo 
wird, wenigſtens in den meiſten, nur in ſolchen 
‚Kenntniffen unterrichtet, bie auf Religion und 
Moral eine Beziehung Haben, Indeſſen iſt eine 
Anweiſung zum Schreiben und Rechnen in einigen 
dieſer Schulen nicht ganz ausgeſchloſſen; worüber 
andere als Entheiligung des Sabbaths, (welches 
Wort nur gar zu oft ſtatt Sonntags bei diefer 
Gelegenheit gebraucht wird) klagen. Horne be⸗ 
hauptet, daß die Anzahl aller Schüler in ſolchen 
\ Schu 





- Schufm über das ganze Röntgkeih ſchon auf 100000 


angewachlen wäre. Raikes erzählt von den Schuͤ⸗ 
lern zu Painſwick, daß ihrer 230 iti der Bibel es 
fen, soim Sunday’s’ Sehölärs Comjianion, (einem 
Religensbuche, wie es ſeheint, das durch das neue 
Inſtitnt ver anſtaltet ift), und 21 das Alphabet Tees 
nen. Zu Kendal in Weftmoreland werben 231 Kits 
der am Sorintag unterrichtet: Beſtimintere Nach⸗ 
richten von andern Oertern fehlen mir. Es wird 
aber wohl beinahe in jeder Stadt ſchon zur Sitte 
geworden fein, daß arme Kinder bes Sonntags 
in die Schule geſchikt Werden. Die Sache hat gan 
auſſerordentlichen Beifall gefunden, und ſich, wie 
Horne ſagt, auf eine wunderbare Art uͤber dad 
Konigreich verbreitet. Er halt es fuͤr moͤglich, daß 
bald noch zehnmal fo viele an diefem Inſtitut Ans 
theil nehmen Können. Eine Million armer Kinder, 
die dieſe Schuleit beſuchen konnen, ſcheinet mie ins 
deſſen eirie zu große Zahl fůt Englanb zu fein. Ring”) 
beſtimmt Bid Anzahl" aller Einwohner Englands} 
bie unter 16 Sjahren find, auf 2, 724,000 
diefen siehe man nach «ben diefem Antor diejenigen 
ab, die unters Jahren alt fihd und noch nicht ih 
die Schule gehen koͤnnen, ſor, 8oo. Die Anzahl 
ber Kinder, die die Schule beſuchen koͤnnen, wäre 
demnach ı ‚73 3,200. Slte nun eine Million das 
a4 ee 
©. Saͤßmilchs göttliche Ordnung in dei Berkgg 
berungen des menſchlichen Geſchlechta, $: "5% 
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von zu dep aͤrmſten und: ermoſten laſſe gehoͤren: 
ſo blieben viel zu wenige für die andern uͤbrig.“ 
| Horne ſelbſt ſcheint dieſe Zahl für zu groß gehgltan 
gu haben, und er glaubt, ‚daß, wenn man nur 
die Hälfte oder Soa,gog annaͤhme, eine fotche Ans. . 
‚zahl von wohl erzogenen Menfchen wit. der Zeit 
moraliihe Sefinnungen unter dem großen Haufen 
verbreiten wuͤrde. Sch halte die Zahl-sao,aao file 
die viel wahrſcheiniſchere. Indeſſen moͤgte doch 
auch von der noch vieles Abzulaſſen ſein; weil man, 
fo ſehr die Armuth auch. unter den geringern und 
dazu Einderreichen Familien zugenommen hat, doch 
ſchwerlich annehmen kann, daß beinahe ein Drit⸗ 
tel Einwohner feine Kinder nicht anders als Saum 
tags in die Schule gehen läßt. Denn die bisher 
während der Werktage die Kinder ganz aus dem 
Schulen zurüf gehalten Haben, muͤſſen entweder 
in. einge. druͤkkenden Axmuth feben, oder von der 
Nothwendigkeit des Unterrichts für Kinder: ſehr 
falſche Begriſſe Haben, und alfo zu den Niedrigſten 
Im Volke gehören. u 
:; Anfänglich. glaubte mar, daß die Sefundheit 
de Kinder, Hauptfächlich folcher, die in den Mas 
nufaftaren arbeiten müffen, durch bie Einbäßung 
des. ihnen zur Bewegung und Erholung vergännes 
ten Tages leiden würde, Die Erfahrung hat aber 
gezeigt, daß diefe Beſorgniß ungegründet war, 
and die Kinder fi recht wohl befinden, Man ſucht 
«len etwanigen übeln Folgen durch Reinlichkeit 
uvor 








‚zuvor zukeömmen. Die Rinder werden‘ ja auch wohl 


—— 


nicht den ganzen Tag beiſammen ſitzen, und mem 
wird fie vermuthlich nicht länger als a hoͤchſtens 
g Stunden des Sountags zur Schule anhalten. - 
Der Nusen, der durch den. fonnsäglichen Un⸗ 
terricht zur Bildung des moralifhen Charafters 
bes Volles ſchon erhalten iſt, wird von Raifog 
uud andern, deren Schriften in bern Exitical Res 
view angezeigt ruerden, offenbar zu ſehr nergrößert. 
GSchen follen der Diebereien ‚weniger geworden 
fin; ſchon reifet und wohnet man, mie es’ geißt, 
m den Sraffchaften, wo Sonntagsichulen find, 
wit mehr Sicherheits ſchon find die. Kerker niche 
mehr mit fo vielen Delinguenten angefuͤllt; u. ſ. w. 
In Norwich geben auch. erwachſene Perſonen it 
de Senntagsſchule; und die Kinder beſuchen fle fo 
yeru, daß es .mehr Mühe koſtet, fie zu bereden, 
wur Erholung aus der Schule. zu gehen, ‚als fie 
darin zu behalten oder zurüf zu bringen. Horue 
aber und fein Recenſent veiffen noch nichts. von dem 
* geſtifteten Nutzen zu ſagen. Sie. glauben 
dr, daß dadurch viet Gutes erreicht werden 
inne, Horne raͤth daher einem jeden Hausvater, 
eine Art von Sountagaſchule in feinem Haufe zu 


Erichten, und Sonntags Abends ſeine Kinder und 


Vedienten in. ber Religion zu unterweiien. Der 
Bars mag gut gemeint ſein; aber iſt er auch aus⸗ 
Mörhar? Brenn man behenkt, wie dunkel. and 
derwarren bie Begriffe von Religionsaugelegenheis 

As ten 
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ten in den Koͤpfen der meiſten Menſchen find: :fo 
miuß man gewiß nicht wuͤnſchen, daß fie fie andern 
mittheilen, und dadurch mehr Dunkelheit und Ver⸗ 
worrenheit hervor bringen moͤgen. Die meiſten 
Menſchen haben auch ſo wenige Faͤhigkeiten, und 
finden fo wenigen Trieb und Neigung: dazu, daß 
‚der Vorschlag nie anders als von ſehr wenigen augs 
‚geführt werden kann. Gewiſſe Beſchaͤftigungen 
Jaſſen ſich nun einmal: unmöglich.miteinander vers 
Binden. Berühmte sund- von dem Publikum ges 
ſchaͤtzte Männer haben neulich von dem Prediger 
‚verlangt, daß er Landwirthſchaft, mechaniſche Kür 
fte, Arzneikunde, Chirurgie u: ſ. fi verftehen folle. 
‚Hier will ein Anderer, daß ein jeder Bauer, Hands 
werker, Schiffer uf. f. die Stelle eines Predi⸗ 
gers wertreten und. feine Hausgenoſſen in Reli⸗ 
gionswahrheiten unterrichten fol. Iſt es den 
uͤberhaupt ſo leicht, Unterricht zu gebeu; und find 
die Religionswahrheiten, ſo gewiß und ausgemacht 
fie. auch find, einers jedem fo deutlich und einlench⸗ 
tend, baß Man auf, feinem faßlichen Vortrag ‚ber 
Dacht zu jein nöthig hat? Jadoch ich Eehre zu dem 
Sonntagsſchulen wieder zuruͤk; und frage diejenis 
gen, welche die Befferung uud Belehrung des Bols 
tes ſich angelegen fein laflen: ob es rathſam fet, 
folche Sonntagsſchulen auch.in Deutfchland anzu⸗ 
legen? Sie feheinen mir, ſo weit ich Deutſchland 
kenne, entbehrlich zu fein. Unſre Erziebungsanf 
Kalte, I. mögen zu, ben njedrigen ober eo 
\ ge 
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gehoͤren, haben vor den Engliſchen einen entſchie⸗ 
denen Vorzug; und ſind groͤßtentheils mit Maͤn⸗ 
nern beſetzt, die Geſchiklichkeit und Eifer fuͤr das 
Beſte der ihr anvertrauten Jugend verbinden, 
Die Deutſchen ſind uͤberhaupt zu ſehr an Ordnung 
gewoͤhnt, und haben eine zu feſte Ueberzeugung 
von der Gluͤkſeligkeit, die die Religion gewaͤhrt, 
als dag fie ihre Kinder darin nicht unterrichten lafs 
fen ſollten. Es giebt auch Feine fo ſchlecht den« 
kende, noch, ſo ſehr verarmte Menſchen, wenig—⸗ 
fins nicht in der Anzahl unter uns, als die find, 
‚bie den Abſchaum des Engliſchen Pöbels ausma⸗ 
chen. Wenn gleich einige, auch in Städten, ihre 
‚ Kinder nicht in die Schulen ſchikken: ſo wird um 
derentwillen doch noch Keine befoudere Schule ans 
' wulegen fein. *) nl | 
| . J 2. In 


*) Der Herr Verfaſſer ſcheint vorzuͤglich nur von 
| Städten zu reden; und da iſt denn freilich die 
| Armuth und Sirttenlofigfeit anch in den größten 
| Staͤdten des proteflantifchen Deutſchlands Gott⸗ 
Jloßb nach. nicht. ia groß, als in London und anderg 

ku geld; und zu volfreichen Städten. Aber auf 
em Lande werden freilich auch bei uns die Kin⸗ 
der fo ſehr zur taglichen Arbeit von den Eltern ans 
gehalten, daß faß den ‚ganzen Gommeng dur 
ar Feine Schulen koͤnnen gehalten merden. Un 
n diefem Falle iſt die Kinrichtung folcher Sonns 
sansıchulen gewiß fehr nuͤtzlich md empfehlens⸗ 
wehrt: eine Einrichtung, die, wie vieles audere 
Byte, ſchon ſert lange in den Preuſſiſchen Sram j 





:- Sn der That aber haben wir, wenigſtens ü 
dem proteftantifchen Deutſchland, [hen lange Song 
tagsſchulen gehabt, in fo ferne wir auf den Unte 
‚wicht, ber in der Religion gegeben wird, ieben 
Ein jeder wird hier an die Prüfungen denken, ON 
in den Kirchen auf dem Lande und auch Hin unß 
‚wieder in den Städten mit den Kindern augeftell 
‚werden, und- von dem Nutzen dieſer fonntäglichei 
Anterweifungen befto vortheilgafter urcheilen, weil 
man dur Einführung. eines ähnlichen Inſtit 
der einreißenden Sittenloſigkeit unter den gering 
Volksklaſſen in England. itzt erſt zuvorzukommen 
bedacht iſt. Zwar hat die Engliſche Liturgie auch 
Kinderexamina befohlen, die Sonytags Machmit 
tags nach geendigtem Gebete mit denen, bie k 
firmirt werden wollen, gehalten werden ſollen 
Allein erſtlich iſt es hiebei nur auf das Auswendig⸗ 
lernen eines elenden Katechismus Abgeſehen, wos 
von 'ſich ein jeder der ein Common Proyerbook, 
Kirchenagende für die Epiffopalficche, nacge 
will, überzeugen kann. Der Anfeng dieſes Kate⸗ 
chismus iſt ſo ſonderbar, daß ich nicht umhin kann, 
etwas davon zu uͤberſetzen; und mar Bann ſich nicht! 
‚genug darüber verwundern, daf eine fo aufgefiärte 
Darin, als die Engliſche it, ſich durchaus eiht 


. gem ar mehrern Ortern exiſtirt, obgkeich ſie Bisher | 
voch nicht beſchtieben worden iſt. a. d. 4 | 





I Verbeſerungen ihres Kirchenrituals machen 


Frage: Wie heißeſt bu? Antworr N. ober M. 
Wer gab dir dieſen Namen? A. Meine Gevatter⸗ 

ha der Laufe, worin: ich zu einen Gliede Chriſti 
Linde Gottes, und Erben des Koͤnigreichs des Him⸗ 
meld gemacht wurde. Fr. Was thaten Deun deine 
Bevauer für dich? U. Sie verfprachen und gelobe 
nie dreierlei in meinem Namen: erfilh, Daß ich. dem. 
„Zeafel und alen feinen Werken ı der Pracht, und‘ 
Eitelkeit diefer Infterhaften Welt, und allen fündigen , 
Besierden des Fleiſches entfagens jmeitend alle Wer 
1 des griflichen Glaubens annehmen; drittens 
Gettes heiligen Willen und Befehle halten, und die 
VAN Zeit meines Lebens Darin wandeln wollte "© “ ..r 


RDTIT 
© ing weiß ich micht, daß Sifensliche Bar 
istione in ber Epiſtkopalkirche üblich And. err . 
fe ja gehalten: fo gefchieht es nur, um von 
em Pfatrer das zur Zulaſſung zur. Konfirmation , 
ige Eertifieae zu befommen. Sch bin in vielen 
den in und um Oxford Vor⸗ und Rachmittags 
uUnd ich erinnere mich doch nicht, je von 
t Auftalt, die unfern fogenannten Kinderleh⸗ 
entſpraͤche, gehört oder-etwas davon gefehen 
haben. Die Nachrichten, die wir aber aus 
nd von dem entweder ganz verfäumten oder 
leht ertheilten Religionsuntertichte, dem daher 

nd nehmenden Sittenverderbniffe, das we | 

durch Verfendung drr Delinquenten in wifte 
enden, noch durch das fo fchreklich häufige Hart 
aufgehalten werden kann, und von der das 
\ ' durch 











durch kntſtandenen Nothwendigkeit, für einen be 
fern Unterricht, der den Armen des Sonntags g 
geben wergen-joll, zu forgen, nehlith- erhalten Hi 
ben, geben, wenn man dabei den Zufland des pu 
teftantifchen Dentfchlandes vergleicht, zu allerhan 
Betrachtungen Anlaß. Vornemlich zeigen- fü 
daß die moraliſche Ausbildung des gemeinen Mar 
nes unter uns in dem Unterrichte, den er in fein 
frühen Jugend genoffen bat, den Grund babe 
daß die fogenannten Kinderlehren, die des Sont 
tags gehalten werden, von einem fehr ausgebrä 
teten Segen und Nugen find; und daß der Fleif 
den fo viele unter unfern Theologen auf zwekmaͤl 
ſige und der Faſſung der Kinder angemeſſene Ein 
richtung der Katechtsmen wenden, nicht genug ge 
lobt uhd ermuntert werden kann: da es, wie di 
neueſte Geſchichte des von vielen als das aufgeklaͤr 
teſte geprieſenen Volkes beweiſet , fuͤr den Staa 
won dem gluͤtlichſten Erfolge iſt 


Helmſtaͤdt. 


vruno. 


| 
) 








3, 
| Kleine Bedihke 
aus der sriegifgen Antholozis 
EEE u De 
Ser Gehfling, “ 
Von Melen.ger (110) 9 


R 


Du Winters Stuͤrme find. entflohn 


Aus den entwoͤlkten Lüften, . 
And roficht lacht der gen uns (hans. 


Er naht — und. Blumen düftent. ., - 


Die braune Erde olrte fi 
Mit friſchem Klee, huͤllt muͤtterlich 
Ri junges Laub die Keime 
Der faugenden Pflanzen und Bäume, 


Seträufet von hem wilden Thau 


Aus Eos feuchtem Shyofe, .: ..... 


Blinkt Sreude ringe die junge At, 
Im Duft der offnen Roſe. — 
Der Schäfer an des Huͤgels Sa, 
Erint ſich am Schalmeictlang, 


ab VVV—— — 
REG Brunks tiushabe u “ 





Der Hirt beim Schilfröhrfpiele 
An graulicher Böfchen Gewuͤhle. 


Durch Wagen fernhin geht der Lauf 
Des Schiffs, vom guͤnſt'gen Weſte 
Schwillt hoch des Segels Buſen auf. 
Zum freudenreichen Feſte 
Des Draubengebets Bakchus tönt 
Schon Evan! Enver ſchon krͤnt 
Die Bluͤth am Ephenfiofle mn he 
Der Seiernden duftenden Lokke. 

Es ſammt umher der Bienen Saar 
Und füllt die hohlen. Bellen, 

Daß Honigbaͤche Ütberflar 

Dem Wachsgebaͤu entquellen. 

Sein Lied ſtimmt jeder Vogel an: 

Zum Strom hin Ioft. Der greife Schwan, - - 
ums Dach die Schwalbe ſchwirret, 
Sm Haine die Nachtigall yiren - -°" - 

Wenn nun fich Erd’ und Himmel fömitg 
Und Hirt and Heerde huͤpfet, 
Des Waldes Lied das Ohr entzüft, 
Das Schiff die Flut durchſchluͤpfet, 


u... 
arte 


Ringe 





(7) 


—— —— — — ars me >> or 1 
Wingem fich redet froh Gewuͤhl; 

Auf denn auch da mein Saitenſpiel! 
Duß ich des Lenzes Chöre | 
Wit lieblichen Liederchen mehre! 


I. 


Die Blumen und bie Geliebte 
Don Meleager, 92 


SGagqbhn bluht das holde Veilchen, 
| Es bluͤht im feuchten Thale 
Die Maienblum', es bluͤhet, 
Die Lilie am Huͤgel; 
Auch knospet ſchon die Freundta 
Der Liebenden, die ſchoͤnſte 
Bon allen Fruͤhlingsblumen 
Ynd meines Mädchens liebfte, 
Der Svada heitge Roſe. 
Doch euer Stolz, ihr Fluren, 
Auf all den Schmuk — wie eitel) 
Mein Mädchen duftet füher 
Als alle füße Krämel ' 


—2 Monatsſchr. Su. 3:8 Dh 








Un einen Freund der ihm Wein ger 
ſchikt hatte. | 


Bon Palladas aa. 


Du fchiekteft, Lieber, | 
Mir oft Ichon Wein; - 0.0 
Auch konnt' ich- drüber . 

Mich innig freut, 

And ſtumm fein durfte 

Auch nie mein Dank, 

Wenn ich fd fchlurfte 

Den Goͤttertrank. 

Doch bittend wende 

Sch mich nunmehr 

An Dich: o fende 

Mir Feinen mehr. 

Bon diefer Sorte 

Hab' ich fo früh 

Sm Sahre nie 

Etwas vonnoͤthen: 

Die Sallatbeeten 

Sieht man gar ſpaͤt 

Hier erſt beſaͤt. 


2 
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IV. 
Lodesberragtung. 
Roi Antiparer Sidonins, a) 


Nah ſei meiner Tage PC 
Deutet mir ber. Sterne Spiel; — 
- Rab’ es inmer! fonder: Graun 
WIR ich ihm entgegen ſchaun. 
All hinunter! alle gleich 
Muͤſſen wir ind Schattenreich; 
Beh? ich ſchneller, gruͤße ich 
Fruͤher, braver Minds! dich. 

Ha! getrunken! und der Wein 
Mög’ ans ſtatt des Kleppers ſein! 
Echleicht man auc zu Fuß hinab, 

' Sekt es ja doch auch ins Grab. 
Leipzig. Varl Sonia. 


[ . . . - - 





4, 
Ueber eine neue ſchrekliche Vechel 
digung Berlins. 


ft in der That der Muͤhe ſehr unwehrt, alles - 
u..H0n Sid bis Norden über Berlin Bitreres 
B 2 und 
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und gehaͤſſiges geſchrieben wird, zu beleuchten, alle 
unſere Vaterſtadt betreffende falſche Fakta zu be⸗ 
richtigen, alle falſche Urtheile zu widerlegen. Die 
Quelle ſolcher unrichtigen Erzaͤhlungen und Urtheile 
iſt gewoͤhnlich nur in der Phantaſie oder der Ge⸗ 
muͤthsbeſchaffenheit der Erdichter oder Verdammer 
zu ſuchen, iſt entweder beleidigte Eigenltebe oder 
blinde Parteiſucht, und alſo theils veraͤchtlich, 
theils laͤcherlich. Der Eine ſchimpft Berlin, weiß 
ſeine Werke nicht genug Senſation daſelbſt erre⸗ 
sen"); der Andere, weil feinen dreiſten Anmaßun⸗ 
gen wiberfprocheu wird **); der Dritte, weil Las 
vaters Wunderglauben +), oder die Kraft des 
Manipulirens +), oder fonft eine nenmodiſche 
Thor⸗ 


Dieſen (ame Som Beier Schriftſteller 
und Kuͤnſtler hat vorzüglich unſer Mitbürger LIie 
solar über uns gebracht: obgleich an feiner Allg. 
D. Bibliothek wohl bei weitem mehr Ausländer, 
als Berliner arbeiten. 


**2) La Morgue Berlinsife hat ein auf dieſe Art beleis Ä 
dister Philoſoph ſolchen Widerfpruch genannt. 


4) Allerlei from Säfterungen haben deshalb Las 
vater felbit und Lavaters Sreunde Der Welt vorges 
| fenfit und vorgedonnert 


34) Die äyperboreifchen Briefe haben Str. Guͤber Die: 
artige Erfindung, eine magnetifche Geſellſchaft a 
der dDiestährigen Redute vorzuftellen (B Monats 
ſchrift Sebr. ©. 183.), ihren Eifer ansgefchutter, 

geſchmakte und unwahre Erflärungen und Erzaͤ 
lungen angebrarht, und gan Berlin desfalls am 
? 
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Thorheit und Alfanzerei nicht ſogleich mit vollem 
Glauben angenommen wird *); der Vierte, weil 
Stark feinen Prozeß in Berlin verloren bat **)5 
der Zänfte, weil es die Mode To iſt; der Sechſte, 
weil ihm Schimpfen leichter als Widerlegen wird; 
und welhes die triftigen Gründe alle weiter fein 
mögen. Alles das, wie gefagt, kann man ſtill⸗ 
ſchweigend verachten; braucht man höchftens nur 
anzuführen, ohne zu widerlegen. | 
Anders.aber ift es mitder bedeutenderen Befchule 
digung eines der berühmteften deutichen Schrift- 
ſteller beſchaffen, bei dem Feine der oben angegebes 
nen Urfahen Statt haben Finnen. - Jeder ſieht, 
dag ich von der im vorigen Monat erfchienenen 
Schrift des Herrn Ritters von Zimmerman 
rede. Er erwähnt zweimal Berlin auf eine nache 
B 3 tthei⸗ 
eſte und ſogar mit einem poͤbelhaften Aus⸗ 
—* —5— en ih zu ee mich 


aͤme. 

Ce ift befannt, daß die Leute die fogerne Wun⸗ 
der thäten, aber dis jeßt noch Feine gethan haben, 
im Grimm ihres Herzens Darüber, die Wörter S 
Ungidubiger, Waturalift, Pbilofopb, Berli⸗ 
ner, als gleichbedeutend,.und als Schimpfwoͤrter 
gebrauchen. rn BEER 
25) Beriinismus heißt ſogar der Titel einer ums 
bedeutenden und. ſeichten Schrift, worin ein Aus⸗ 
ug des Starkiſchen dikken Ungeheuers in Geſpraͤchs⸗ 
form geliefert wird, welches auf die Art_freilt 
kurzweiliger, aber weder kluͤger noch beffer no 
gruͤndlicher erſcheint. | 





theilige Art, Einmal, da er (S. 87:f.) sine do) 
wicht unwichtig fcheiriende, doch wenigſtens zu. pruͤ⸗ 
fende Meinung — mag. fie auch nur Hypotheſe 
fein — mit dem fpöttifch eyfundenen Namen „Je⸗ 
„ſuitenriecherei“ ale unwichtig und cthoͤrigt vor⸗ 
ftellen will, und fie die „ Zefindung?"einesifich 
zuweilen in Berlin aufbaltenden Gelehrten. rennt, 
welche von andern Berlinifchen Belehrten ſei auf⸗ 
gegriffen und „aueftaffirt" worden, Daß .dies 
nicht fo iſt, nicht fo fein kann, haben die Heraus; 
geber der Berl. Monatsfchrift im Mat, S. 569. 
in der Note, duch Angabe von Zeiten und Der 
fern, erwielen. Das anderemal redet er vollmds 
nachtheilig von dem firttlichen Charakter der Eins 
wohner diefer großen Hauptſtadt, und zwar in 
den allgemeinften, und dabei In den haͤrteſten 
Ausdrüffen. Diefe Stelle will ih, zur Chren— 
rettung meiner, mir in der That fehr mehrten, 
‚Mitbürger und Mitbuͤrgerinnen, etwas ‚näher 
pruͤfen. 
Als der Herr Ritter von Zimmermann in Ber⸗ 
An war, fand er nichts als Gutes und Liebes: zus 
vorfommende Freundlichkeit, gefälfigen Dienfteis 
*fer, erfinderifche Guͤte, treue Theilnahme an Leid 
und Freude, kurz, Redlichkeit, Wohlwollen, edlen 
Sinn; wie er dies hinreiſſend und ruͤhrend in ſei⸗ 
zner Schrift von S. 264 bis 274 erzaͤhlt. Das 
war im Jahre 1771, Seitdem muͤſſen die Sachen 
ſich ſehr bei uns verſchlimmert haben. Denn wie 
ſtechen 
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ſtechen gegen jene 10 lobende Seiten die g fruͤhern 
Seiten (237— 241) ab, worin er it gegen Ende 
des Jahres 1787 *), die Sitten Berlins ſchildert! 
Doch nein! nicht diefe Sittenverfchlimmerung iſt 
fo nen, fondern nur ihre Schilderung, Schon 
nit 1740“ war es „an den Ufern den Spree“ 
ſo beſchaffen (S. 237); „ſchon alt“ find „dieſe 
»Verliniſchen und Potsdamſchen“; Greuel (S. 
141, erſte Zeile der Note). Hierin ſcheint faſt ein 

iderſpruch zu liegen; denn wie kann dieſelbe 
Stadt zu gleicher Zeit ein Sitz der groͤßten Laſter⸗ 
haftigkeit, ein wahres Sodom und Gomorrha, 
und dabei doch ein Sitz aller edlen menſchenfreund⸗ 
lichen Eigenfchaften, aller gefelligen Tugenden 
kin? Außer diefem auffallenden Widerſpruche, iſt 
noch ein Unterſchied bei dem Erzähler auffallend. 

ort, yon dem Guten, redet Herr von Zimmer⸗ 
Man, als Angenzeuge, ber es felbft fah, empfand, 
genoß; bier, von dem Boͤſen, ift nicht. diefelbe 
hiſtoriſche Authentizität: denn feit 1777 mar der 
Herr Ritter nicht wieder bei uns. Gleichwohl ver 
det er von beiden gleich pofitiv. — Hier ift 
ME Bequemlichkeit der Lefer, die merkwürdige 
Stelle ſelbſt. u | 


84 . (lieber 
der Here Ritter begann fein Buch d. 12. Okto⸗ 


ber 787, und endete es im November deſſelben 
Jahres. Mau ſ. beiibmß.7. 


ee RN 
(24) | 

U—U — —— ç r cS ö f]ÜU—— — 
Ueber Friebrich den Großen und meine Unterredun⸗ 
gen mit Ihm kurz vor feinem Tode, Von dem Ritter 
on Zimmermann. Don ©. 236 unten, bis a4r.) 
„Aber am Laufzaum hat der König die Berkiner nur 
„in Abficht auf freien Unterſuchungsgeiſt geführet, 
„und niemals in Abficht auf Unglauben und Unſitt⸗ 
„lichkeit... Eine hüchft verehrungswerthe, und danız 
„auch zumeilen bis zum Außerfien Uebermuth getried 
„bene, philofophifche Freiheit in Denken berrfchte 
„ſeit 1740 an den Ufern der Spree. Der König wollte, 
„daß man denke; aber Er verbot fich felbft alle Herr⸗ 
„ſchaft in Dingen, wo ein edler Menfch feinen Zaum 
„leidet. Er predigte Freiheit; und alles artete im : 
- „Ungebundenheit ays, bei Hofleuten, Großen und 
„Bürgern, in Denkart, in Sitten, und im Glauben — 
bdeffen fich Friedrich der Große nie bemächtigenwollte, 
„Unchriftenehum ward: Mode, und Deismus guter 
Ton. Eine befcheidene Kreiheit wollte der König; 
„die Aufklärer des Glaubens und der Sitten trieben 
„Alles bis zur zuͤgellofeſten Frechheit. Aufklärung 
„ward in Berlin, was neuerlich Patriotismus in Hole . 
„tand. Die aufgeflärten Maͤnner firänbten ſich gegen 
„alten Geiſteszwang, die anfgeklärten Weibes gegen 
„allen Zwang ihrer Herzen. Anter ben Augen ihren 
», Sattinnen, Tiefen fich jene am heilen Morgen ein 
m paar Freudenmädchen ins Haus hofen: eben fo un⸗ 
„befängen, wie fick Der Poͤbel eine Bouteille Mein, 
„oder für einen Grofchen Schnupftabak holet. Die 
. „Weibeg Prönten dann ihre Männer, nicht etwa nur 
„aus Luſt und Liebe zur Sache, fondern aus lauter 
„Freude und Enthuſtasmus über das Licht der allge⸗ 
4 v„meinen 
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„meinen Berlinifchen Aufklärung. Diele fonft uͤbri⸗ 
„seus fehr ehrbare und. fehr guthersige Damen mach⸗ 
„ten ihre Männer zu Hahnreien, weil fie Deiftinnen, 
„das ik, Damen von großer Aufklärung, waren. Ehe⸗ 
„fcheidungen und Meibertaufch wurden eben ſo ges 
„woͤhnlich in Berlin, als in den verdorbenften Zeiten 
„des alten Noms. Die aufgeklärtefien Weltleute ers 
„landeten fich zumeilen nafte Tänze. Koſtbare, uner⸗ 
„hörte, und vielleicht anderswo beneidete Auſtalten 
„zum Unzuchttreiben errichtete man für alte, fette 
„und mohlgenähtte Damen von großer Aufflicung: 
„Berlinifche Prediger (die erften und vorzüglichften 
„Prediger in Europa) wurden auf Weinfchenken aus⸗ 
„selscht, weil fie noch in der Dämmerung lebten, dag 
„ik, weil fie noch an die Religion Jeſu glaubten. 
nAuf Dorfkanzeln ſogar Frähte man: den Deismug 
wand. Da traten junge geiſtliche Herrn auf, ‚mit den 
„Broſamen, Die fie als Hanslehrer yon ihres gnaͤdi⸗ 
„sen Herrn Zifehe in Berlin aufgefangen. Gie vers : 


zlachten das Koufiftorium, fchmiffen mit Mantel und 


„Kragen allen Prieſtertand weg, nnd predigten im 
„Boyfe: freilich nicht wie Kapuziner, aber fo unges 
nführ Doch, den Zopf mitgerechnet, wie deiftifche Kor⸗ 
„porale! So wurden die Städte und allmählich auch 
„das Land aufgeklärt. Aber nirgends ging die Aufklaͤ⸗ 
„tung, vermuthlid aus Hofnung zum Avancement, 
„fd weit wie in Potsdam. Da waren die deiſtiſchen 
„Grandfäpe fo allgemein, und bie Aufklärung fo groß, 
„daß, in Potsdam allein, wie mir Dffisiere aus der 
„site des Königs verfichert haben, in den letzten zehn 
„Jahren dreihundert Menfchen fich ſelbſt ermordeten! “* 


O5 Ben 
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Bon Berlin, von Potsdam foll bier Die Rede 
fein! die Aufklärung foll hier in ihren Wirkungen 
gezeigt werden! So muß man fich oft. ſelbſt zus 
tufen, um im Sinne zu behalten, was man liefk, 
- Denn man wird dburd) die firömende Beredfamfeit 
des Herrn Ritters wie in eine andere Welt vers 
feßt, man erfährt unglaubliche und noch niegehörte 
Dinge, man bemerkt eine ungewoͤhnliche Schluß, 
folge. — Aber die Auftorität des Schriftftellers 
iſt in der That wichtig genug, um die Sache ger 
nauer zu prüfen. So viel fieht manı Seine 
Fakta geben den Bürgern Berlins ſchrekliche Aus⸗ 
ſchweifungen Schuld; noch nie hat ein beleidigter 
Autor, ein Wunderthaͤter, ja ſelbſt kein Starkia⸗ 
ner ſolche Greuel von uns erzaͤhlt; — und ſein 
Raͤſonnement mißt alle dieſe Greuel einer zu weit 
getriebenen Aufklaͤrung oder Denkfreiheit bei. 
Vielleicht iſt gegen beides mit Grunde etwas zu er⸗ 
innern. 

ad 1) Was allenthalben geſchieht, iſt nichts 
Eigenthuͤmliches eines Orts; uud was ein paar 
Menfchen thun, charakterifirt nicht. den ganzen Ort. 
Diefe Pegel: fcheint mir fo einleuchtend, daß ich 
mid) wundere, wie ein fo großer Welt und Dienz 
ſchenkenner fie hat überfehen koͤnnen. — Ich fra⸗ 
ge nun, um fie auf bes Herrn Ritters Erzähluns 
gen anzuwenden: Sollten nicht in gang Europa 
Weinſchenken“ fen, "auf weichen”, wenn nun 


die Flaſchen leerer und die Köpfe voller werden, 
: mit 
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mitunter auch "die Prediger des Orts ausgelacht”” 


— — — — — — — — 


‚würden? (wie der Herr Ritter, Berlin zum Vor⸗ 


wurf, erzähle.) Freilich iſt dieſe Ungezogenheit 
nicht loͤblich; indeß ſieht Herr von 3. ſie wohl zu 
tragiſch an. Es iſt oft nur plumper Witz, es iſt 
eine Art von Großprahlerei, die in den Schenkſtu— 
be belacht wird und Aufiehn macht .. ohne geradg 
den Menfchen ganz von Grund aus zu verderben, 
ohne viel länger als der Dunft.des Weins im Kos 


pſe zu bleiben: Daß man Ihm dagegen in: mehr 


— — 


rere Tabagien führen koͤnnte, mo genug über die 
Auftlärung geſeufzt und Die Denffreißeit geichimpft 
wird, in altplumpen und in neumodiſch ſpoͤttelndem 
Tone, weiß ſeder, der Berlin kennt. Und alſo hoͤ⸗ 
Bey ſich dieſe Etrema, und bewieſen wohl weiter 
nichts, als: daß bei uns ſelbſt au offentlichen Ders 
sera viel und laut uͤber wichtige Dinge rajonniee 
win. Das wäre dann wohl fo ſchlimm eben nichtz 
and das verkebrre Rifonniren wird dad) unferg 
Weinſchenken nicht vor allen andern Weinſchen⸗ 
fen in Europa, ja. vor allen Zufammenfünften der 
varnehmen Melt, felbft die beruͤhmteſten Gelehr⸗ 
tn und Schriftſteller mit eingerechnet, eigen 
fin? — Wie, kamıı er ferner: iorpaverfichtlich bes 
haupten, daf "die-aufgeflärteften Weltleute in Bex« 
"fin ſich zuweilen nafte Tänze erlaubten"? Weiß 
Ser von, Beilpiele? Hier wenigſtens weiß nies 
werd, daß je in Merlin dergleichen geichehen, noch 
weniger, daß es, wie er zu werſtehen giebt, Sitte - 
unter 





wäre etwas ähnliches irgend einmal gefcheben, fe 
wäre es doch ganz unphllofopbifch, ein einzelnes 
feltenes Faktum zur alltäglichen Sitte einer gans 
zen Stadt erheben zu wollen. Wie, wenn jemand 
erzähkte: in der Schweiz fei ag der Gebrauch, dag 
die Männer die. Frauen manipulitten, bis fie Pros 
phetengabe befämen ? Leber dergleihen Folge⸗ 
rungen aus einem einzelnen Falle find ja die ſchlechten 
Heifebefchreiber genug verlacht worden: Ich fürchz 
te aber, ich fürchte, der Herr Ritteritäße fih auch 
etwas dergleihen zu Sthulden ‚fommen. - Das 
bekannte einzelne, im Grunde doch gewiß unwich⸗ 
tige, Faktum einesPtedigersim Zopfe" (wel⸗ 
ches übrigens weder In Berlin, noch von einem 
Berliner geſchah) erzählt Herr.von 8. im Plural, 
und mit willkuͤhrlichnus geſponuenet Amplikifazioni 
Und ſo iſt es wohl mit allen den andern Erzaͤhlun⸗ 
gen, deren Glaubwuͤrdigkeit ſelbſt noch Zweifeln 
unterworfen iſt. Denn Herr von8. ſah ſelbſt ders 
gleichen nicht, und ſeine Erzaͤhler ſind doch nicht 
untruͤglich. Hier wenigſtens haben die erfahren⸗ 
fen Leute nie etwas davon. gehört; ſelbſt die ſorg⸗ 
faͤltigſten Sammler von mancherfei Kurtofitäter 
Kiffen niches von den " Foftbaren unerhörten kuͤnſt⸗ 
lichen Maſchinen oder Anftalten“ zu einem ge⸗ 
wiſſen Gebrauche für gewiſſe auf befondere Art an 
Leib und Seele qualifizirte Damen. Aber gefeßt, 
alle diefe Bälle felen wahr; was beweiſen fie für 
£ | das 
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oder ein anderes fcheußliches Lafter begangen wird. 
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Bas Ganze? Micht mehr, als wenn einmal an. _ 
em Drte eine Mordbrennerei, ein Vaͤtermord, 


Wie ungeredht, und ich wiederhole.es, wie unphi⸗ 
kofophiih, wenn man daraus der ganzen Stadt 
einen Bormwurf. machen wollte! Daß aber biefe 
Ausſchweifungen nie allgemeine Sitte, nie bon 
von hier waren: beweiſt das Zeugniß aller derer, 
die uns genauer fennen, beweift die allgemeine 


Verwunderuug hiefelbft über dieje ganz unbekann⸗ 


ET 
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ten Nachrichten, und. die Indignation aller Auf⸗ 
geklärten über die. Stelle des: Buches. Wäre 08 
wahr, daß man die Lafter felbft oͤffentlich triebe, 
warum follte man über beren öffentliche Erwaͤh⸗ 
gang zuͤrnen? 

Ich will Herrn von Zimmermann nicht hierges 
gen — was ich fo leicht koͤnnte, — zur Ehre meis 
ser Vaterſtadt, einzelne Fälle. großer Tugenden 
anfuͤhren, die fich jelbft in dem allerniedrigften 
Stande finden. Denn ic) glaube nicht, daß ein⸗ 
zelne Erempel viel.bewielen. .. Aber ich frage diefen 
feinen Beobachter ber Menfchen und der Staaten 
ſelbſt: Wodurch bluͤht denn unfer Staat, wodurch 
bat er fich fo emporgearbeitet und erhält fich- noch 
fo kraftvoll, als durch Thaͤtigkeit, Anftrengung, 
Sparſamkeit? Ich frage Ihm: Iſt nicht vielmehr 
der Charakter der Nazion im Ganzen: hart, arm, 
ft, und thaͤtig? Wie kann denn jenes Bild der 
Abenriebenſten, vaffinisteften Meppigfeit auf une 

paflen ? 
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paſſen? Wir haben, auch alles andere ungeredyg 
net, nicht einmal reiche und mäßige Leute genug, 
um in ſybaritiſche Wolluſt, um in träge Sinnlich⸗ 
keit zu verſinken. | 

Freilich lebt man:in "einer großen Roſi denzſtadt 
anders, als in kleinen Staͤdten, oder auf Dem 
Lande; und auch biefen Unterſchted muß ein ger 
rechter Mann nicht überfehen. Auch ift.es ja wahr, 
daß Gewohnheit, und eine gewiffe freiere und vol; 
lendetere Bildung, welche die Dinge mebr im 
Ganzen überfehen:lehet, manches viel unſchaͤdli⸗ 
cher, viel unanftößiger macht. So gewiß Herr 
von 3. und ich, nebft taufend anfgeflärten Dream 
nern, uns eine geraume Zeit mit gewiflen Segen; 
ftänden befchäftigen, gewiſſe Bücher leſen koͤnnen, 
um daraus zu lernen‘, um Stof zu vernünftigen 
nnd wichtigen Betrachtungen zu fehöpfen, ohne 
daß wir.es magen würden ‚. unfern Töchtern oder 
ungebildeten Juͤnglingen diefe Bücher, dieſe Ser 
genftände vor Augen zu bringen; eben fo gewiß. ' 
koͤnnen manche Reden, Sitten, Schaufpiele , bei 
einer Stadt oder Nazion unfchäblich fein, welche 
für die ungepräfsere Tugend einer andern hoͤchſt 
gefährlich wären, Nur Eleinftädtifche Moraliften 
koͤnnen diefen Unterſchied vernachlaͤßigen. EB 
koͤmmt nie auf einzelne Data, ſondern auf das 
Ganze an. Im Ganzen aber weiß man hier, ſo 
gut wie irgendwo, was haͤusliches ONE, was Fa⸗ 


wilienehte, was gute Sitten, was Zucht und Sitte. , 
ſam⸗ 





ſamkeit, was Tugend “und Religion erheiſchen. 


Wo ift eine große Stadt in ganz Eurgpa, melche 
darin uns Aberträfe? und wahrlich Übertreffen wir 
darin manchen bei weitem minder bevälferten, min» 
der reihen Ort. Wo wäre irgend eine große ger 
meinfdaftliche Unternehmung, woran ganz Berlin 
Theil genommen, welche von Sittenverberbniß 
zeugte? Wo wären bei uns die angefehenen Buͤr⸗ 
gerfamilien, „der felbft die vornehmen Käufer, 
mo efienbare Irreligion oder ſchamloſe Ueppigkeit 
je Mode gewefen? — Ferner erfordern befanntlid) 
große Monarchieen! gewiſſe abgefonderte Stände, 
welche in einem gewiſſermaaßen unnatürlichen Zus 
fande leben, und daher auch nad) andern als dent 
gewöhnlichen Regeln nerichtet werden muͤſſen. 
Dem nicht ihnen, fonbern der einmal getroffenen 
Staatseinrichtung iſt es beizumeſſen, wenn fie auf 
umregelmäßige Arten der Befriedigung natürlicher 
Triebe verfallen, da ihnen die ordnungsmäfige 
Ausübung derjelden oft unterfagt ift. Auch dies 
muß ein gerecht und liberal denfender Mann uns 
teriheiden. : Aber gerade auch hierin zeigt fich der - 
Vorzug Berlins, Denn fo wahr es auch ift, daß 
ein zahlreicher Kriegsſtand, deffen großem Theile 
der Eheſtand unterjagt ift, und deffen sefahrtro: 
kende Beihäftigung ‚eine gewiſſe Derbheit der. 
Eitten und Vernachlaͤßigung mancher Wohlftands; 
regeln leicht zum Gefolge haben kann, daß, füge 
, ein folcher Stand. in.einend Staate gewiſſer⸗ 
maaßen 


‘ 
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maaßen einen Anfpruch auf Nachficht bei der Beur⸗ 
theilung hat; eben fo gewiß ift.es, daß der Berlinis 
ſche Kriegsftand diefer Nachficht nicht bedarf und fie 
verfhmäht. Unſer zahlreiche. Soldatenftand iſt, 
im Ganzen genommen, voll Sgnduftrie und Arbeit 
ſamkeit, zeigt Frugalität und Ruhe, zeigt edle und 
leutfelige Sefinnungen, und vorzüglich ſehr viel 
Religioſitaͤt. Human. und menfchenliebend . find 
die angejehenen Obern unfers Kriegsftandes, und 
ihre Lehre und ihr Beifpiel Bilden ihre Untergeoxhr 
neten fo. Keiner derjelben giebt fich geen der wilden" 
Ausſchweifung Preis; wenige ergreifen, aus eig⸗ 
net Wahl oder aus Liebe zur Unregelmäßigkeit, ' 
den ehelofen Stand. Faſt jeder fehnt fh nach den 
ftillen Freuden des Eheflandes; und wen, der 
einmaligen Einrichtung gemäß, derfelbe unterſagt 
werden muß, der waͤhlt ſich eine Geliebte, und 
hält fie, feinem Gewiſſen und feinem Betragen 
nach, wie feine Gattin, wozu er fie gewöhnlich 
auch, wenn ihm nach mehrern Sjahren eine eheli 
he Verbindung geftattet wird, oͤffentlich erflärt,. 
Wo diefes, felbft bei dem geräufchvolleren Ton | 
einer großen Nefidenzftade, felbft bei dem am meis 
“ ften ebelofen Stande, allgemeine Sitte, allges 
meine Denkart iſt; mo überhaupt Induſtrie und 
Frugalitaͤt und Tapferkeit und edler Sinn fo fehe 
herrſcht: wie kann da eine Schilderung paflen, die 
nur auf einen hoͤchſt gefunfenen, hoͤchſt entnerv⸗ 
sen, hoͤchſt verſchuldeten, hoͤchſt verächtlichen, weiche | 
liche ' 


| | 
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| Uch⸗barbatiſchen Staat zutreffen fan! — — 
Abcer freilich geſchehen auch bier mehr Vergehuns 
gen, als billig geſchehen follten; denn auch:hier ift 
| der Reiz zur Sünde groß, und das; Fleiſch ſchwach, 
; wie bei affen Erdenfindern. Und danken. wollen 
"wir jedem, der uns’ aufmerffam auf unſre Fehler 
macht! Nur kann die Alebertreibung, und noch 
; dazu eine jo greuliche, eine fo umwahre, nichts 
: wiffen. So was verzeihtman allenfalls cinem pols 
ternden Sejeßprediger, oder auch einem launigten 
Satiriker, der ſich ſelbſt in Schilderung gewiſſer Am 
ſtoͤßigkeiten gefällt, Aber. wie koͤmmt ein Phile 
fopb dazu, in einem ſolchen Ton über eine ganze 
‚ Stadt, eine wahrlich doch von fo vielen. Seiten 
: für ganz Deutſchlaud reſpektable Stadt, abzu⸗ 
ı reden? Solltessicht, bei fo richtiger: Ankage 
ı zum Edlen, und bei ſo vielem wirklich Guten und 
Großen, als Hier ſich findet, ein unparteiiſcher 
Menſchenkenner billiger ‚ oder vielmehr gerechter, 
| urtheiten müflen? | 
2) Aber, jo wie Herr von Zimmermann unfere 
; verborgenen Sünden Eennt, fo weiß er auch ganz 
genau die ˖ Quelle davon anzugeben. Die arıne 
Aufklaͤrung iſt an dem allen Schuld. "Nicht aus 
' "Lat und Liebe zur Sache‘ fagt er, "machten 
| "die Berlinerinnen ihre Maͤnner zu Hahnreien, 
"imbern aus lauter Freude und Enthufiasmus 
"über die Aufklärung, weil fie Deiftinnen,, weil 
"fie Damen, von, großer ‚Aufklärung waren.“ 
‚® Monktsichr. XII. 2. 1,68 € 
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Er muß in der That den armen Weiblein tief in bie 
Schlupfwinkel iprer Herzen gefehen haben! Sonf 
warf man dem FDeismus vor, er ent[pringe aus 
Luft und Liebe. zur Sache, er hätte nur die zu Ber 
fennern, welche fid) über gewifle Schranfen weg⸗ 
feßen wollten; .bier aber ift es gerabe das Gegen 
theil, bier wird er geradezu der Luft und Liebe zur 
" Sache entgegen gefebt. Das heiß' ich doch einen 
seinen Deismus! Aber, wie, wenn unfre Weis 
ber. nun aufhörten, Deiftinnen zu fein, und thaͤ⸗ 
ten baflelbe Ding aus reiner Luft und Liebe zus 
Sache? Was wären wir groß dabei gebeffere? —y 
Ach fürchte. aber, Herr von 3. fieht den Deismus 
auch wo er nicht iſt; welches man, mit einem ihm 
abgeborgten Ausdruffe: Deiftenriecherei, nen 
nen koͤnnte. So follen z. B. ſelbſt die ungluͤklichen 
verzweiflungsvollen Soldaten, welche ſich, 308 
an der Zahl Cfollte die Zahl wirklich richtig fein? 
in den leßten zo Jahren in Potsdam ermordeten 
es aus deiftifchen Grundſaͤtzen gethan hab 
Herr von 3. befchreibt S. 168. In der Note, be 
verſtorb. General Sceele in Potsdam als einem! 
„Unmenſchen“, weshalb Er denjelben audy nicht 
einmal als Arzt Anfangs habe beſuchen wollen. 
Sollte nun ein folcher Befehlshaber nicht viele ſei⸗ 
ner Untergebenen durch tirannifche ST, 







zum Selbftmorde haben bringen fönnen, ohne da 
bei den bedaurensmürdigen Elenden die gering 
Spekulation äber den Deismus binzugefommen fei 


- 
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| Die koͤmmt uͤberhaupt die Aufflärung zur Las 
erhafsigkeit ? ‚Alle die Greuel, welche der ber 
rüßmte Derfaffer des Werkes über die Einſamkeit 
 trefiend ſchildert, entftanden ja aus Linaufges 
klaͤrtheit, wie Er dort fo richtig zeigt. — Here 
don 3. weiß, als Arzt und als philofophrfcher 
Bebbachter, gewiß: weiche Ausichweifungen auch 
‚tn der Schweiz, und nicht bloß in den reichen 
‚Etidten, fondern felbft in den Gebirgen, welche 
Barden auswärts für den Sitz der Unfchuld Hält, 
geſhehen. Brutale Wolluſt finder fich öfter in abs 
geihiedenen Winkeln ber ländlichen Einſamkeit. 
& gewij aber, trotz folcher einzelnen Beifpiele, 
De Nazion fehr achtungsmwürdig fein kann; jo ges 
Böitfeauh, Bloß wegen diefer Beifpiele, noch 
nicht gleich zu den aufgeklaͤrten zu zählen. — Doc) 
der wird ſich, auch nur im Spaße, bereden laflen, 
Mi die finfterften Jahrhunderte die gluͤklichern, 
Me rohen und ungebildeten Menfchen die beffern 
SM tugendhaftern wären? And dies müßte doch 
‚Ngen, wenn die Aufklärung fo ſchaͤdlich wäre, und 
m mit Recht ein Philoſoph alle erzählten Abs 
Meldititen der Aufklärung beimeffen koͤnnte. 
Irdeß geht mich diefes wenig af. Da diefe 
blungen, wie ich feft überzeugt bin, Berlin 
Pr treffen, fo kann auch die angegebene Urfache 
in den ae bei uns nicht Statt haben: Die 
im kung mag noch ſo ſchlimm und fuͤrchterlich 
r (Alam ift-fienie, daß fie ein Ding, wel 
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‚des gar nicht eriftirt, Hervorbrähtel — Nu 
keid thut es mir, daß ein fo berühmter Schtif 
fteller fi fo zweideutig ausdräft; daß er, faft wi 
ein Stark und Demarees, gegen Berlin, gest 
die Aufklärung Berlins, und gegen die Aufell 
rung überhaupt redet; . Was hat. Ihn dem 
fo fehr gegen das. Wort aufbringen Finnen‘ 
Denn gegen die Sache, die Er ja felbft nod 
in diejer Schrift zu- befördern fucht, Fann di 
unmöglich etwas haben. Der Mißbrauch da 
Sache ift freilich nicht que, ſowenig wie der Miß 
„brauch der Philofophie, der Arzeneifunft, v4 
Schriftftellerei; aber das fateinifhe.Sprüchelhel 
vom Gebrauch und Mißbrauch iſt ja auch bekannt 
Warum will Hr. von 3. denn eine. fo edle Sache 
als freie Unterjuchung; eigenes Prüfen. und Sei 
denken ift, auch nur durch) einen falihen Speg 

verdächtigmahen? Sind wir wirklich in Deurk 

fand fehon fo weit gefommen, daß wir feine 
griffe auf die fehäßbarften Vorrechte der beffe 
Menfchbeit: die Aufklaͤrung, die Denk = un 
Preßfreiheit, zu.färchten haben? Daß ein We 
weijer ſich einen Ausdruf..erlauben faun, der ſe 
keicht mißzuverſtehen iſt, und zur. Beſchoͤnigung 
einer Einſchraͤnkung kann angewandt werden, die 
dieſer Weltweiſe gewiß nicht billigen noch befoͤr⸗ 
dern wollte? Weiß er ein anderes Mittel,der 
falfchen Aufklärung zu ſteuren, als das bisher 
bier gelte: die mahre zu :befürdern; der von 
BE Sr Thoren 
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Thoren gemißbrauchten Freiheit das Gegengewicht 
zu haten, als: die Freiheit aller Verſtaͤndigen 
und Rechiihaffenen nicht einzufchränfen ; weiß 
Er ein anderes, fo gebe Er es an! Unbeſtimmter 
Spott, der auch edle Meufchen und edle Sachen 
eilt, it zewiß kein ſolches Mittel. 


Indeß ſcheint die Note S. 241 die Veranlafe 
fung zu dem raͤthſelhaften Ausdruk des Hrn. von 
3 eivas deutlicher zu machen. Er überfeßt bier 
je Aufklaͤrung zweimal durch. „Flluminatens 
wein", und erklärt dies durch: „verbeffert fein? 
„ſellende Freimaurerei“ *). Vielleicht war alfo- 
ales gar nicht auf das, mas man bis ißt Aufs 
Kung nannte, gemünzt; fondern nur auf dag 
I) eiwa hin und wieder noch erhaltende Illu⸗ 
minatenweſen. Wielleicht veizte die Geſchaͤf⸗ 
gkeit irgend eines Nachbars, der noch als ls 
luminat die Welt zu begluͤkken und ſich un⸗ 
bt zu machen denft, die Fauftifche Galle des 
wen Ritters. — Aber mit diefer Art Auffläs 
23 hat ja Berlin gar nichts zu ſchaffen. Nie 
Mid, fo viel man weiß, Illuminatengefellſchaften 
hin geweſen; nie hat dieſer Orden hier große Sen⸗ 
& 3 ſation 


| IM H. Jacobi, der im Februar des D. Mur 
, tum heftig. gegen die Berliniiche Vernunft und 
Hflitung vedet, bringt, man weiß nicht recht 
MR, das Illuminatenſyßem mit in feine Deflar 
mition hinein, 
) 
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ſation gemacht, noch merfrofrbige Ssitfate er 
fahren. Wenn auch allenfalls in Berlins Mau 
ren unter den bunderttaufend Einwohnern ef 
paar Illuminaten wären: fo waren fie dody ficher 
lich, als folche, flets unthätig; fo können fie doch 
aus ihrem ruhigen Inkognito heraus, die ganz 
Mafle der Denfart nicht verderbt haben; fo dar 
ihnen doch nicht alles Boͤſe, was in Berlin ge 
ſchieht und nicht gefchieht, - beigemeflen werden 
Noch weniger aber darf der Stadt Berlin uͤber 
haupt, oder unfern gefehrten und aufgeklärt 
Männern der Illuminatismus beigemeffen w 
den. Und wir übrigen Berliner alle, die wir Feim 
Illuminaten find, aber die Aufklärung recht liel 
‚haben, dürfen wenigftens wuͤnſchen: dag man, 
jur Vermeidung alles Mißverftandes, Fünftig zwe 
verfchiedene Sachen lieber nicht mehr mit Einem 
Namen benenne! fein Berli 


$ { 
Ein anderes Schreiben aus Amerika 
uͤber die allgemeine Toleranʒ. 


Bei uns haben die Streitigkeiten uͤber die Srän 
zen der Toleranz eine andre Wendung genomme 
als in Birginien. *) Eben fo wie dort, wo 

m 


6 Berl. Monatſchr. Junius 1787. ©. 505, | 
und März 1788. ©. 200 ff. | 
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> man einem befannten Acheiften, ber im Vertrauen 
"anf die proffamirte allgemeine bürgerlihe Dul⸗ 
. dung fein Geheimniß ans feinen Meinungen machte, 
die Gültigkeit feines Eides abflreiten. Er erbot 
ſich zu einer Verſicherung bei feiner Gärgerlichen‘ 
! Ehre, unter jeder vorzufchlägenden Feierlichkeit. 
Der Gegentheil war hiermit nicht zufrieden, und bes 
hauptete: daß jenem, in Ertmangelung. andrer recht⸗ 
Über Beweiſe, die Sache fihlechterdings aber⸗ 
4 fannt werden muͤſſe, weil nur cine religiöfe Bes: 
theurung allenfalls: von Gewicht feie,' eine bloße 
| Berfiherung auf Verluft der bürgerlichen Ehre 
aber mit einer Anrufung Gottes. als. Rächers der 
verlengneten Wahrheit, dergleichen er entgegen zu 
' Kt Babe, fo wenig zu vergleichen: ftände, als. 
der Berfuft zeitlicher Güter‘ mit ewiger Strafe. 
Drr Ungläubige erwiderte: diefe Vergleichung 
bei vor dem buͤrgerlichen Richter nur dann zutref⸗ 
d, wenn der Schwoͤrende dargethan habe, daß 
et wirklich von der Religion uͤberzeugt ſei, zu der 
fi bekenne. So lange, bis dieſer ewig uns 
; Mglihe Beweis geführt worden, bleibe der Eid 
nichts mehr als eine Verfiherung, die ihm auf 
; fine befannte, oder vorausgefegte, Rechtſchaffen⸗ 
keit geglaubt werde. . ° 








Die Sache ward verglichen; die Frage aber 


die Guͤltigkeit der Etde und anderer feierlichen . 
iherungen, an die Volksverſammlung als 
fe geſetzgebende Gewalt, gebracht. Zuerſt ward 
| 4 feſt⸗ 


⸗ 
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feſtgeſetzt: . daß jeder Bürger fo fangejfür eimen 
rechtfchaffenen Mann müffe angefehen werden, Bis 
er durch Urtheil und Recht feiner bürgerlichen Ebre 


verluffig erkläre worden: daß es aljo hinlaͤuglich 


fei, fih zu einem Glaubensbekenntniß öffentlich zu 
erklären, um darnach zum Eide gelaffen zu wer⸗ 
den. Da man aber im Begriffe war, wegen bes 
auffallenden Mißverbältniges unter den unermeſ⸗ 
lichen fünftigen Strafen, welche die Religion ans 
kuͤndigt ‚ und allem was eim Menſch aufder Erde 
verlieren mag, diefen Eiden vor andern feierlichen 
Setheurungen den Vorzug einzuraͤumen; ftand 


ein Mann auf, der ehedem, als Methodiſt, Mei⸗ 


neides wegen: aus England transportiret warden, 
ſeitdem feine Sekte verlaffen, durch glükliche Zu⸗ 


LI. 
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faͤlle bei uns Eigenthum und Buͤrgerrecht erhalten, 


ſich verhetrathet hatte, und aus Liebe zu feiner 
Familie ein rechtſchaffener Mann geworden war. 
Er. zeigte. in einer ſehr ruͤhrenden Rede, wie viel 
Die zeitlichen Vortheile vermoͤgen, felbft die Ueber: 
zeugung von einer hoͤhern Welt zu unterdrüffen,. 
und wie leicht fanatiſcher Mißverfiand in jeder 
Religion, das richtige Gefühl verdeehen, und den 
Leidenſchaften zu Hülfe kommen koͤnne. Er ſchloß mie 
dem Antrage: daß jeder, der verlange feinem Eide 
einen hoͤhern Werth als der kü rgerlichenBetheurung 
zu verſchaffen, erſt darzuchun gehalten ſein ſolle, 
daß eben die Religion, welche ihn den Gott den er 

anrufe, als Beſebgeber und Richter kennen lehre, 


ſchlech⸗ 
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*ſchlechterdings von feinem Mittel wife , dieſen 


p Wichter vor dem Eintritte.in die Ewigkeit ‚wo er. 


“fein fuchtbares Amt vollführen. werde, zu verſoͤh⸗ 
nen. Raum waren dieſe Worte ausgefprochen, 
als einer aus dem Volke, der. mit einem Sjuden, 
Handel hatte, laut von einem. großen Verſoͤhnungs⸗ 
tage redete, an dem die Juden Erlaſſung aller im‘ 
ganzen Jahre durch Ungercchtigfeiten gegen Chris 
ſten, um namentlih durd Meineide verwirkten 
| Strafen, zu erhalten vermeinten. . Der Sjude,, 
der in einer Volk sverfammlung mit Srläuterung, 
und Rechtfertigung feines. Glaubensbekenntniſſes 
| gehört zu werden, nicht hoffen konnte, ſchlug dei 
| Ball lieder weiter auf einen Nachbarn, nnd ber 
ſchuldigte die Katholiken, daß fie durch Ablaßkau⸗ 


fen. Roſenkraͤnzebeten, Kaftefungen, und andre. 

il‘ uͤzrliche Strafen, vom Prieſter Verzeihung 
allet Suͤnden erhalten zu koͤnnen vermeinten. 
Die Katholiken riefen laut: ob denn bei den Pros’ 
teftanten der Himmel denen ewig verfihloffen ſei, 
welche ſich aufrichtig bekehrten, waͤre es auch nur 
auf dem Todbette? | 

Hiemit war,eine unendliche Unterfuchung ers. 
öfnet, wie viel von allen vorgebrachten Beſchul⸗ 
disungen wahr fei, wie viel davon etwa nur 


Biflih mit dem Geifte der Religionen übereins 
ſtinme? und endlich, wie viel Ruͤkſicht, bei Ab⸗ 
faſſung eines allgemeinen Geſetzes/ auf den Aber⸗ 

Kr glau⸗ 
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grober Aberglaube des Poͤbels ſei, wie vieles aber 
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glauben des’ großen Haufens genommen werden 
muß, und wie viel die gereinigten Begriffe des aufs 
geflärten Theils der Nazion verlangen dürfen? 

Die Lage der Sache hatte fich fehr geſchwind 
verändert. Anfangs waren alfe nur gegen den‘ 
Atheiften. Mit ihm Hätte man bald fertig werden 
fönnen; denn er war nur ein einziger; fo wie es 
gewiß allenthalben nur fehr wenige wirkliche Achetr 
fien, die wiſſen was ſie denken und fagen, giebt. 
Man hätte ihn alfo allenfalls Bitten koͤnnen das 
Land zu verlaſſen, und wenn er feine andere Zus 
flucht als das Meer gewußt hätte; obgleich es 
Schade geweſen wäre, aud) nur einen, der doch 
gegen den Staat nichts verbrochen hatte, der all⸗ 
gemeinen Ruhe unndthiger Weiſe aufzuopfern. 
Nunmehr aber war diefer Atheift nur die Vers 
anlaffung eines weit heftigern Streites geworden, 
in welchen jede Partel gegen alle andern ſtritt, 
und immer mit fo viel beftigerer Wuth, je näher 
fie einander zu fein fohienen. Man hatte damit 
angefanigen, vom Bürger nur das einfache Be⸗ 
kenntniß zu verlangen, daß er einen Gott glaube. 
So bald aber nur noch ein zufünftiges Leben, Bes 
lohnung und Strafe binzugefegt ward, wider, 
feste ſich ſchon ein Fleiner Haufe deiftifher Sepas 
ratiften. Und da es einmal erlaubt war, irgend 
eine Religlonsfrage welche es_ auch fein mögte, in 
die bürgerliche Berfaffung einzumiſchen; fo war es 
ganz unmöglich eine Richtſchnur feftzufegen, die 

nicht 
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nicht einigen zur eng und andern zu weit geweſen 
wäre, Es ift nicht genug, einen Sott-zu glauben; 
es fragt fih noch, .was für einen Bott? Denn es 
giebt Vorftellungen von ihm, welche von dem Fas: 
natizizmus ausgebrütet, und von Ber Unwiſſenheit 
angenommen worden, die ſchlimmer find, als der 
groͤbſte Unglauben, und die felbft der aufgeflärte: 
Religiöfe fuͤr ſchlimmer als Unglauben Hält. Sollte, 

aber beſtimmt werden, was man denn von Gott 
denken muͤſſe, um die Bürgerrechte-in ihrem vols 
len Umfange genießen zu können; fo verlangte jede. 
Partei, und mehrentheils mit vielem anfcheinens. 
den Rechte, Daß immer noch etwas ‚mehreres zum. 
Dualificationseide des Buͤrgers hinzugefeßt wers 
en mögte. Alle Subtilitäten der. fcholaftifchen 
Weologie fanden” ſich von feleft ein. Se mehr 
mean aufzuflären ſuchte, deſto mehr neue Parteien 
entſtanden, ſo daß am Ende beinahe ein jeder der 
fh in den Streit einließ, von allen übrigen ale. 
Käber. verdammt ward. Wir hätten ein paar 
Jahrhunderte disputiren koͤnnen, ehe wir mit der 
Gtage fertig geworden wären; wer bei uns Buͤr⸗ 
ger werden duͤrfe? Dies war fo auffallend, daß. 
man bald aufgeben mußte, mit allgemeiner Bei⸗ 
kimmung eine Glaubensformel der nothmendigen 
Wahrheiten feftzujegen. Man blieb alfo dabei 
fehen, auszumachen, was für Meinungen vers 
hten fein jellten. : Hier aber fingen alle Parteien 
an einander ſo zu verſchreien, und mit ſo bitterm 


Haſſe 





Haſſe zu verfolgen, daß der ganze Staat feiner. 


Auflöfung nabe ſchien. jede Partei hätte fich gern 
zur herrfchenden gemacht, um den andern ihre Exi⸗ 
ſtenz aus .Snaden zu verleihen, und ihnen vors. 


fehreiben zu Eönnen, wie viel ihnen affenfalle ger. 


flattet werden ſolle. Dazu war aber glüflichers 
weile feine maͤchtig genug, und es iſt daher kein 
andrer Ausweg möglich gefunden ,..als dieſer: 


Allen Privatglauben jeder Partei, jeder Sekte,. ' 


jedes Einzelnen, dem Gewiſſen diefes Einzelnen afs: 
fein zuzuſchieben; die Eide aber , welche zudem gans' 
zen Streite Anlaß gegeben, und welche dle ein⸗ 


zige Veranlaffung enthalten, mo es unvermeidlich 
ſcheinen mögte, die Neligion in die bürgerliche Ge⸗ 
feßgebung. zu mifchen, bis dahin, daß ein Mittel. 
gefunden würde, die geheimen Gefinnungen eines 
jeden, zu entdeffen, (wodurch fie denn von ſelbſt 
wegfallen würden,) nur für eine feierliche Berfiches- 


“rung auf bürgerliche Ehre gelten zu laffen, welcher 
jede Sekte auf beliebige Art, durch feierliche Bars. 
ftellung ihrer Gründe zur Nechtfchaffenbeit, die fie 


für die beften und färfften Hielte, Wurde. geben 
möge. 


- Sobald der Atheift bürgerlicher Duldung ger. 


- wiß war, fing.er an zu behaupten: Er allein ver: 
diene den Vorzug vor allen Übrigen; denn, weil er 
von feiner Einftigen Belohnung noch Strafe et 
was hoffe noch fuche, weil er Feine andre Vor⸗ 


fchrift, als das unabänderliche eiferne Geſetz der 


Ders’ 


| 
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Vrernunft erkenne, und ihn die jedem Verninftk 
gen natürliche Liebe zur Ordnung annichts anders, 
als an die bürgerliche Berfaffung binden koͤnne, ſo 


fi es auch natürlich, daß ihm das Wohl diefer 
buͤrgerlichen Verfaſſung unendlich näher am Hers 
zen liege, als allen Religioͤſen, die-eine beflere Zus 
kunft nach dieſem Leben hoften; - Weil er indeſſen 
nicht leugnen Eonnte, daß er eben fo wenig als ans 
dre Mercer, gegen die Verfuchungen der Leidens 
‚ haften, vom ewigen Geſetze der Vernunft abzus 


gehen, unempfindlich ſei, und daß Leidenſchaft am 
beſten durch Leidenſchaft uͤberwunden werde; mußte 


er ſich es gefallen laſſen, daß man es dem Intereſſe 
der Bürgerlichen Ehre zuſchriebe, wenn er ſich als 
ein guter Buͤrger betrage. 

Es haben alſo alle Buͤrger, ohne Ri cht dar⸗ 
auf zu nehmen, wie weit ihr Glauben oder Un⸗ 
Sauben geht, gleiche bürgerliche Rechte erhalten. 
Nun follte man denfen, wuͤrde die Sjrreligiofltät 
techt um fich gegriffen, und der Acheismus alle 
andre Sekten verfchlungen haben. Es iſt aber 
bisher nichts weniger als dies geſchehen. Denn 
weil die Veranlaſſung wegfaͤllt, fich fehr genau uni 
de Meinungen andrer zu befümmern, fo macht 
Ran bei uns wenig. Aufhebens davon, wenn es eins 
nal jemanden gefällt fich für einen Atheiſten anzus 
Bm. Es iſt bei unfrer Verfaſſung ſchlechter⸗ 


dis unmöglich. zu verfolgen: und daher iff allen: | 
inglaͤnbigen voneallen Orten ber: fo glimpflich und 
zugleich 
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zugleich mit ſolchem Nachdrukke der Vernunft wi⸗ 
derſprochen worden, daß weder die Begierde durch 
unerhoͤrte Meinungen Aufſehen zu machen, noch 
ſich für einen Märtyrer der Wahrheit auszugeben, 
noch auch die Hiße des Streites, jemanden bei uns 
anreisen kann den Öpttesleugner zu machen. . Es 
ift alfo vielmehr die Sekte der Atheiften bei ung 
faft garız verfchwunden; und wenn es gleich zur 
Vollſtaͤndigkeit der menfchlichen Natur zu gehören 
ſcheint, daß auch die abentenerlichften Meinungen 
von Zeit zu Zeit verrheidigt werden, fo finden fie 
doch da feinen großen Eingang, wo fie frei behauptet 
und eben fo frei gepruͤft und widerlegt werden. " 


Wir find alſo dahin gekommen, daß fich die Re⸗ 


genten fchlechterdings gar nicht um den Glauben 
bes Bürgers befämmern, nur auf Erhaltung der 
bürgerlichen Ordnung fehen, zu deren Aufrechthals 
tung fie beftelle find, den Glauben der Menfchen 
fo wie ihr Sewiffen, ihnen felbft und Gott allein 
überlaffen, und als Regenten nichts glauben, auch 
ſelbſt das nicht, daß man nichts glauben müffe. 

| Dian fchreibt ung, bag in Ihrem Welttheile 


ein kuͤrzlich verftorbener großer Monarch, fu niel ihm 


die Umftände verftatteten, nach diefem Grundſatze 
verfahren, und Daß fich feine Unterthanen fo woht 
dabei befunden, dag auch fein Nachfolger nicht no⸗ 
thig findet, davon abzugeben. Wenn dies in eis 
nem feit fanger Zeit nach und nach errichteten 
Staate geichehen konnte, we: fh manche politiſche 

Vers 
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· 
Verhaͤltniſſe eine feine Behandlung forderten; wie 
viel mehr mußten wir nicht auf diefen Srundfag 
bauen, da e8 bloß darauf ankam, bas wahre Prin⸗ 
zipium feſtzuſetzen, und feine alte Einrichtung, bie 
auch Rechte gehabt hätte, uns verhindern konnte, 
sad ihm das erfte Grundgeſetz anzulegen? 





Nachſchrift des Einfenders. 
De bisher bekannt gemachten Briefe ſcheinen das 


Verhaͤltniß der Religion zum Staate, in Anfes 


hung der Rechte einer Partei gegen jede andere, 
binlänglich aufzuklären. Es bleibt aber noch ein 
anderer und wegen ber täglichen Gelegenheit zut 
Anwendung beinahe : noch intereffanterer Fragi- 
punkt übrig, ud diefer betrift: das innere Recht 
jeder Partet, fich felbft eine Glaubensformel zu 
entwerfen. So lange nur von Öffentlichen gemeins 
ſchaftlichen Ceremonien die Rede wäre, fönnte 
man willkuͤhrliche Verabredungen ohne Schwierig, 
leit aufrecht erhalten. Nun aber erfordert die 
chriſtliche, und fe auch jede andere pofitive Nelis 
sion, fo bald fie auch nur ein geringes Alter er⸗ 
reiht hat, gelehrte Kenntniſſe, und um der Ers 
&tung ihrer eigenen Reinigkeit willen, einen eis 
gem Stand von Lehrern. Die Gefchichte der 
ſanatiſchen Parteien, welche von demſelben a 

. Wil⸗ 
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wiffen wollten, beweiſet affein ſchon fehr deutlich 
die Nothwendigkeit eines folhen Standes. Die 
Gemeine, inwelcher, nach proteſtantiſchem Kirchen⸗ 
rechte wenigſtens, die oberſte Gewalt in Kirchen⸗ 
fachen beruhet, hat unleugbar das Recht zu Be 
ſtimmen, daß die von ihr fir Wahrheit erfannte 
Lehren ihr vorgetragen, und ihren Kindern bis zu 


. der Zeit da fie eifener Prüfung und Leberzeugung 


fähig werden, gelehrt werden folld. Hier aber geräth 
ohnfehlbar das Recht der Gemeine fich ſelbſt in 
Glaubensſachen zu beſtimmen, mit dem unabaͤu⸗ 
derlichen Laufe der Natur ins Gedraͤnge. Zr 

Wird nehmlich unabaͤnderlich feſtgeſetzt, was in 
der Gemeine gelehrt werden ſolle, ſo kann es nicht 
fehlen: des ewigen Fluſſes menſchlicher Meinuns 
gen wegen, wird bald der Fall eintreten, da ein 
Lehrer das vorzutragen verbunden iff, mas weder 
er felbft, noch die Gemeine glaubt, deren Ueber⸗ 
jeugung die erfte Richtſchnur' des Lehrers enthals 
ten follte; wie fich denn wirklich in Deutfchland 
fogar der Fall an verjchiedenen Orten findet, daß 
eine beinahe ganz proteftantiiche. Gemeine einen 
katholiſchen Geiftlichen und eine faſt ganz’ Fachos 
lifche einen proteftantifhen zu unterhalten verbuns 
den ift. Es wird alfo jedem Mitgliede der Gemeine 
das Hecht verftattet werden müffen, fie zu verlafs 
fen, und mit andern Sleihdenfenden zu einer 
neuen fi) zu vereinigen. Täglich werden neue 


Gemeinen entfießen und alte aufgelöjet werden, 
BE und 
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und beid wird fein Lehrer mehr wiſſen was er ichs 
zen jol, Der Lehrerſtand wird alfo ganz unmoͤg⸗ 


Uich zu der Konſiſtenz gelangen koͤnnen, deren er 


doch nach der eigenen Intention der Gemeinen 
welche ihn einfetzten, bedarf: denn wer dem Al 
tare dient, muß auch vom Altare leben; und ohne 
Ausſicht auf ein ſicheres Brot, wird ſi 6 niemand 

dem Studium der Theologie widmen. Men— 
delsſohns ganze Theorie (in feinem Jeruſalem) 
paßt nur auf Nazionen, die keines Religionsleh⸗ 
rerſtandes beduͤrfen, weil fie von feiner pofitiven 


Religion etivas willen, Welche anzunehmen ‚ein 


jedes Volk doc, wenigftens das Necht hat. 


we — — — 


Leber dieſe Trage, von welcher mein Korre⸗ 


Tpondent ſchweigt, wünfchte, ih, daß es dem Vir⸗ 


giniihen Politiker gefallen mögte, Belehrung mit 

zutheilen, die das Publiftum von felnem feinen 

und fcharfen Blikke erwarten darf. | 
Hannover, | Rehberg. 





6. 
neher die Parlemente in Frankreich. 


En ift ein Streit unter ben franzoͤſi ſchen Publizi⸗ 
ſten; ob die Parlemente ein Ausſchuß der ehema⸗ 
kgen Verſammlung der Stände find und dieſelben 
verſellen, oder ob fie bloß obere Berichtshöfe 
find? Vorzuͤglich behauptet das. Parifer Parle 
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ment, ein ſolcher Röpräfentant der Nanon zu Fein. 
Es ift wahr, daß es zuweilen Handlungen ausges 
übt hat, welche allein einer folgen Berſammlung 
son Ständen zuzukommen fcheinen 5 allein die mehr⸗ 
‚sten Publiziften widerfprechen bdiefer Behauptung, 
und die Gefchichse fcheint ihnen beizuſtimmen. 
Frankreich it it eine umeingefchränkte Mo⸗ 
narchie 5; obgleich men einige unabänderliche 
Grundgeſetze angicht, als: die Untheilbarkelt der 
Krosie, die Erblichkeit bloß auf den Dannsftamm, 
und die Aufrechthaltung der katholiſchen Religion. 
Me, auch die itzt uneingeſchraͤnkteſten, Monars 
chieen hatten aber und haben zum Theil noch Ihre 
Lands oder Keichsftände, welche fie ehedem 
‘bei wichtigen Beranjaffungen. zufammen berufen 
und befragen Inußten. Co: geſchah es auch in 
Frankreich, fchon in den älteften Zeiten, unter dep 
Ehlodoväern und Karolingern; doch fo, daß diefe 
Verſammlungen nicht immer ordentlich gehalten 
wurden, und oft gar unterblieben: bis endlich mit 
dem Verfall des Fraͤnkiſchen Reichs und des Ka⸗ 
rolingiſchen Hauſes alles völlig in Verwirrung ges 
rieth. — Unter deu erſten Kapetingiſchen Koͤnl⸗ 
gen finden wir wieder Verſammlungen der Reichs⸗ 
ſtaͤnde auf den Reichstagen: fie beſtanden, der all⸗ 
gemeinen alten Sitte zufolge, bloß aus dem Adel 
und der BeiftlichEeit; und biegen, wohl zu mer 
fen, das Parlement. Späterhin (man nim 
gemreiniglich an, zuerſt unter Ludewig IX. oder dem 
Hel⸗ 






« 
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Helligen/ in ber legten Haͤlfte des 13. Jahrhunderts) 
> arten auch bie Abgepzönesen; der. Städte, als der 
deitte Ötand (le tiers Ltat) dazu gerufen, &git Phi⸗ 
üppiV.sderbem Schönen, (rag«von 1385 bis 1314) 
| iR bis beſtandig geſchehen. Und nun hießen 
dieſe aus drei Neichsſtaͤnden beſtehende Verſamm⸗ 
lungennicht mehr Parlement, fondernAflemblee des ° 
Eusts Generaux, - Den Mamen Parlemenr aber 
erhielt der böchfte Bexichtsbof, welchen der eben ge⸗ 
| kannte König Philipp IV zu Paris errichtete, 
Das itzige Parlemeni iſt alſo ganz etwas anders, 
als daz ehemalige. Das ehemalige war eine, obs 
ih ch -unvollfiändige, Verſammlung ber 
. Weihsftände; das fpätere aber ift ein hoher Juſtiz⸗ 
hf oder ein Oberappellazionsgericht. Solcher 
fd ist In den verfchteberren Provinzen 12, wel⸗ 
Genies Dbergerichtehöfe (Cours fouversines) in 
| den neneroberten Provinzen beigezählt werden. 
Untte den Parlementen ift das Parifer das erſte; 
in demfelben haben die Prinzen von Geblüte und 
Nie Palrs (weiches Herzöge, über 40 an der Zahl, 
| FR) Sitz und Stimme; weshalb es. ſich auch 
das Gericht der Pairs nennt, welches Ihm aber 
bes Darlemgent von Bretagne hat. fireitig machen 
| vol, Die Parſemente erkennen erftlich als 
— Wrewppelagionsgerihte, und dann and) über ho⸗ 
| be gronbeamte und in wichtigen Sachen (als Res 
; Selen,) in erfter Inſtam. | 
| 
| 


ug | Mir 
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pe den Reihsverfammtungen, ‚ Allemblie 
ars Benerkux ging es in Frankreich, wie faft 
allenthafben.: Sie wurden feit dem Yäten Jahr⸗ 
hundert zwar gehalten,“ aber verloren Doch inner 
mehr von Ihrem Anſehn. Mit der Zeit würden 
ſie nur zuſammen berufen ; um‘ Steuern dir bewil⸗ 
Aigen und deren Hebung einzurichten. Nachhe 
Waren ſie vdllig von der Krone abhaͤngig, und wur⸗ 
den bloß zum Scheine berufen; und endlich hoͤtten 
fie ganz auf. Unter Ludwig XIII. iſt 1614 der detzte 
allgemeine Reichstag gehalten worden. Dieſer Koͤnig 
und noch mehr fein Sohn Ludwig XIV, oder vieb 
mehr die Kardinaͤle Richelieu und Mazakin, ei— 
kannten keine Rechte und Freiheiten der Nazion 
mehr. Aber in den neueſten Zeiten hat Lud⸗ 
wig XVE gemäßigtete Geſinnungen gezeigt, , und 
will ſein Volk befragen, wie auch ſchon In der. be 
‚ Sannten Aflembl&e des Norables gefchehen iſt. —. 
. Hebwigens werden, obgleich die allgemeinen Reihe" 
tage aufgehoͤrt haben, noch in gewiſſen Provinzen 

«(als Bourgogrie, Bretagne, n. |.) Proͤvinzial⸗ 
ſt.andeverſammlungen oder Landtage gehalten, 
die fi) hauptſaͤchlich aber hur mit der Bereheilang 
‚ber Steuern beiehäftigen. ' 

Soll eine Monardie; damit ſie nie in Deſpo 
tismus ausarte, eingeſchraͤukt ſein, ſo kann ft 
dies nur bloß durch Stände ſein, nicht aber fuͤg⸗ 
lich durch einen Gerichtshof. Indeß werden wohl 


Is allen Staaten die bberſten Verwalter der Zuftig. 
den 
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Er, | 
den Megenten Borftelkingen machen, wenn deren - 
Befehle den Gefegen und der Gerechtigkeit .gerar 
de;u jumider laufen. : — So viel ift. aber, gewiß 
daß das Pariſer Parlement das. Vorrecht hat, daß 
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"und offene Briefe beglankigt. und eingezeichnet wer⸗ 
den maͤſſen; auch daß es das Recht hat, Vorſtel⸗ 
hingen gegen die Koͤnigl. Verordnungen „und Der 
fehle zu than, penn es, diejelben dem Kohl des 
Staats nachtbeilig, haiß Auch in den andern Par⸗ 
lementen muͤſſen die in die Provinzen erlaffenen Bers 
ordnungen eingezeichnet werdei; ‚und fie beſitzen 
ebenfallsdas Recht, V orſtellungen dagegen zu thun 
Wie hartuaͤkkig fie ſich in neuern Zeiten bisweilen 
geweigert haben, Koͤnigl. Veryrdnungen ji, regi⸗ 
ſtriren, vorzuͤglich am Ende der porigen ‚Regief | 
rung md unter der ißigen, iff befannit, | 
So offe enbar: nun auch ſcheinen jollee, Yopi, ein 
hoher Gerichtshof, welcher einem Monarchen 
) Vorftellungen. thun darf, immer in dieſen Vor—⸗ 
Belangen das’Befte der Nazion beforgen werde; 
\ fe wollen Andere dies. doch von. den. franzöfii chen 
Parlementen leugnen. Sie fagen: fo:mwentg die 
Darlemente, ihrer eriten Abſtammung und ihrer 
wirklichen Einrichtung nach, die Nazion repraͤſen⸗ 
tirten*); p wenig, forgten fe ie auch fuͤr die Na⸗ 
| D3 zion 
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Weder Geburt (die Prinzen und Pairs im m Par 
ſer Pasleniente ausgenommen ), von. Eonbpigens 
hum, 


* 


in demſelben alle Eönigliche Versrdnungen, Edikte, 


! 
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zion, ſondern, ſondern nur bloß für Ihre eigenen, 
pft nur vermeintlichen, Vorrechte. Wenn bie 
Krone wahte Verbeſſerungen für die Nazion von 
kimmt, z. B. durch zwekmaͤßlgere Einrichtung der 
Gerichte, und vorzuͤglich des Kriminalprozeſſes; 
ſo widerſetzen ſich die Parlemente, weil ſie nichts 
in ihrer hergebrachten fehlerhaften Verfaſſung 
wollen geändert wiſſen. Man beſchuldigt fie, daB 
fie ſich gleichfam mit der Krone nur datum ſtreiten, 
wer das Volk bedruͤkken fol; obgleich fie geſchikt 
genug geweſen find, dem’ Wolke einzubilden, als 
ftritten fie fuͤr daſſelbe. Man weiß eine Menge 
Exempel von ihren übereilten und harten Ausſpruͤ⸗ 
chen anzuführen. Man will durchaus behaupten; 
bas einzige wahre, zwekmaͤßige, und einer groſ⸗ 
fen Nazlon Anftändige Mittel, ihre Vorrechte m 
RG und den Regenten ſchikllche Vorftellungen 
zu thun, beſtehe in der Verſammlung eines ve 
re B meb. 





thum, noch die Wahl Ger Nazion, beftinemen-bie 
Ernennung der Parlementsglieder. Ehedem Mur 
Den biefe Magſtratsperſonen vom K ng unent 
geltlich ernannt; in heuern Zeiten aber find übe 
...  Qemter verkauft worden: (6 wie in Frankreich 
faſt alle Aemter, gerade wie Haͤuſer ober andere 

» Sachen, Öffentlich zu Raufe geſucht und zum Betr 
. . ‚Tanfen angeboteh werden. Durch Dielen Kauf der 
"Ior die Krone ein wichtiges Majeflätsredit, weil 
Die Kaͤufer nun Eigenthuͤmer wurden. Auch Fonnte® 

fe fich dent ERonitcen dreifter twiderfegen, weil 

jerfelbe ihnen ihre Stelle nicht nehmen Tonnte, 
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meinen Ausſchuſſes der Staͤnde dieſer —** 


ff; und man lobt die gegenwaͤrtige Regierung, 


daß fie dieſes Mittel ſelbſt hat veranſtalten wollen, 


), 


Seſto mehr aber tabelt man eben das Parlement, 
weiches füch diefer heilſamen Auſtalt fo heftig wis 
derfegte, daß die gngeordneten Allemblees ptovin- 
einles nicht zu Stande kamen, aus welchen hers 
nach, der alten Verfaffung. gemäß, hie Abgeord« 
neten zu den Etars Gencraux hätten koͤnnen gezo⸗ 
gen werden. Man giebt dem Parlemente Schuld: 
es habe ſich der Errichtung dieſer Corps interme- 
dires zwifchen der Krone und der Nazion nur 
darum entgegen geſtellt, um in dem, ihm vermeint⸗ 
lich zukommenden, ausſchließlichen Beſitz dieſes Mit⸗ 
uamts zu verbleiben; es habe den Provinzen die 
Gelegenheit benchmen wollen, ihre Befchwerden 
ammittelbar an den Koͤnig zu bringen, damit es 
den Stoff zu feinen Remonsrances ungstheitt ber 
halte; es Habe. die Moͤglichkeit hindern wollen, 
dem Staate Geld auf den Kredit einzelner Pro⸗ 
vingen zu verſchaffen, damit die Anleihen immer 
‚mr auf feinen Enregiſtremens beruhen; es habe 
nicht gewollt, daß, die Landftände die ihnen durch 
die Königl. Intendans ent riſſeue Verwaltung der 
Provinzen wieder bekaͤmen, wodurch freilich die 
Nacht und das Anſehn der Intendans (wozu im⸗ 
wi nur Parlementsglieder genommen werden) 
geſhwaͤcht werden wuͤrde. Auch find einfichtevolfe 
. Runner mit dev Bewegsrunden der neuen Wider⸗ 
- D4 ſetz⸗ 
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ſetzlichkeit der Parlemente nicht zufrieden; unde klar 
gen uͤber deren Verbindung mit der Geiſtlichkeit, 
über die Wekgerung gegen bie Aufnahme der Pros 
teftanten, u.f.w. u. ſ.w. Mat fagt ; diejenigen, welche 
ſich für die Parlemente erflären, .thäten es mur 
entweder , wie das Volk, aus Unkunde und aus 
Vorurtheil, oder aus Jutereffe, wie alle mit den 
Darlementen verbundene Perfonen und Samilten, 
oder. endlich-aus Parteilichkeit und ans Luft zu. Par 
radorieen, wie der. bekannte Graf Mirabeau. 








. Te , 
Ueber. Wiremanis Religiousderän—⸗ | 
2 derung. 


Di Geſchichte von deg berägmten winkel⸗ 
manns Bekehrung verhält ſich auf folgende Art. — 
Winkelmann war ein wenig unzufrieden mit ſeiner 
Lase in Noͤchenig ar ei es, meil er ber Arbeis 

ur ten 


Der berühmte Graf Bänan atte in Norhenis 
feine auserleſene und zahlreiche Bibliothek, an 
: welcher Franke und Winkelmann als Bibliothe⸗ 
kare ſtanden. Franke war Direktor berfeldeht 
"am Ztrfaſet des bekannten Katalogs ber B 
wvauiſchen Bibliothek. - Man ſehe, was diefer 
Mann ſelhſt uͤber feine Kälte gegen W. erzaͤhlt, 
B 5: Dafası fa Sammlung a Winte lniauniſcher —8* 
©. 109 f. 
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gen bei der Bibliothek zu viele hatte (er mußte . 
Auszüge aus Geſchichtſchreibern fir den Grafen 
von Buͤnan, zu deſſen deuticher Geſchichte, ma⸗ 


chen); oder weil er mit dem ſel. Franke, feinem 


Bergefegten, uͤherhaupt nicht ſtimmte; vielleicht 
nicht ſtimmte, weil dieler ihn nicht fo behandelte, 
als er behandelt werben wollte, als er. behandelf - 
werdet zu mrüflen glaubte. Wie fein Mijvergniy 
gen zunahm, trug er kein Bedenken es merken zu 
laſſen; oder vielmehr , es ließ fih-ihm abmerkenz. 
er tagte über die Beſchraͤnktheit feiner Lage, zeige ' 
Unzufriedenbeit.über das menige. Anjehen, das er 
gendffe *), u. d. gl. m. — Es kam hinzu, daß, 
bei feiner Vorliebe für die Alten, ihm der Wohnſitz 
der alten Groͤße, Rom, von je her wichtig: gewe— 
fen war; und daß er’, durch die Nähe ber Dresd⸗ 
mr Sallerie und den. damals. herrichenden Ges 
ſchmak an Kunftwerfen, und der Beſchaͤftigung 

+ ar > Be ‚mit 


*, In dem merkwürdigen. Briefe, weichen Winkels 
mann felbft, gleich nach feiner. Religionsveraͤnde⸗ 
rung, aud.gus Entfchuldigung Derfelben, an feinen 
Wohlthäter den Grafen Bınau.fchrieb (m. ſ. 
Dasdorfs Sammlung Winkelmannijcher Briefe, 
&h.1. ©. 17. f.), finden fich auffalende romanz 

tiſche, aber auch ambittoͤſe Sefinnuugen. 3.8. 

S. 18.: ” Eine gewiſſe Urt aber zu deufen und 

”zu handeln, yon weicher ich fchwerlich abgehen 

“mögte, verbietet mir gleichfam,.denen in der 

"gewöhnlichen Ordnung mir zuträglichen Wegen 

"im folgen. Ich glaubhe, daß Em. Ercelleng “in 

vdielem Punkte non mir unterrichtet (tab. ” 


# 





init’ der Kunſt, auch Geſchmak an unb im deh 


Kunſten gewann *). Er onnte aber niche Ge⸗ 


ſchmak fir die Kunſt gewinnen, ohne daß nicht Di 
Sehnſucht nach Italien, in einem Manne von 


-feinem Charakter, Härte ſeht groß werben, und 


fh alfo auch äußern muͤſſen. Nur dort waren 


die Antiken felbft; nur dort dte großen Kunſtwerke 


eines Raphael, eines Michel Angelo zu fehen; 
denn nur in ihrem Freskogemalden tft ihr gartger 
Geiſt, der ganze Umfang und die Größe ber Kunf; 
wahrzunehmen. . 

Noͤthenitz liegt, wie bekannt, nicht weit von 


Dresden; Neugier, Muͤßiggang und die Biblio 
thek zogen viele Menden, und auch kathollſche 
Geiſtliche, ſo wie den Hofrath Biauconi , her⸗ 


aus. Und was war nun naluͤrlicher, als daß, 
wie Winkelmann ſeine Unzufriedenheit mierken, 
Mir ſind hieruͤber eine Menge Anekdoten bekannt 
welche,« wie Winkelnaͤnng Seele zur Kunſt 9er 
bilder ward, ſehr anſchaulich machen; hier aber 


«nicht her gehören. Nur fo viel im Vorbeigehen: 


daß der Verfaſſer feines Lebens, vor der Wie 
ner. Ausgabe feiner Kunſtgeſchichte, fehr ſchlecht 
berichtet geweſen iſt; wenn er unter andern einem 
Manne ein Verdienft Darum zuſchreibt, Der Feines 
bamım hatte; vielleicht nicht einmal darunt haben 
Fonnte, Doch,: Diefer, ſouſt fehäkbare nerdienfs 
volle, Mann if todt. nn 


.. Konigl. Polniſchen uud Kurfüskl. Sächfifhe 





(9 
m — —— 
Sagen ſich entfallen ließ, die Sehnſucht, Rom 
au ſehen, äußerte, man ihm, gelegentlich, und 
che etwa gerade alßs Antwort darauf, fagte: 
„Schade, daß ein Mann, wie Sie, nicht in Kom 
niet Warum? Freilich wollte ich es wohl 


einmal fehen. — .O, Sie mäften dort leben. 


u Wie wiirde man einen Mann von Ihren Kennt⸗ 
»uiffen, Shren Cinfichten, dort fchäken! " — Mehr 
nen Sie? — Der Zutritt zu Allem wuͤrde Ih⸗ 
„nen offen ſtehen; die Großen, alle Kardinaͤle, 
wife Fuͤrſten, wuͤrden ſich um Ihre Freund⸗ 
nfhaft bewerben, wuͤrden fich eine Ehre daraus 
„mathen mit Ihnen umzugehen, wuͤrden Sie auf 
nfuhen® — Und ich würde, alſo freie Hand in 


m Blbliotheken haben? — - „Allerdings“ ! — 


Dieſes, oͤfter wiederholt, von Verſchiedenen ges 
fast, fo ganz, dem Anſchein nad, unabſichtlich ges 
fast, mit Anſpielungen, und Blikken auf. feine 


gegenwaͤrtige Lage, auf fehten ganzen Aufzug, ger 


würde, wirkte; fo wie, von einer ambein Seite, 
fine Unzufriedenheit init Franken biefe Wirkung 


Hürkte und vermehrte, und Jents wiederum dieſe 


unzuftiedenheit verpröfferte, und Veranlaſſungen 
in Mißverſtaͤbniſſen herbei zog und befoͤrderte. — 
Ob nicht auch auf Franken gewirkt, ob nicht auch 
dieſer veranlaßt worden, ſich übel gegen Winkels 
mann zu nehmen, laſſe ich dahin geſtellt fein; mir 
Mes wahrſcheinlich genug: denn ich habe ähnliche 


Dinge erlebt, Doch dav weiß ch nicht; wohl 


‚bee 
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aber jene Geſpraͤche aus dem Munde von Öbrene 
augen! - 

Genugy nun fing Winkelmann ernſtlicher und 
beſtimmter an, nach Italien ſtich zu fehmen; er ers 
kundigte fich: wie man dort lebe? durd)- weiche 
Mittel man zur Einſicht und Bekanntſchaft ‚mit 
allen Kuuſtwerken und Bibliotheken» gelangen 
£önne? welche Wege man einſchlagen muͤſſe ? u. 
d. gl. m. Zufanglich hielt man ihn „mit allgemei⸗ 
nen, unbefriedigenden Angvorteg-hin; aber W. 
ward natürlich. immer dringender; und - mum 
fagte. man. ihm denn, daß — freilich das beſt 
ſere Mittel, Zutritt zu Allemund zu aller Zeit zu 
Haben, eine. Uebereinſtimmung in d.r Religion 
wit den Borftehern und Beſitzern ‚jener Schaͤtz 
ſel. — Rinfelmann,- wie Sie leicht denken koͤnnen, 
ſtutzt; und gen proteſtirt man: daß man ihn nicht 
etwa gar bekehren wolle; daß nur von dem beſ—⸗ 
fern fihertru Mittel, jene Schaͤtze kennen zu lernen, 
die Nede'feis.daß-diefe Schäße freilich wohl etwas 
werth ſejen; und zun — und bei, allen fihiklichen 
Gelegenheiten, eine Lobpreijung dieſer Schäge und 
"Herrlichkeiten.  — Nun fing Winkelmann an,’ 
von diefem Schritte zu ſprechen: daß er denn doch 
ſo mißlich fe, uf. w.; und man erwiderte: daß 
"ein Dig, mie. Er, ja doch ſchon wife, mie 
man mit der Religion. daran jei; daß eine.Außere 
"MWeränderung doc) wohl für, ihn nichts ſo Bedeu⸗ 


tendes ſein foͤnne.Dieſes find wirklich von ſei⸗ 
Zn 
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nen Bekehrern geaͤußerte Ideen; und find dem, 
der bie Gewandtheit und Sthlauigbeit diejek Her⸗ 
ren kennt, begreiſtich genug; Andre moͤgen ſie dar⸗ 
aus kennen lernen. 

Endlich beſucht der Autzius Archinto ſeibſt 
die Bibliothek, oder vielmehr Winkelmannen; die⸗ 
ſer wird jenem, von ſeinen fruͤhern katholiſchen 
Freunden, als der erſte und groͤßte Gelehrte Eur 
ropens dargeſtellt. Der Nunzius erzählt, daß er 
don ſeinem · Ruhme bereits gehört; geht fo gleich 


‚af die freundſchaftlichſte herablaſſendſte Art mit 


ihm um; bezengt ihm feine Theilnehmung, fo bald 


Rinfelmann, nad) feiner Nabvuͤrlichkeit, ſich es 


merken läßt, daß feine Lage ihm niche gefällt; jes 


— — — 


| bung auf Winkelmann, und I ‚ als 06 man von 


wer aber bringt ˖ihn zu dieſer Aeußerung, indem . 
er ich nach der Sefchichte der BVibliothek, nach feis 
nem Amte und feinen Befchäftigungen dabei u. d. 
gl. erkundigt; bezeugt feine Vermunderung 7 daß. 
war einen Mann, wie ihn / fo wenig zu ſchaͤtzen 
ſcheine; bittet um feine Sreundfchäft, uni die Ehre 
feines Beſuchs. Ein paar Tage darauf wird Winkels 
mann bei ihm zu Tiſche geladen, und mit der 
gtoͤßten Achtung empfangen. Bon Rom, und . 

dm Schänen Noms, und der Annehmlichkeit 
des dortigen Aufenthaltes, und der Freiheit und 
Ingeziwungenheit dabei, und von der- Ehre, welche 
bie Gelehrten dort genießen, wird viel bei Tiſche 
geſprochen; aber, verſteht ſich, ohne alle Bezie⸗ 


ſei⸗ 





* Wuͤnſchen nichre wife, Diefe werden ing 
immer größer; ein Auderer unterrichtet, dem An⸗ 
Schein nach, fo ganz unabſichtlich, in feinem Bei⸗ 
fein, beieinem der folgenden Befuche, den Nunzius 
davon, der fe anfänglich fo ziemlich kalt anhoͤrt, 
dann ihn deswegen lobt, und hinzu ſetzt, daß W. 

freilich dort gläflicher leben, daß fein Verdienſt, 
feine Kenntnifle dort mehr angefehen und geſchaͤtzt 
fein würden, u. d. gl. m, Nun. brennt der gute 
Winkelmann: fort will er von Nöthenis, hin nad 
Rom; nur feine Keligionsveranderung.... Wie 
er Blanconi feine Bedenklichkeiten äußert, und, 
ob denn keine Moͤglichkeit ſei, ohne jenen Schritt, 
dort zu leben, verweiſt ihn dieſer an den Nunzius 
ſelbſt, nachdem er ihm vorher gelegentlich erzähle 
Hat, wie fehr der Nunzius Ihn (RB.) fihäge und 
liebe, und der Nunzius, durch das freunöfchafts 
lichſte Betragen, des ehrlichen Deutichen ganzes 

Vertrauen gemounen bat, - Durch diefes wird. er 
endlich dahin gebracht, den Nunzius- ſelbſt zu fra⸗ 
gen: erſt horcht er bloß bei ihm anz thut allge⸗ 

meine Fragen, und die Antworten. des Munztus 


.. führen ihn endlich zum eigenen ˖ Geſtaͤndniſſe feines 


Wunſches. Hier Hört er, was er vorher gehörk 
Hatte, daß, ohne, Neligionsänderung, feine Ab⸗ 
‚ fichten ſchwerlich zu erreichen wären; und, wie, 
Winkelmann Bedenklichkeiten äußert, bie vorige 
Antwort, mit .einem lächelnden Blikker "ein 
„Mann wie er, maſſe ja Ting wohl willen, wor, 

an 
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an er ſei; einem Manne vote ihm, Bönne' diefer 
rdder jeuer äußere Gebrauch doch wohl gleichguͤl⸗ 


„tig ſein.“ Und wie Winkelmann von dem Auf⸗ 


ſehen ſpricht, Das die Sache machen koͤnne, verſi⸗ 


chert ihm der Nunzius, daß Er ſelbſt es ſich für 
‚ eine Ehre halten wuͤrde, ihn in feiner Hauskapelle 


(mie es auch geſchehen) aufzunehmen, und bezeugs 


feine Berwunderung, daß Winkelmann durch ders 
gleichen Bedenklichkeiten fich abhalten laſſen wolle, 
Verdienſte um die Welt und die Wiffenfchaften 
Ah zu erwerben, und fein Gluͤk zu machen; daß 


bie Abſchwoͤrung der proteflantijchen und Annahme 


der Eatholifchen Neligion ja nur eine Ceremenie 


fi, u.d. gl. — Genug die Ceremonie erfolgt, — — 


| und Winkelmann war Katholik *), 


Aber 


) Dr oben angeführte Brief, &. 21. fi El 
e 


„juudheit erlitten, gu dem geweſenen Nunziv, 


„ging einige Zeit nach den Anfaͤllen Die meine 
| „Hrn. Archinto, den ich in Jahr und Tag nicht 


„geiprochen: bloß in der Abſicht, mich über meis - 


on Rute Coon der angerathenen Bekeh⸗ 
rung). „in entſchnidigen und Abfchied zu nehmen: 
(ber Nunzius swolkte nach Kom aurüffehren): ,. in, 
I „wenn ed, ohne weiter zu achn'* Löhne Bekeh⸗ 
mug) „möglich fein Fünite, mir den Xey nach 
| nom vffen zu erhalten. Bein Bezeigen gegen 
| „mich war guͤriger als es mir felbit ſieb war; er 
| „füchte mich durch Birken und Derfprschen zu 
| „bewegen, ihm zu folgen. Er fah meinen ausge⸗ 
„iehreen Körper, und machte mir Feine Hofnung 

. sine Senefung, als Durch eine Veränderung der 
ꝓxLebensart und eine Erholung von ber ben 

. . . 64 m 
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: Aber das. Merkwuͤrdige bei der Sache koͤmmt 
noch. Wir: willen alle, daß W. katholiſch ward, 
um in Rom Wiflenfchaften und Künften. obliegen 
zu können; aber,. wir wiffen auch alle, daß er, 
nach feiner - Belehrung‘, "noch eing lange. Zeit *) 
n De Ps in 


„Ihm ju folgen {hing ich rund ab, und wandte, 
„mie billig, vor, daß ich neine-Ardere‘“ «im der 
x Bröäflichen Btbliothef, yorzuglich Die Verfertigung 

der Katalogen,). „unmöglich ungeendiger koͤnnte 
„liegen laſſen; und was die Sache überhaupt ber 
„traf, Bar ich mır Bedenkzeir Aus. Des Nun⸗ 
5 „aus Abreiie,werde (darhach?} „anfgeicher 
„ben; und innerhalb Diefer Zeit, ehe ich ntich ers. 
„Plärre, brachte ich den Caralogum luris publi 
> „mehrentheils zu Stande, und machte den Anfang 
„niit dein Cata’ngo Hiſtoricor. !r-iae, welcher au) 
;.\ „beinahe geemdigt iſt; und.ich fuchre gewiſſe Nady 
„richten von dem einen meiner Sreunde einzuziehn, 
. „Die mir aber noch zur. Zeit nichts verſprechen 


e 


. 


„Fonnten. Endlich erktaͤrte ich mich —“ 


=) Ein volles Jahr. J. Im September 1754 trat Win 
kelmann zur katholiſchen Religion über (der oft 
angeführte Brief it vom 17. Sept.); er blieb 
hierauf noch bis zu Anfang Novembers in Noͤthe⸗ 
nit, mo er Dann wegging, und nach Dresden 309. 

‚ Ga der lerten Hälfte des Septembers 1755. reifte 
er von Dresden nach Mom ab, mo er den 18 Nor 
vember arfanı. Zwar hatte er, bei fernem Ueber⸗ 
tritt, fich ſelbſt ausbedungen, bis Oſtern in 
Sachfen zu bleibens aber, er blieb auf Diefe ı Art 
‚ein ganzes halbes Jahr länger, als er gerechnet 

J hatte. Auch ſchrieb er ſchon im Anfang Juni 1755 
vo. aus Dresden dem Grafen S. 24:) „es ſei nun⸗ 
medr befchloffen, Daß er, vielleicht in 14 Tagen 

von bier nach Rom gehen folle, wo er mit einer 


„ich? 
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in Dresden blieb. Seinem Biographen fcheint 
dies. gar nicht aufgefallen zu fein; für mid) war 
diejer Umftand Bersnlaffung, nach der Geſchichte 
feier Religionsveränderung mic) genau zu erfuns 
digen, wodurch id denn das Vorhergehende, aug 
noch lebender Srugen Munde, heraus gebrachf 
Fan beim allerdings iſt diefes fonderbar. Es vers 
teht fi von felbfi, daß man Ninfelmann, ehe 
er den Schritt that, alle möglihe Empfehlung, 
alle mögliche Unterſtuͤtzung zu feiner Reife, zu feis 
nem Unterfommen in Rom verfprach ); und bet 
feinem Charakter war es fehr natürlich, daß er for 
gleich Hätte abreifen müffen. Warum blieb er alſo 
isn? Und wie ging es zu, daß er in Dresden, 
in. dieſem Zeittaume, fo Fümmerlich lebte? Wie 
konnte man einen ſolchen Proſelyten fo dahin dar⸗ 
ben laſſen, daß er größtentheils mit feiner eigenen 
Hand feine Koft fich zubereiten müßte? jich zuerft, 
wofern ich nicht irre, bei feinem Schneider, kuͤm⸗ 
merlich einmiethen mußte? — Zwar ift die Dank: 
barkeit der Eatholifchen Kirche befannt: man erin⸗ 


nere fi, unter andern, nur an Rouffean’s Cons 


j feſſions 
„ſehr mäßigen Penfion .auf 3 Jahre ruhig leben 
„und findiren roerde, * | 


) Sn. jenem Briefe, &. a2: „Endlich erklärte 
ic mich“ Cnemlich ‚zur Fatholifchen religion? 
„aber fo, daß. ich mir vorbehielt, bis Fünftige 

„Dftern in Sachfen zu bleiben. &. Königliche 
„Majeſtaͤt“ Coon Polen) „erflärten. Sich, da 

„dieſes gefchehen, su den Reifefoften ; und der 
: Beichtvater verfichert mich, daß es mir außers 

„dem an nichts fehlen ſolle.“ — 


DB. Moni. XL, E., 
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feffions; auch wird fie Schritte diefer Art, und 
muß fie im Grunde, als Pflicht anjehen; wer zu 
ihr übergeht, denkt fie, that nichts, als feine 
Schuldigkeit: was bedarf es da für Lohn? Allein 
ans dem angeführten Gründen, errest es denn 
doch Aufmerkſamkeit, wenn ein Winkelmann nun 
nichts von dem anfänglich erreicht, was er durch 
Religionsveränderung erreichen will.‘ 


Doch die Sache wird, durd) den Verfolg, helle 
genug; und bie gern ‚ weldhe ſich das Anjeben 
aben, mit der Neligion bet diefer Sache bloß zu 
pielen — zu fpielen, weil fie, auf diefe Art, am 
beften dem guten W. beizukommen glaubten; — 
diefe Herren waren, wenn nicht um der Sache 
felöft, um der Religion willen, doch vielleicht (wie 
es ſcheint) wegen des Politifchen bei der Sache, 
ernftlich genug bei diefem Unternehmen. Faſt folite 
man glauben: Religion brauche, nach dem Düns 
fen diefer Herren, fein Menſch in der Welt zu 
haben; aber Earholifch follte denn doch die ganze 
Melt, wo möglich, fein. — Denn, hören Sie 
nur, Kaum hatte W. den Schritt gethan, und 
ließ etwas von Unbehäglichkeie‘ dariiber merken, 
als man ihm fchon fagte, daß dieſer Schritt ja 
leicht zu rechtfertigen ſei, und daß er ihn rechts 
fertigen folle; und endlich verlangte man, mit 
troknen därren Worten, von ihm: daß er zu Guns 
fer der von ihm angenommenen Religion ſchrei⸗ 
en, ihre Wahrheit, ihre Vortreflichkeit erwei⸗ 
n — mit einem Sorte, ein Werfzeng. zur Aus⸗ 
reitung des Katholizismus in Deutfchland,, und 
vorzüglich in dem Lande, worin er lebte, werden 
follte. Dies ift eine reine Ihatfache, die Ih ganz - 
zuverläffig weiß; obgleich ich nicht genau weiß: _ 
wer, ob einer alfein, oder mehrere, ob nur her Ä 
u. ofs 


’ . 


. _ . , j — % | 
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Hofrath Bianconi, oder auch fein Beichtvater, 
ibm diejes zugemuthet. Nur fo viel weiß ich, daß 
man nit gieich von dieſer Zumuthung abfland, . 
fordern in ihn drang. Verſchlagen genug war. 
diejes, ein Gelehrter, wie Er, der für die Eathos 
liſche Religion geichrieben hätte, würde, unter, 
ben damaligen Umſtaͤnden, auf manche Schwach⸗ 
Eöpfe haben wirken müffen. Auch war die Wens: 
dung verjchlagen, durch welche man ihn dazu trei⸗ 
ben wollte: „er mußte fich ja rechtfertigen; es 
„marja billig, der Welt-feine Gründe vorzulegen; 
„fein guter Namen, feine Ehre hing ja an diefer. 
„NRedhtfertigung ; bei feiner Geichtfamfeit und’ 


„feinen Kenntniſſen muͤſſe ihm ja diejes eine Klei⸗ 


ꝓnigkeit fein" u. ſ. w. Daß W. diefe Bam hung 


gan — —— [On 
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wit Unwillen von fich ſtieß, darf ich niche erſt 
lagen; aber nun werden Sie auch begreifen, wars‘ 
um man ihn in Dresden fehmachten nnd zappeht‘ . 
luß? Man hatte von Anfang an, und gleich nach 
feinem Webergange, nicht viel für ihn gethan; 

vielleiht, um ihn in unmittelbarer Abhängigkeit. 
zu erhalten, und dadurch zu nöthigen, daß er fich 

InAllem vorichreiben laffen müßte; vielleicht wollte . 


-man ihn fogar zwingen, feine Bekehrer felbft zu 


fragen, was fie von om getban haben wollten: 
Aber nun, da er dem Winfe, den Anmahnungen’ 
nicht Gehör gab, that man noch weniger. — Mans 
Ge, in Winkelmanns folgender Sefchichte, feiner 
Brgerlichen forvabt als der Gefchichte feines Gel: - 
s, und feiner Bildung zu dem, was er Ward, 

bt ſich ganz augenfcheinitch hieraus. herleiten; 
dech die Seit, ‚feine Biographie zu fchreiben, iſt 
oh nicht da. So viel iſt Indeffen gewiß, daß, 

eine diefen Umftand, ohne feine Verzögerung in ' 
en, W. allem Anfcheine nach, nichts als ein 


& a Anti⸗ 








Antiquar geworden fein würde, wie es die Antie. 


quare geroöhnlich find. *) 


Nur eines Umftandes will ich noch erwähnen. 


Der Graf von Bilnau erhielt die Nachricht von 
Winkelmanns Uebergang zur Eatholifchen Meltgion 
auf einem feiner Güter (mid) dünft, in Dahlen) ; 
und nachdem er, im Beiſein Mehrerer ſeine Unzu— 
friedenheit darüber, und daß ein Selehrter, wie 
diefer, und welcher bei ihm in Dienften geftanden, 
nnd gerade in Sachien, diefen Schritt gethan, 
bezeugt, jagte er einem der Anweſenden, welcher. 
zu Winkelmanns Freunden gehörte, nach Tiſche: 


„daß er noch eine befondere Urjache habe, Winkel⸗ 


„manns Unbeſonnenheit zu bedauern; denn er fähe. 


"4m voraus, daß man den guten Manı um feis 


„ner andern Urſache willen zu fangen gefucht- habe, 
„als um aus ihm ein Werkzeug der Profelyterei 
3 u machen, um durch ihn für die katholiſche Res 
„ligion ſchreiben zu laſſen; — und Graf Bünas 
hatte Recht. — So gut kannte er ſeine Leute; 
und fo konnte er fie doch nicht kenuen, ohne aͤhn⸗ 
(he Beobachtungen und Erfahrungen gemacht zu 


"Haben. — — ber, haben denn nun au nicht 


diejenigen Recht, welche Deutfchland warnen ? 
Sft es nicht Wohlehat für Deutjchland, wenn 
man die oft fehr Eünftlic) angelegten Plane ber 
jeheimen Bekehrer immer mehr und mehr ans 
& ogeslicht zieht ? u | 
Aus Sachfen. - nt 


| 2) Nehmlich W. wuͤrde bloß ein Mann von Littera⸗ 


tur gewefen fein, ohne Kenntniſſe der Kunſt, welche 
er erſt während diefes verzögerten A fenthales in 
Dresden erlernte. en 


Be 9:7 


“.u__. 


. gg ng rg 7 we — ————— 





A 69 





Berichtigung der beiden Erklaͤrungen 
des Herrn Doktor Olbers uͤber den ſo⸗ 
genannten thieriſchen Magnetismus 
im Okt. 1787 und im Mai 1788 
des deutſchen Mufeums, 


ei'der Aufmerkſamkeit, welche faft ganz Deutſch⸗ 
fand auf den von drei Herzten in Bremen verfuchs 
ten Magnetismus gewandt hat, wird fein Billige 
dentender die Vermuthung begen, daß es bloß auf 
die Unterhaltung müßiger Kejegefellfchaften abges 
zielt jei, wenn man es für anftändig ‚hält, den 
Gang zu beobachten, welchen die durch dieſe neue 
Sur erregten Verwitrungen nahmen, und wie 
fie ihre Endſchaft erreiht haben. Mit einiger , 
zewißheit kann man von dem Ende der Kunſt 
allbier reden, welche durch halbzirkelfoͤrmige Be⸗ 
rährungen, durd) ein fanftes Druͤkken und Hand⸗ 
haben .neue Kräfte in den Menfchen erwekken, 
ober zur Heilung nervenfiecher Perſonen eine alls 
gemein verbreitete aber’ vorher nie entdefte Mars 
terie in Bewegung feßen jollte. Das, was mar 
unter dem Bremifhen Magnetismus bisher 
Fannte, da der Kranke durch das in ihm erregte Dis 
vnationsvermoͤgen den Arzt leitete, iſt nicht mehr; 
wenn gleich Herr Dr. Weinholt das mwohlthätige 
Beftreichen und Driffen der Patientinnen noch 
ds ein Eräftiges Mittel. wider die Epilepfie ges 
hraucht, und fogar eine Somnambule bat, die 
Fi Schweſter manipulirt. So merfwärdig die 
elenkſamkeit diefer neuen Entdeffung iſt, daß fie 
fh an die jedesmaligen ginfihten des Dagnetiiis 
. , . 3 R re 
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rers anſchmiegt; ſo wird dennoch durch dieſe Ver⸗ 
aͤnderung des Lavaterſchen oder Puyſegurſchen 
‚Magnetismus in den Gmelinſchen over urſpruͤng⸗ 
lihen Meßmerfchen das Publikum, befonders da 
abes im Stillen getrieben wird, nicht beunruhigt. 







umerhört fcheinender Dinge unterdrüfte Urtheils⸗ 
kraft bei vielen wieder erwekten, und die Unterſu⸗ 
chungen veranlaßten, welche Männer, die die Zierde 
unſrer Nazion find, in periodiichen Schriften und 
bejondern Abhandlungen anftellten. Zu den letztern 
iſt vornehmlich die vortreflihe Schrift zu rechnen 
die Herr Prof. Meiners dieſe Oſtermeſſe Aber de 
thieriſchen Magnetismus herausgegeben hat, ur 

. eſon⸗ 








befonders der ro Bogen lange rief des Seren 
Doktor Wienholt an Heren Hofr. Feder beleuch⸗ 


Ruhig Fonnfe man daher die neue Wunderfur 
auf ihren Ungrund hinfinken fehen, da auch die ers 
klaͤrteſten Anhänger derſelben fid) zu befinnen ans 
fingen, oder doch nicht wußten, wie fie das, mag 
fie ehemals fo eifrig behauptet hatten, nun ferner 
sertheidigen konnten. Da aber Hr. Dr. Wienholt 
es fuͤr gut gefimden hatte, meinen Brief an ihn 
meirläuftig zu beantworten; fo hielt ich es für ans 
Kindig, bloß gegen feine Deihnldigung, daß ich 
ohne Kenntniß der Sache geurtheilt hätte, mic) zu 
vertbeidigen, und die gehäßigen Abfichten, deren 
er mic) bei meiner Beftreifung des Unweſens bes 
ſchuldigte, von mir abzulchnen, fo wie auch meine 
und anderer Anonnmität gegen die ganz vermorres 
um Begriffe, die er davon hegte, zu rechtfertigen. 
Ich that dies im Jaͤnner ver Derl, Monatsfchrift 
d. Jahres, und hütete mich dabei forgfältig, die, 
welhe durch ihre fchriftlichen Aufjäße ihrer neuen 
Kunf alles Anfehen am. meiften raubten, durch 
Aufzaͤhlung der von ihnen begangenen Widerfpräche _ 

noch mehr zu betrüben, BEE 
Allein indem ich den Forderungen und Wüns 
fhen des Hrn. D. W. Genüge gethan zu haben 
Baubte, fehe ich nun Im Mai des d. Mufeum, 
daß Hr. D. Diders (der noch für gut findet, diefe 
un schon faſt ganz verlegen⸗ Waare aunoch maus 
4 prei⸗ 
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preiſen) aͤuſſerſt unzufrieden damit iſt, daB ich bei 
Abfaſſung meines Briefes feine Unterredung zum 
Grunde gelegt habe, Er nennt es unbillig und - 
wider das moralische Gefühl, daß id) das, was 
er mit mir gefprochen hatte, für mich aufſchreiben 
konnte; da es doch Feine Geheimniſſe betraf, die 
ih mir felbft.hätte verfchweigen muͤſſen, ſondern 
ftadtfundige Dinge, wodurch Taufende in Erftaus 
nen und Beſtuͤrzung gefeßt waren: und da die alls 
hier durd) den Magnetismus angerichtete Berwir: 
rung bauptfächlich daher rährte, daß gerade Er 
feine Einwilligung dazu gegeben. Er glaubt, dag 
es nicht jedem anftändig und edel vorkommen muͤſſe, 
wenn ich aus diefer Unterredung öffentlich argur 
mentire; da dod) alles Urtheil über Dinge, welche 
die Magnetifirer nicht jelbft berichten, bloß aus 
diefem einzigen Grunde von ihnen für veriverflich 
geachtet wird *):.und da er mir felbft einräumt, 
daß ich. dabei nur die (doch gewiß anftändige und 
edle) Abficht gehabt habe, die durch den Magnes - 
tismus bervorgebrachten abenteuerlichen . und 
ſchwaͤrmeriſchen Ideen, die einer vernünftigen 
und gereinigten Religion eben fo fehr als den erften 
philoſophiſchen Säßeh widerfprechen, durdy meine 
Gegenvorſtellung weg zufchaffen. Auch zeigt es 
wohl feine Berleßung der Sreundfchaft au, wenn 

Ä - mein 


7 Aber auch die Argumente aus ihren eigenen Ber 
sichten verwerfen fie ißt, indent_fie ihre Berichte 
zuruͤk nehmen und abaͤndern. SHN. Dr. Bider 
über das freie und ungeswungene Betragen der 
manipulirten Frauenzimmer; und H. Dr. Olbers 
über die Erregung der Imaginazion. Was fol 
mau von ſolchen Berichten uud deren Abanderm 
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ein ganzer Brief ſo wenig Beziehung auf ſeine 
erſon hatte, Daß, da es länger als ein Jahr 
cher erft bekannt wird, wer der Verfaffer deis 
ben ſei, H. Dr. D. an die durch ihn erhaltenen, 
achrichten ſich erinnern laflen muß, und es. noch 
icht wiffen wäÄrde, wenn nicht Hr. W. oder wer - 
in Baffenträger iſt, mit ungezogenem Schimpfen 
nd Schmaͤhen mich aufgefodert hätte, mid, zu 
ennen, und die Quellen, woher ich die Data 
‚hatte, anzugeben. Nach der hohen Sprache, 
welche fidy die Magnetiften angewoͤhnet haben, ift 
es Mangel an Scharffinn,, nnd flreitet wider den 
moraliſchen Charafter, was man gegen den Ma—⸗ 
gnetismus.rebet oder ſchreibt; und wenn vollends 
Hr. Dr. W. feine rauhern Töne hören läßt, fo 
frrihe ee den Gegnern feiner Kunft Kopf und 
Herz ab, und klagt über unausſprechliche Lieblos 
figkeit; wie ein Kind, dem man did Puppe, wos 
‚ mit es unvorfichtig Ipielte, wegnehmen will. 


Gewohnt war man an die Ausdrüffe der Bree 
miſchen Magnetifirer, daß alles, was die Gegner 

vorbrachten, unrichtig, unbeftimme und halbwahr 

ſei. Es wäre daher ein neues Wunder gewefen, 

wenn nicht auch ein gleicher Vorwurf meinen Brief 

‚ geteofip hätte. Allein, gleihfam als wenn Miders 
egungen diefer Art Feines Beweiſes bedürften, 
glaubt Hr. Dr. DO. keine erhebliche Unrichtigkeit 
anführen zu muͤſſen. “Die Konvulfionen follen vor 
dem magnetifchen Schlaf bei der erften Patientinn 
ſich nicht eingefunden haben, wie ich berichte; und 
doch madıte er mich fo aufmerffam darauf, daß 
die durch das Manipuliren erwekten Zuffungen 
waͤhrend der Abmefenheit des Hrn. Dr. W. in 
Hamburg unterblieben. Das war doch vor dem 
magnetiichen Schlaf! und wie konnten ſie unten 

' E5 blei⸗ 
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bleiben, wenn fie nicht vorher dadurch erregte u 
ren? Die Tirade, wozu das Wort Delirtum ( 
legenheit giebt, will er nicht veranfivorten. 
laͤßt alio das Wort Delirium ftehen, da Hr, ! 
es & 17. eine falfche Borausfegung und erdieht! 
Thatſache nennt, Verlangen wird er doch nid 
daB ich in der Mitte des Dee. 1786 wiffen fol 
pb er im Febr. 1788. dies Delirium merkwuͤrd 
oder zufällig und individuell nennen wuͤrde. T 
. Wortes; Ekſtaſe, Divinazion u. ſ. w, ſoll ih u 
recht. als Definizionen der zu begeichnenden Sad 
angeſehen, und Divinazion nicht mit Hecht dur 
Weiſſagen überjegt haben, Alſo find auch bie 
orte von ibm; und ich Fonnte fie doch, ohl 
Furcht einen Jerchum zu begehen, in dem Sint 
nehmen, worin der Lehrer des Bremifchen Ma 
gnetismus in feinem bekannten Briefe an den Hol 
‚medifus Marcard fie gebraucht hatte, Und da 
find die Irrthuͤmer alle, die ich begangen habet 
fol, und die Hr. Dr. Olbers auf eine unbegreif 
liche Weiſe „Unrichtigkeiten in den Thatfachen‘ 
nennt, Ä 


Die Neigung ber magnetifirten Perſonen, det 
Lauf ihrer Krankheit vorher zu fagen, die zu ge— 
Brauchenden Heilmittel jelbft anzugeben „nd ſich 

ihre Diät vorzufchreiben, nebft allen übltgen auf 

ſerordentiichen Erfheinungen hatten bisher alt, 
welche die durch das Manipuliren in der Seele ei 
wekten neuen Kräfte verwarfen, der Einbildungs 

kraft zugefchrieben, fo dag die Phantafle, wenn N? 

‚auch nicht. Durch die Magnetifirer beſonders gereijt 

wäre, die vorgegebenen erftaunlichen Wirkungen 

- ‚hätte hervor bringen mögen.. Allein merkwuͤrdig 

woar es, daß die Magnetificer geftanden, hie Im 

‚ginazion bei ihren Kranken auf alle mögliche BR" 










Bewegung gefet zu haben; woraus denn bie 
ehnlihteit der hier wahrgennmmenen Ericheis . 
gen mitdenen, welche Lavater von feiner Frau 
ihtste, einem jedem deutlich werden Fonnte, 
as Geſtaͤndniß hievon ie. Dr. Albers nicht 
gnen, Allein dennoch weiß er die hiedurch ges 
waͤchte Ehre des bremiſchen Magnetismus durch 
ne der Iharffinnigften Erklärungen zu retten, 
ein hat die Leute irre geführt, Er hat zu 

en Anteizungen der Einbildungskraft gerathen, 
5 hätte gern den ganzen Meßmerichen Apparat 
Kebrauht, die heilſamen Wirkungen des PMagne⸗ 
Üsmus zu befördern; aber es iſt von allem dem, 
Bas er vorſchlug, nicht das mindefte gejcheben, 
Daher konnte der eine Briefin dem Hannoͤverſchen. 
Magazin die-Erregung der Einbildungskraft bes 
haupten, und der andte die Behauptung zurüf 
nehmen. Wäre es erlaubt, an der Wahrheit eis 
ner Berficherung, die von einem Magnetifirer felbft 
Art, zu zweifeln, fo könnten wohl viele Zwei⸗ 

el gegen dieje Erklärung eutſtehen. Herr Dr. O. 
ik der Arzt der erften Patientin, und hört nicht 
auf ihr Arzt zu fein, da er durch einen in der Mitte 
des Mais 1786 fich ereignenden traurigen Vor⸗ 
lal abgehalten wird, fie zu befuchen,. ‚weil er 
— daß eine Zuſammenkunft fuͤr ſie gefaͤhrlich 
tin fnme. Mit ſeiner Einwilligung wird der 
Nagnetismus gleich nachher eingeführt, als Lava⸗ 
ter den 7ten Sul. won hier ging. Er räth an, ihre 
Einbilddungskraft in Bewegung zu feßen, weil er 
ne ganze Hofnung darauf bauer, wenn der Mas 
guetismus wirken jet Er fpriht von Zeit zu Zeit 
Mit Hm. Dr. Wienholt über die Krankheit, und frage 
nidt, ob das Mittel, wovon er alle Wirkſamkeit 
len Hoft, gebraucht fei? Dr, W. iſt aufs dn 
| Bu J 1430 











14 Tage abweſend, und Hr. Dr. Olbers Ei: 








auch itzt feine Patientin: da er bei dieſer heilig 
Kur nad) feiner Verſicherung nicht ſelbſt manipuld 
ren durfte, fondern dem die Fortfekung überlaffen 
mußte, der den Anfang damit gemacht hatte 
Er verläßt die Kranke: und fiebt fie. (wie feine 
abermalige Erfiärung fagt,) nicht eher wieder, als 
Bis fie in den magnetifchen Schlaf gefallei war. 
Und. aud) da noch) fragt er nicht, wie viel ſein alles 
verfprechendes Mittel, die Einbildungsfraft zu ers 
‚regen, dazu beigetragen habe. Da er in der Er 
.  £lärung fo bedenflih von Nebenumftänden geredet 


hatte, welche die einzelne Erfahrung trüglıch mas 
chen fünnten, fo fcheint er noch im Sun. 1787 da 
- mit auf die Erregung der Phantafie hinzudeuten. 
Noch im Anfange des Jahrs 1787 ſprach er ges 
meinfchaftlih von fi und dem Hrn. Dr. Wiens 
holt, "wir räfonnirten damals: wenn das Magne⸗ 
"tifiven einige Wirkung hervor bringt, fo wirft e6 
"durch die Einbildungskraft; diefe fuchten wir alſo 
"in Bewegung zu feßen.‘ Allein, damit nidts 
. von. allem dem etwas beweifen könne, fo hat er erl 
nach Verfließung von Jahr und Tag fich nach dem. 
Gebrauch die von ihm angepriesnen Mittels er⸗ 
kundigt, und nun erfahren, daß abfichtlich auf 
die Einbildungsfraft der Patientinn nicht ger 
wirft fei. Dies zufammen zu reimen, wird viel 
leicht ein fo ſtarker Glaube erfordert, als ihm der 
Magnetismus überhaupt näthig hat! Dr. M. bet 
auch die Erregung der Einbildungskraft leugnet, 
führt doch. im Vorbericht S. 52 an, daß die Par 
tientin die beiden berühmten Briefe von Lavater 
and Marcard und Lavaters Nechenfchaft erftes 
Blatt, aufferdem auch nod) von ungefähr den ec 
‚fen Bogen der, Theorie fur le fomnambulisme 
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guetigae witklich gelefen babe. Wenn nun diefe 
Schriften nicht ſonderlich zum Bortheildes Magne⸗ 
nismus auf fie gewirkt hatten, wie Hr. Dr. W. 
bemerkt; jo bleibt doch die Frage wieder unbes 
antwortet: woher ihr Zutrauen zu diejer Heilme⸗ 
thode denn endlich gefommen ji? 
Doch der Hr. Dr. O. mag in bdiefem Punkt 
lallein die Leute irre gefuͤhrt haben; ſo wird ihm 
wohl niemand darinn beitreten, daß er mit Mars 
card geglaubt, etwas Gutes zu thun die Einbils 
bungskraft zu erregen; indem dieſer erſte oͤffentli⸗ 
he Gegner in Deutſchland alle uach der Magne⸗ 
tiſation erfolgten Erſcheinungen fuͤr bloße Wirkun⸗ 
gen einer in Aufruhr gebrachten und auf einen 
Punkt geleiteten Smagination erklärt, und kurz 
mtchher binzugejeßt: "Niemand thue etiwas, auch 
„ht das Seringite, um diefen Unfug zu befoͤr⸗ 
dem, oder ex fei fic) des Unmillens der Zeitgenofr. 
fen und der Mißbilligung der Nachwelt gewiß !“- 
ßt nun das glauben, durch Anfpannung einer. 
ſo leicht zügellos werdenden Kraft etwas Gutes 
thun? Oder wer wird fo fchließen: weil die Pas 
(ie Kommiffarien aus ber Einbildungsfraft die 
Virkungen des Magnetismus erklärten, jo find. 
‚Bir befugt, die Imaginazion auf alle möglidye 
Veiſe zu reizen? Scheint es doch, als ob die hres 
niſchen Magnetifirer ‘es für die unfchulbigfte Sar. 
se von der Welt gehalten haben, die Phantafie, 
der Kranken in Aufruhr zu bringen; und nur 
at, da ihnen von allen Seiten das Gefährliche 
ud Schädliche diefes Unternehmens gezeigt wird,. 
fie, daß es auch nicht geichehen fei. 
it alſo nicht gefcheben;. aber aus der Mei⸗ 
ı mung, daß es geſchehen fei, follen zwo neue: 
Uarichtigkeiten in meinen Brief eingefloffen Vehnes 
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Die erfte Ss ift nicht. nach der Zuhauft 
kunft des Hrn. Dr. W. gereizt, ihre Einbildungs, 
fraft anzuſpannen; und doc geſchah Das, mat 
man von der Erregung der Imaginazion erwat 
tete, Eine andere Unrichtigfeit des "Protokolls fo 
Bas fein, daß die zwote Patientinn durch magne 
tifhe Schriften’ zu Ihrem Schlaf vorbereiter iſt 
Das weiß der Hr. Dr. D. nun ganz zuverläfig, 
denn er ift ihr Arzt gemefen, Zweifler, die dod 
wohl nicht alle zu tadeln find, wuͤrden fagen, daf 
man mit Gewißheit nichts verfichern kann, mohe 
man nicht beftändig ſelbſt gegenwärtig geweſen If 
So wenig aber Hr. Dr. Ölbers In feinen Behaupi 
tungen irren kann; fo wenig ift es mir möglid, 
ihn mißverflanden zu haben: denn mir war 4 
feine fo gleichgältige Sache, die Imaginazion dei 
Kranken zu verwirren, und die Antwort auf meine 
deswegen in Anfehung der zwoten Kranfen pm 
vorgelegte Frage Ffonnte meiner Aufmerkſamkeit 
nicht entgehen, Wozu denn auch das eingeftandent 
Da en der d’ Eslonſchen Erfahrungen nad 
ihrem Haufe, wenn fie nicht gelefen werden folk 
ten, und woher die Unmdglichkeit, daß zu dei, 
Buche das pinzugeleßt würde, was noch darau 
fehlte, den | 





!avaterichen. Magnetismus hervorzu 
bringen? Dem ungeachtet foll alles Mißverſtaͤnd⸗ 
niß, alles aus unlautern Quellen gefchöpft ſein; 
da ich doch zu der reinen Eriftallhellen Quelle des, 
geläutertften Magnetifirers mich begeben’ hatt, 
und nichts darbot, ald was er in meine Bäche ges‘ 
leiter hatte, 1 har : * pr 

a nun die Thatfachen alfo befchäffen find, 16 
glaube Hr, Dr. Dlbers, mit "vorne A Mine, 
‚Jagen zu koͤunen: daß er für mein’ Raſonnement 
über dieſe Thatſachen nicht haften duͤrfe, daß FR 
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Er, Bienhele treffende Gegengruͤnde gebraucht, 

nd daß ich ſehr wohl that, denſelben nichts ent⸗ 

gem zu jeben, Was Eonnte ich auch auf die Bers 
cherung antworten: daß die dem Magnetismus 
igeſhriebenen Wirkungen ihm beigelegt werden 
siffen, weil die Hrn. W. und O. davon übers 
tagt waren, und der leßtere nun gar berheuert, 
a5 er davon fo gewiß ſei als von feinem eigenen 
dafein? Denn hätte ich geſagt, daß es Leute ges 
eben, die fo gut als von threm Dafein fich übers 


age gehalten, daß fie froberne Beine hätten, - 


af weichen fie nicht ftehen Fönnten,.oder gar einen 
Rlernen Körper; fo hätte ich hören muͤſſen, daß 
kRersliihung pump und unanftändig ſei. Was 
mnte ih dem Grunde entgegen ſetzen: daß wir 
im Sterbliche wegen unfrer Unbekanntſchaft mit 
en Kaften der Natur und wegen des von vielen 
Phllefophen angenommenen Ahndungsvermoͤgens, 
2 glauben muͤſſen, daß wir. — und zwar durch 
Ranipulazion | — in einen Zuffand verſetzt mers 
en Knnen‘, worin wir, bald wagt bald Mochen 
hd Monate vorher, zukünftige Dinge mit Ges 

it vorherverfündigen, und Arzencimittel vor⸗ 


an lernen, wovon wir nie etwas gehört bar 


wenn man nicht gar ein zukünftiges Leben 
hit, und die —— eines von dem gegen⸗ 
gen verſchledenen Zuſtandes in Zweifel ziehen 
Solche buͤndige Schluͤſſe, wodurch man 
Igar in Gefahr geraͤth, ein Gotteslaͤugner zu 
2, wenn man fie bezweifelt, läßt man gern 
So iſt es bei Hrn. W. auch unrecht, wenn 
Kr Erregung der Konvulſionen zur Beſtaͤtigung 
Vegnetismus lieber an Thieren als au Mens 
M wiſucht zur fehen wuͤnſche. Weiſe iſt die 
tt: daß der Zwek der ‘ agnetiſtrer gemeint 
Zu | ei, 
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fei, die Kranken geſund zu machen, nicht ai 
(wie es doch ſcheinen follte),: als Befoͤrderungsmi 
‚tel ihrer Gefundheit, den Zufland des famoͤſe 
Schlafredens hervorzubringen. Alle jene Erſche 
nungen, fagt Hr. W., werden ja auch bei nid 
anagnetifircen Nervenſiechen angetroffen; nur da 
alle vernünftige Aerzte alsdann blog den Zuftan 
eines aus dem Gleichgewicht geſetzten Gemuͤth 
daran erkennen, nicht aber mehr-darin fuchen odt 
gar einen folhen Zuftand mit Fleiß .erwelfe 
. Mer das.thut, den trift der Vorwurf der Unar 
ftändigfeit unfers Decennii gegen die weibliche le 
dende Unfchuld; nicht aber den Erzähler, der dene 
die einen widernatärlichen Zuſtand zu erregen fi 
chen, die Schuld davon beimipt. Auch ift die X 
hauptung wohl nicht einerlei: daß die Einbi 
dungsfraft herrſcht; oder, dag die Bernunl 
herrſcht, und freie Wirkung bat, ja gar viel glär 
‚zender als je zu andern Zeiten iſt. Soll man bi 
feine Antivort bewundern: daß die Magnetiſire 
die meiffagenden Perfonen nur darum Haben le 
ten wollen, um defto befler auf den Grund & 
Sache zu fommen? Sol man in das Zeugniß ci 
fimmen, daß die Magnetiſirer jeden Mann vd 
Kopf und Herzen, wenn er unterſuchen wollt 
gerne zu den Kranken ließen, da die vorgefchlaget 
Unterfuchung des Hın. Dr. Dunze als beleidigen 
verworfen, und die Entdeffung des H. Dr, Rohl 
mit fo großem Unwillen von a r. W. aufg 
nommen ward? Wie kann Hr. Dr. W. ſich a 
- Hrn. Geh. Rath Hofmann berufen, ohne darı 

denken, daß diefer den Magnetismus in d 
Kae der Charlatanerie fest, jo lange ale ma 
ihm die zum Beweiſe beflelben ausgefeßten too 
£aten nicht abgenommen bat? .. 

Sol 
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Solche Gründe nennt indeß Hr. Dr. O. trif⸗ 
tig, und ſieht fie als unwiderleglich an; ja er füh- 
vet fie rioch weiter aus, Wenn ich in meiner Ein⸗ 
falt glaubte :..etır Arzt müffe nur von Aerzten lers 
nen, er dürfe Eiinem Manne blindlings zufallen, 
der fi) durch feinen Hang zum Wunderbaren und 
dur feinen Eifer für alle beruͤchtigte Schmärmer 
unter Zeit verbächtig gemacht hat; fo fehrt Herr 
Dr. Hlbers den Satz um, und behauptet: der Arzt 
muͤſſe von Aden lernen, auch von denen, die Feine 
Aerzte find, der Arzt aber ſolle nur über den- Arzt 
und die Mittel, die er anwendet, urthellen. Die 
Rebe war Davon, daß ein Arzt nicht vorfichtig ger 
nug gegen: einen Wunder juchenden Mann fein 
koͤnne, ſo bald er ihm Heilmittel vorjhlägt, wo⸗ 
bei der Zuſammenhang von Urſache und Wirkung 
nicht gleich in die Augen faͤllt. Dr. Olbers redet 
von den Unterſuchungen und Pruͤfungen, die ein 
vernuͤnftiger Arzt anſtellt; verlaͤßt aber bald dieſe 
Wahrheit, und giebt. ſeinem Satz eine ſolche Auss. 
dehnung, daß nad) feiner Regel ein Arzt die muths 
willigſten Verſtuͤmmlungen vornehmen, und die 
unſittlichſten Handlungen anrathen koͤnnte, ohne 
Furcht von einem andern als von einem Arzt ge 
tadelt zu werden. Ungeheurer kann doc, Feine Ans . 
maßung ſeyn, als die, daß ein Arzt alles richten 
und von niemand gerichtet werden fole. Go 
bat wohl noch Fein vernünftiger Arzt geurtcheilt, 
und es iſt nur einem Magnetifiver möglich, der 
fi) von feinen Patienten richten, und von ihnen Dies 
jepte vorichreiben läßt! Darauf macht er es mir 
bemerflich, daß ich Eein Arzt und vielleicht: auch 
fein Phyſiker bin, und wiederholt feine frommen 
Rinihe, daß Leute die weder Naturlehre noch 
Phyſiologie hinreichend kennen, Eünftig nichts ents 
8. Monatsſchr. XI. B. 1. St. 5 fchet« 





fcheidend über Magnetismus urtheilen follen. 
Sollte man hiebei nicht faft auf die Gedanken kom⸗ 
men, als ob alle Aerzte und Naturfündiger vor 
irgend einem Gewicht ſich ern fiheidend fir beit 
Magnetismus erklärt hätten? Oder will er das 
mit leugnen, dag der Magnetismus feine Seiten 
babe, woran eine geſunde Logik, Moral und Res 
ligion fo vieles auszufeßen findet? Sollen denn 
auch dieje wichtigen Seiten nicht von denen, wel⸗ 
che nicht Aerzte ſind, oder fih nicht für fo große 
Phyſiker als die Magnetiſirer ausgeben, berührt 
werden koͤnnen? 
Aber Hr. Olbers Elagt, daß, die Parifer Kom⸗ 
miffarien ausgenommen, alle übrige, die fo laut 
und entfcheidend gegen den Magnetismus reden, 
ihn alle nicht unterfucht Haben. Aber, darf man 
fi nicht ‚bei der linterfuchung eines Benjamin 
Sranklin, den doch wohl Hr. Dr. Olbers für einen- 
Naturkuͤndiger gelten laffen wird, beruhigen; darf 
man, wern deren Reſultat mit. einer gefunden 
Einfiht in alle uns befannt gewordene Wahrbeis 
ten zujammen bangt, nicht glauben, daB es num 
weiter nichts ads eigenes Nachdenfen brauche, um 
die dadurch gemißbilfigten Erjcheinungen, wobei 
der Verstand fich jo jehr empört, zu verwerfen ? — 
Mir fol es noch zu einem befondern Vorwurf ges 
reichen, daß id, den Magnerismus nur "aus der 
»Unterredung einer Stunde" Fenne. Aber als 
Ih mit Hrn. Olbers eine Unterredung von einer 
ganzen Stunde hierüber hielt, hatten wir ja bie 
dahin fo einftimmig über die Richtigkeit des Ma— 
ne gedacht. Das jest aljo eine Defannts 
haft mir der Sache voraus, und eine Erwägung 
der Gruͤnde, die für und wider fie vorgebracht war 
ven. Es wußte der Sad)verftändige, daß er nicht 
a etwag 
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etwas neues und unerhoͤrtes vortrug, zu deſſen Erler⸗ 
nung Monate oder Jahre erfordert wurden, Nur. 
um die befondern Ereigniffe diefes Phänomens in 
Bremen war es mir zu thun, und diefe konute Ich 
. aus feinem N ae Vortrage in eis 
ner Stunde beffer faſſen, als wenn einer, bee 
fich kiht verwirrt, Tage lang mit mir darüber ges 
redet haͤtte. Wenn ich .alfo nur aus.diefer feiner 
Unterredung die Fakta genommen habe, wie er 
dies nicht ablaͤugnen kann; fo bin ich gewiß, daß 
- jeder mit mir aus derjelben mehr über die wahre 
" DBeihaffenheit des bremifchen Magnetismus hätte 
faſſen kͤnnen, als aus feiner ganzen erften Erflä 
rung im deutfhen Mufeum, die man doch auch 
wohl in einer ganzer Stunde wird lefen koͤnnen. 
Daun was hat er darinn von der Entſtehung des 
Magnetismus in Bremen erkläre ?_ Er redet 
daſelbſt von Meßmern, und auch von Punfegür; 
aber warum gar nicht von dem Manne, welcher 
‚ von Puyſegur Diefes ihra wegen feines Wunder 
ı glaubens ſo viel veriprechende Heilmittel empfing, 
ı and es die Bremiichen Werte wiederum lehrte; an 
| den Hrn. Dr. Weinholt fu feft glaubte, dag Mars 
cards Beurtheilung für ihn unbefriedigend mar? 


_ — — — — — — 1— --- 


Wer iſt der Manu, mit dem man vor jeiner Anwe⸗ 
ſenheit in Bremen über die Patientinn Forrefpons 
dirte; der als er bier kam, den Aerzten viel und 
wit kaltem überzeugendem Ton von der Wirkun 
r bielee neuen Kurart erzählte, die Kranke fah, un 
es den Eltern zur Pflicht wiachte, die. Kranke mas 
. Anuiften zu laffen, wovon er nach den vielen Er⸗ 
fahrungen feines Bruders, gewiſſe Hülfe vers 
rap? Dies alles wird meiſterhaft in Schatten 
geſtellt, um das Auge keines Sterblichen zu beleis 
digen, Es heißt bloß: Maͤnner von Rang, Nas 
52 * "men 
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men, Gelehrſamkeit und unbeſcholtner Wahrheits⸗ 
liebe veranlaßten die Verſuche mit dem verſchriee— 
nen Magnetismus in Bremen. Das heißt ver— 
dolmetſcht: Vorurtheile waren Urſache an der Ein 
fuͤhrung dieſer Kunſt; Vorurtheile, ſo groß als die 
waren, wodurch die Wunder am Grabe des Abts 
Paris beſtaͤtigt wurden, wofuͤr ſich auch zum alf 
gemeinen Erſtaunen Männer von Hang‘), Na— 
men, Gelehrſamkeit und unbefholtner Wahrheite: 
fiebe erklärten, wobei fih Zeugnifle auf Zengniſſe 
häuften, die oft obrigkeitlich oft durch befannte und 
genannte Männer beftätigt wurden, 

Allein, der Vorwurf: durch das Vorurtheil 
des Auſehens geblendet zu fein, trift. Hrn. ‘Dr. D. 
nicht. Er widerfprach dem Mann, den wir nicht 
nennen dürfen, vernichtete feine Beweiſe — uud 
doc) gab ‘er feine Einwilligung zu der Sur. Ich 
muß geiteben, dies ift mir Ichreflih! Zu der Kur, 
deren Nichtigkeit er gezeigt hatte, giebt er feine 
Einwilligung? Zu dieſem ihn unwirffam fcheinens 
den Hälfsmittel eäth er, weil es „gewiß nicht 
„fihaden wuͤrde.“ Gewiß nicht? Kannte er es 
denn fihon aus der Erfahrung? Naͤth er auch zu 
jedem fyumpatbetifchen Mittel, weil es nidyt fehas 
den wird? Laͤßt es fich denken, daß ein Din 
das zu Eraftlos iſt, um je-fchädlich zu fein, d 
£räftig genug fein Eönne, um je nuͤtzlich zu fei 
‚Er giebt feine Einwilligung, weil. er weder q 

‚Arzt noch als Menſch die geringfte Bedeunklichk 
dabei findet. Nicht als Arzt? und fo viele Dr 
. ‚ . a 





*) Soll nun gar der Rang etwas beweiſen? 
‚glaubt Hr O. auch wohl an die Goldmacherei d 
Hrice, wobei Männer vom’ höchfien Nange 
Beugen waren? ze 
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heben fe große Bedenklichkeit babei gefunden, und 
ebren uns, wie viel bei ſchweren und eingewur⸗ 
zeiten Krankheiten durch Beharrlichkeit im Ger 
brauch angemeffener und aufden Grund des Uebels 
gerichteter Mittel fowohl von Geiten des Patien 
ten als des Arztes ausgurichten ſtehe. Micht als 
Menſch? Da alles Gefühl für Wahrheit bei der 
Erwekkung neuer Seelenfräfte leider, und die Ber 
rahrungen und Betaſtungen an der Stitn, auf 
der Herzgeube, auf dem Unterleibe, auf den Knieen 
und Armen fo lange unanftändig bleiben, als die 
Sittlichkeit noch überhaupt ihren Werth hat. 
Demod iſt Hr. Dr. D. damit fertig. „Wir has 
„den bier, durch zureichennde Gründe bewogen, bei 
„drei Kranken den fogenannten animaliihen Mag⸗ 
„netismus verſucht.“ Welche Gründe follen denn 
unzureichend heißen, wenn die von ihm angeführs 
ten den Damen Inicht verdienen?! Wahrlid es 
giebt Fälle im menfchlichen Leben, worin man fid) 


vornehmlich als Maritı zeigen, feinen Orundfägen 


treu bleiben, die aus einer gefährlichen und ſchaͤd⸗ 
lihen Sache entjpringenden Solgen mit einem 
DIE uͤberſehen, und fich denen widerferen muß, 
die. ſich entichließen, aus Vorurtheil für Leute, die 
fonft ihre guten Seiten haben mögen, zu handeln k 
Seit diefer Zeit der Einwilligung nun, will 
Hr. D. alles genau geprüft, alles Faltblätig uns 
triuht haben, um Aufklärung über eine bisher 
fo zweifelhafte Sache auszubreiten. Und was hat 
er denn aufgeklärt; welche neue Kräfte bat er ents 
deft?... Erſtaunliche, aͤußerſt auffallende und 
merkvürdige Wirkungen, fo dag man von dee 
Virkſamkeit diefes Mittels mehr als von den mei⸗ 
fin neuer phyſikaliſchen Entdekfungen rühmen 
Eau, und fie daher als 0 wichtig’und moplihhr 
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tig gepriefen werden muß. . Dies iſt das’ reiche 
Korn der Wahrheit, das unter dem: Spres Des 
lächerlich asergläubifchen und theofophifchen Un⸗ 
finnes verborgen ift, die wahre Zeichnung, bie 
unter der grotesken Karrikatur von Aberglaube 

Charlatanerie, Unwiffenbeit, Schwärmerei und 
Vorurtheil zum Grunde liegt." — Aber wo ft 
denn das reine Korn, daß mir es auch füften? mo 
ift, die wahre Zeisnung, daß wir ung auch daran 
eraöben? Ach! er ift des Lobes feiner nenen Er⸗ 
find 3 fo voll, daß er die Fakta, worauf es ber 
ruht, antuführen versißt, Nur das magnetifirte 


Waſſer liegt ihm in der. abermaligeu Erklärung | 


alſo am Serzen, daß er ein folhes Phänomen, - 
das er gefehen umd beobachtet hatte, und das ihm 


noch immer zweifelhaft und ungewiß vorfam, 
mit Vergnügen beftätigt ſieht. Wäre es noch 
Weihwaſſer, jo wollte ich, obwohl nicht mit Vers 
gnägen, erffaunen; aber daß ein proteftantifcher 
Arzt über das Wafler fo viel Kraft als ein geweih⸗ 
ter fatholifcher Prieſter beſitzen foll, das iſt ärger; 
lich: weil die Verſuche das zu prüfen fo ger leicht 
find, da fein Gebot der Kirche diefe leicht anzus 
ftellenden Verſuche unterfagt. | 


Statt diefes Ichalen Waſſers beruft er fih in 


der erften Erklärung auf eine umftändliche Erzaͤh⸗ 
lung der merewürbigfien während der Anwendung 
des Magnetifirens 

in der abermaligen Erklärung auf ihre drei befarmt 


gemachten Beobachtungen. Wo iſt denn das Pro⸗ 


tokoll der drei Srankpeitsgeigichten , die die Mas 
gnetiftver veriprahen? Wenn fie nichts mehr als 
eine Spegiesfacti dem Publitum zu liefern. ver 
'  pflihtet waren; fo hätten fie fi entweder, dieſer 
‚ihrer Pflicht nicht entziehen, oder nicht ein er 

| ahr 


eobachteten Thatſachen; und 
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Jahr hernach darauf trotzen ſollen ‚als ob fie bie 
Erwartung des Publikums befriedigt hätten. Wer 
wollte gegen feine Gläubiger ſich rühmen, feine 


| ws unbezahlte Schuld abgetragen zu haben? 
‚Det 


Schuldner ſchweigt lieber, daß man ihn nicht 
erinnere. Da nun Hr. Dr. W. uns bloß die Ges 
fhihte der zweiten Kranfen zu liefern für gut 
gefunden hat, fo Eönnen wir nicht anders als in 
derfelben die erftauhlichen Phänomene bes Magne⸗ 
tismus aufſuchen. Aber, wie wenig erfährt mar 
bir? Die Kranke fpricht vecht artig im Schlaf, 
ie empfindet Konpulfionen, Erjchätterungen und 
Schmerz; während bes Magıtetifireng.. Sie unter; 
fcheidet niemals Licht uud Finfterniß in ihrem ma; 
gnetifhen Schlaf, und kann feine Farben erkens 
nen; ſieht aber doch mit verſchloſſenen Augen 
einen weiften Mantel. Trotz aller Verkündigung, 
bog die Konvulfionen zn einer beſtimmten Zeit aufr 
bien folleg, ſtellten fie fid) wieder ein, ie vers 
ocdnet ſich mancherlei Arzeneien; und bald giebt, 
bald verweigert man ihr die ungeheuren Dofen, die 
fie fodert. 

Kurz, man findet. viel anſtoͤßiges, viel läppis 
ſches und tändelndes, viel unfogiiches und unvors 
Khtiger ‚ und viel von einer übelgeivannten Einbil⸗ 

ungskraft herruͤhrendes; aber man muß mit Hrn. 
Dre. D. eins fein, daß bier keine Wunder anzuneh⸗ 
men find. Aber wo bleibt denn das viele, das 
„den Maguetifivern mehr lehrreich als erklärs 
„bar“ vorfömmt? Wo find die unerwarteten Er; 
fheinungen, vor deren Nahıheit alle drei Mas 
gnetifires überzeugt find? Wo ſind die aufferors 
dentlihen Wirkungen, die man ehemals zum Ew 
kannen des Publitums davon ruͤhmte? Worin 
geigt bier der Magnetismus „eine eben fo große, 
„fo wichtige, fo wopispätige Enidekkung, als an 
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„ihn nur je vorgeftelle hat; man mag ihn als Men⸗ 
„Ichenfreund oder Philoſoph, als Arzt oder Mas 
„turforſcher oder Phyſiolog betrachten‘? SE 
aber, wie. Hr. Dr. W. ©. 44. bezeugt, bei diefer 
Kranken bloße Natur vorhanden gemwefen, wo Biez 
die angaften flaunten und aus, uncdlen Abfichten 
hingingen, Wunder ſahen; fo möchten doch auch 
andre gern die erflaunlichen Wirkungen aus der 
Spezies facti der andern Krauken fennen lernen, 
damit fie die Magnetiſirer, die ihnen bloß ihre 
Hefultate liefern, nicht als befiändige Bormünder 
ihres Berftandes aͤnzuſehen hätten, Denn die ers 
folgte Beſſerung kann Doch nicht ale etwas erſtaun⸗ 
liches angejehen werden, .da fo viele Verzte, die 
nicht magnetifiren, von gleich heftigen Kranfheie 
ten ihre Patienten fih erholen ſehen. | 
Will man aber die Fakta, welche die Magne— 
tiſirer felbft angeben, ftehen laſſen: daß nehmlich 
die wagnetifirten Derjonen Dinge wiflen, die in 
andern Zimmern vorgehen, daß fie von. abweſen⸗ 
den und zukünftigen zufälligen Dingen mit Gewiß⸗ 
heit reden, deutlich geichriebene Worte mit vers 
fehloffenen Augen entziffern, und durchs Gefuͤhl 
oder auch in der Entfernung, Farben erfennen, 
Kenntniſſe von Arzneimitteln, die fie nie gehört 
haben, zeigen, u. ſ. w.; will man das. ftehen laffen, 
und es dann Aufklärung beißen, daB die Aus— 
deüffe hieräber nur follen. gemildert werden, daß 
man dies Wunderbare zum Gonderbaren, dies 
Uebernatürliche zum Auffallenden,. dies Unmögs 
tiche zum Unerflärlichen umfchaft: fo wird man: 
wohl weder dem gemeinen Menfchenverftande noch 
dem Logifer und Pbilofophen Genuͤge feiften. 
Sind das Entdeffungen, die man nur noch nicht - 
begreift? Sind das Erfeheigungen, wobei es uns 
. j » - B , R nur 
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r daran fehle, daß wir ihr Verhältniß zu andern 
efannten Wahrheiten nod) nicht angeben koͤnnen? 
Iſt denn das VBerhältniß des Auges zum Sehen, 
aud der übrigen Sinne zu den Dingen, die wir 
durch fie wahrnehmen, noch unbeſtimmt? iſt die 
Möglichkeit, bloß auf die Körper, die uns gegen⸗ 
waͤrtig find, zu wirken, noch ungewiß? Eine Philos 
fopbie, die alles unfer Erfenntniß fo ſchwankend 
macht, und uns den - größten Verwirrungen im 
Denken ausfest, follte nicht ercentrifchheißen ? Es 
ſollte eine beleidigende Lüge fein, das Wunder 
unennen, was den erften Begriffen unfers Ver⸗ 
Bandes widerfpricht, Bloß weil Dr. Olbers als 
lem Sprachgebrauch zumider, das Wort Wunder . 
nit zulaffen will? . Weil Naturerfcheinungen, der 
ren Art der Wirkung wir nicht einſehen, nicht 
‚zu den Wundern gerechnet werden, fo folfen die 
Magnetifirer fich nicht täufchen laffen koͤnnen, wenn 
fie Dinge erzählen, die fich untereinander aufhe⸗ 
ben? Weil die Spnofulation von denen, die vers 
nünftigen Gründen nicht Gehör gaben, angegrif: 
‚fen tft; To fol das Forſchen nad) Urſache und Wir⸗ 
fung und nad) dem ganzen Zufammenhang der 
Wahrheit auf den Magnetismus unrecht anger 
‚wandt fein ? Ä | oo 
|, Aber nein! fagt Here Doktor Olbers: Wun⸗ 
; der, Prophetengaben und Eingebungen haben wir 


j „bei unfern Kranken nicht gefehen, noch weniger 
"behauptet und geglaubt; es follten bei den Krans 
‚fen keine jchimärifche Erwartungen von: Wun⸗ 
‚ dern, Inſpirationen und Viſionen erregt wer⸗ 
den‘. Wäre das; fo hätte Lavater nicht zum 
Zührer zu dem famoͤſen Zuftand des Schlafredeng 
‚ cwählt werden, und er-hätte an feiner Frau die 
Disinationen und Viſionen nicht wahrnehmen 
z55 nie 
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en. Es hätten die hieſigen Magnetifirer bie War, 
Pr. ob bie Kranfen durchs Gefühl leſen konn— 
ten, anzuftellen nicht nöthig gehabt; ober die Re— 
zepte von den Kranken fich nicht verorduen, -umd 
es nicht darauf ankommen laffen muͤſſen, daß die 
Angabe der Arzeneien jür recht zu halten, wenn es 
den Kranfen war, als‘ ob es ihnen jemand ſagte. 
So lange die Magnetiſirer alle die verkehrte Welt 
fpielten, wird man bei allen ihren’ Gegenverſiche⸗ 
rungen nicht daran zweifeln, daß fie auf Wunder 
ausgingen, wenn gleich niemand glaubt, daß fie, 
ſolche verrichtet Haben. Ä J | 

Mas Hr. Dr. O. Über die Theörieen bes Mar 
gnetismus äußert; Eönnte wohl Anlaß zu gegruͤn⸗ 
beten Anmerkungen geben. Die allgemein werbreis 
tete feine Materie icheint mir noch zu dem Reiche 
der Möglichkeiten zu gehören, mit denen ich mich 
ungern befchjäftige, weil der Weg vor da bis zur 
Wirklichkeit Außerft ſchwer iſt. Newtons Spiriuus 
fubatifimus tft wohl mit dem Fluido magnetico 
nicht eins; und Meffmer hat weit eher aus cheor 
fophifhen und alchymiſtiſchen Schriften als aus 
dem Rewton fein Fluidnm entlehnt, wie neulich 
gegen den Hrn. Dr. O. im deutfchen Mufeum bes 
merkt ift. Wie viel fehlt auch noch daran, unheil⸗ 
bare Krankheiten dadurch zu heben, und einigen 
ein Geheimniß der Natur anvertrauet zu ſehen, 
wodurch fie ein gefährliches Uebergewicht über ars 
Bere erhalten? — Dodh, Hr. Dr. Olbers hat 
‚dies une problematisch hingeworfen, ohne etwas 
feſtzuſetzen; deſto wichtiger iſt ihm die bisherige 
Beftreitung des bremiihen Magnetismus. Die 
Zeitſchriften, worinn feine anonyme Briefe aus 
Bremen vorkommen, find nach feinem Urtheil von 
verehrungswuͤrdigen Männern -gefchrieben , Fit 
r . weis 






Bweife nnd Bedenffichkeiten er dankbar annimmt: 
aurdaß er fie nicht gebrauchen kann, weil fie auf 


: den biefigen fpeciellen Kal nicht anwendbar find, 


ungeachtet fle doc) allein Darauf eingerichtet was 
ven. Aber die Briefe der Ungenannten verdienen 


eine befto härtere Behandlung. . Denu fie bezogen 
fich auf den biefigen jpeciellen Fall, und find daher 
aller Zuverläßigkeit verluſtig. Sie find unrichtig, 
ambeſtimmt, halbwahr. Herr Dibers ruͤgt, daß 


Bun A u 


gewählt. Der Uingenannte jagt: 


“ Ber Ungenannte fast: "Dr, Dibers bat es einem 


”Sreunde geftanden,, daß die zweite Kranfe mas 
"snetiiche Schriften geleſen“. Yun. denn! ich 
hin der Freund, dem er es geftand. Iſt es nun 
noch eine "Umwahrbeit mit Worten der Wahır 
heit ?“ Und da die Magnetifirer anfingen, ihre eig: 
en einmaligen Behauptungen zuräf zu nehmen, 
ſo war das. Wort: geitehen, wohl nicht unſchiklich 
Dr. O. fängt an, 

fih zuräf zu ziehen.” Nun dieß haben ihm wohl 

mebrere verehrungswuͤrdige Männer ins Geſicht 
geſagt: ſo daß es eine faft allgemein angenommene 
einung war. Warum man aber mir diefen Mei⸗ 


| aungen ſich begnügen mußte, bavon lag die Schuld 


doch wohl an Eeinem andern als an den Magneti⸗ 
firern felbft. Sie bringen Thaten hervor, die den 
gefunden Menfchenveritand aufs äuferfte beleidis 
gen ‚ und noch dazu eine ganze anfehuliche Stadt 
n die größte Bermircung Toben, fo daß die Stau: 

ner und Gaffer, deren Zahl die beträchtlichite war, 
nicht mehr willen, was fie glauben nnd denfen 
tollen. Dennoch feßten die Magnetifirer, — wenn 
man bie Bickerſchen Briefe ausnimmt (wovon der 
erſte noch dazu wider die Abſicht des Verfaſſers ge⸗ 
drukt wart) — ihre die gelunde Vernunft jo em⸗ 

poͤrendes Werk ungefcheut fort, ohne dem Pubie 
| ' um 











£um, das fie vermwirrten, bie geringfte Nechenfchaft 
zu geben. Sollte nun nicht Jeder, deffen Wahr; 
heitsgefähl. diefen Unternehmungen wiberfprach, 
das Recht Haben, diefes Unweſen zu hintertreiben? 
und wenn er es wollte, fo mußte er 1 auf Data 
berufen. Bei aller feiner Gewiſſenhaftigkeit konnte 
er nur das, mas an Ort und Stelle allgemein ber 
kannt war, feinem Urthell über das Magnetifirs 
weien zum Grunde legen, um dadurch die beiden 
Magnetifirer, die fih noch immer zuräfhielten, 
endlich, jo wie es über dreiviertel Jahr nad) dem 
Anfang ihrer Verwirrung geſchah, anzutreiben, 
daß fie ihre erfiaunlichen Entdeffungen befanne ‘ 
machten. Die Billigkeit diefer Forderung geſteht 
ja Hr. De. O. felöft im Anfange fener erſten Er⸗ 
Elärung ein. Der Ungenannte jagt ferner: „nun 
aber ſucht Hr. Dr. Olbers alles auf die ‚vielleicht 
beilfamen Wirfungen des Beſtreichens zurüf zu 
führen.“ Wie? ward denn das. damals nicht erſt 
befannt? Die Sache jelbft leugner Hr. O. nicht, 
fondern ſtoͤßt fih nur an das Wort: nun. Kann 
er aber von Sjemand verlangen, daß er-den Inhalt 
der noch ungedruften Söriefe, die er mit Hrn. Dr.. 
W. gewechjelt hat, wiſſen jolle? Eben fo wenig, 
duͤnkt mic), als man voraus jehen Fonnte, daß er 
diejer Hypotheſe nun die Wahrſcheinlichkeit nicht 
mehr beilege. Hat er von Anfang an, da die Wun⸗ 
derfur befannt ward, die Kranken, die fich .in 
Menge zudraͤngten, fi) rmagnetifiren zu laflen, ab⸗ 
gewiefen, fo lange er glaubte, ihnen noch durch 
andre Mittel heifen zu koͤnnen; jo bat er .ja die 
Kur widerratben, bei hbeilbaren Krankheiten natuͤr⸗ 
liche Mittel verordnet, das übernatürliche Mittel 
des Magnetismus aber für unheilbard Krankhei⸗ 
sen aufgelpart : weswegen er denn mit deu. Aerzten 
u es 
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es ansmachen muß, was heilbar oder unheilbat 
genannt zu werden verdiene. 
Sind es nun noch Fakta, die er in der erſten 


Erklaͤrung widerlegt hat? Dies will ich andern zu 
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entſcheiden uͤberlaſſen. Ich habe mich noch uͤber 
das Wort diſkret zu verantworten. Dies legte ich 


dem Betragen der Bremiſchen Gegner des Mar 


gnetismus in fo fern bei, daß fie fo wenig als magr 
ih der magnetijirten Perfonen in dem, was fie 
druffen liegen, gedachten, und nie ſich Wörter ers 


laubten, welche die Werfaffer der Reſultate fo uns 


geiheut hinwerfen, da fie jo unfchiklich find, wie 
alle die bet ihrer Kur gebrauchten Woͤrter. Nun 
aber verſteht mi) Hr; Dr. D. alfo, daß ich allent⸗ 
balden indijkrer mit dem Magnetismus umgegans 
en bin. Dies leßte ift leider mehr als zu wahr. 

ent fo lange diejer nichts als Schwärmerei und 
Aberglauben zeigt, ift derfelbe, und vorzäglich 
fein auffüllender Mißbrauch, bei mir, und bei jedern 


der weiß, wie zu unferer Zeit geffhwärmt wird, . 


und in Bremen geſchwaͤrmt ward, völlig vogels 


- frei. Indeß fcheint er Perfonen und Sache wie⸗ 


ber zu vermifchen, wenn er mir ein nie zu entjchuls 
digendes Betragen gegen ein edles junges Frauens 
jinmer vorwirft. ch möchte doch jeden Unpar⸗ 
teiichen fragen, wer, den magnetifirten Perſonen 
Beleidigung sugeflgt babe? der, welcher eine 
Runderfur mit ihnen vornimmt, und wenigftens 
darin einwilligt, oder der da fagt: die Aerzte thun 
Unrecht, die bei ihnen von dem Gebrauch natürs 
licher Mittel abgehen? Wenn nun einer von dies 
fen in jeinen Öffentlichen Erklärungen nichts erklärt, 
man aber von namboften Merfonen weiß, daß er 
behauptet habe: die Augenlieder der Kranken wuͤr⸗ 
den beim Magnetifiven Duschfichtig ; verdiente henn 

es 
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dies feine Ruͤge? Schiebt man ihm Behauptue⸗ 
gen unter, wenn ihm das Magnetiſiren mislingt, 


and man dies feinem Unglauben beimißt; da doch 


Varnier, der.durd) feine Deflamazion die „ims 
„pofanten Gründe der Pariſer Kommiffarien wir 
„verlegt haben joll“ , den Glauben bei diefer Kur 
nothwendig erfordert? Hat er Recht, die anony⸗ 
men Briefe aus Bremen für Pasquille zu erlären ? 
Doc genug! Die gute Sache der Vernunft 
hat ja tät gefieget, und wie Hr, Dr. O. ſelbſt ber 
merkt, bat fich die Lage des Magnetismus feit 
meinem erften Briefe fehr verändert, Nur zu die 
fem Siege der Vernunft beizutragen war ja mein” 
. Wunich, mar meine Abficht, u 
Bremen. J. D. Nicolai. 





Ueber eine Stelle in des Herrn Oberhof⸗ 
predigers Stark neueſter Schrift. 


Frau von der Rede hat eine vortrefliche Schrift 
herausgegeben, tworinn fie dem Hrn. —— 
ger manche andringliche Wahrheiten ans Herz legt, 
Abn an mande Schritte, an.mehrere mir Ihr 
Selbſt gehaltene Unterredungen erinnert, welche 
ziemlich das Gegentheil von dem, was er fo dreift 
behauptet, zeigen. (S. Mai, S. 564 f. und Ju⸗ 
nius, ©. 630 |.) Der Herr Dberhofprediger bat 
Dagegen geichriedben: "Auch Etwas wider das 
“Etwas der Frau von der Recke, Leipzig 1773. gr. 
gu Ein Werklein, worin er in der Xhat, was 
fehr fchwer war, fich jelbft übertroffen hat — Doc 
mich gehtigtnur die Eine merkwuͤrdige Stelle gegen: 
N \ das 






ss) 
das Ende an. Fran von der Neke ſchickte, wie 
man bier lieſt, Hrn. Stark ihre Schrift, und legte 
rem Briefe nod) einen andern Brief bei. Sie 
rieb ihm (&. 176): "Ein Freund der Wahr 
„beit, ein Mann der bier in Achtung ſteht, und 
„der Eie gencu und aus fo manchen Verhaltniſſen 
„Ihres Lebens fennt, der jihrieb dieſen Brief, 
„in der Abfiht, dab ich ihn meiner Schrift über 
„Sie jolte beidruffen laffen; mid machte ſich zus 
ogleich anheifchig, falls Sie ihn dazu aufforderten, 
| öffentlich zu nennen und das Gelagte wahr 
zu machen.“ Und was enthält diefer Brief? 
Eolgende Stelle (S. 177.): „Ich weiß zuverläf 
„fg, daß ein Kurländer, ein fehr rechtfchaffener 
„und determinivter Mann, der gm von jeher ein 
„Schrekken war, den ficherften Beweis von ſei⸗ 
„rem Uebertritte zum Betholizismus geben 
„koͤnnte, wenn er es wollte, und ihm nicht fein 
Ehrenwort gegeben hätte, von diefem leichtfinnis 
* Schritte eines proteſtantiſchen Gottesgelehr⸗ 
„ten feinen oͤffentlichen Gebrauch zu machen.“ 
Herr Starf hat fuͤr gut gefunden, dieſe beiden 
tiefe ſelbſt drukken zu laffen. Er jucht fie auch, 
aufdie jelbige Furze und buͤndige Art, wie alle von 
dar Ir. v. d. R. beigebrachten Fakta, zu miderles 
sen; indem er fagt: gs iſt nicht wahr! ©. 182: 
Hoͤchſt laͤcherlich ifE mir, daͤß dieſer angeblich 
vtechtſchaffene und determinirte Mann von dem 
„mir angelogenen Katholizismus ſoll Beweis ger 
„ben Finnen, Was nicht exiſtirt, bedarf Feines 
Beweiſes, daß es eriffire; und was ich nicht ges 
„lan, darüber Farin mir Niemand fein Ehren⸗ 
„wat geben, es nicht zu fagen.“ Alfo: es ift nicht 
zuabe; es iſt nicht einmal möglich! Diefe Wir . 
derfegungsart ift in der Ordnung, und ift ganz im 
safter. " In⸗ 
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Indeß ſcheint es, unglüflicher weife, auch mung 
mal im Charafter des Herrn Oberhofpredigers zu 
Daß er die jimpelften Arten feiner Bertheidigung ub 
fiebt; wovon man in ſeinem bis ikt gefuͤhrten Stre 
mehrere Beifpiele hat. Sch will, da er nicht dum 
gefallen ift, and wahrer Liebe zur guten Sache, ı 
gewiß mit Beiftimmung aller unparteiifchen Leſer, 
zeigen: welchen fimpeln Weg man hier von ihm ern 
tete, den er, wehrfcheinlich nur in der Hitze Des Gt 
tes, überfah. Er mußte ee gen wie er edit 
„es eriftirt Fein Menfch, welcher Beweis won mein 
„ Mebertritte zum Katholizismus geben Fönne, di 
„ich aber ein Ehrenwort abgenommen hätte, daß 
dieſen Beweis nie öffentlich geben jele; es erift 
„kein folcher Menfch, es kann Fein’ folcher exiſtiren 
Aber, er mußte, glaube ich, hinzufegen: „ Golte 
„die Unmoͤglichkeit möglich fein, follte dennoch 
„ſolcher Menfch eriftiven, oder fich zu erifiren m 
„men, Der von meinem Uebertritte zum Katholizien 
„ wüßte, oder auch der nur von eiter empfangenen 20 
„ſur, von einer etwas genauen Verbindung meiner untl 
a, tholifchen Geiftlichen oder Sefüiten, etwas müßte; d 
„rufe ich hiermit öffentlich auf, alles was er hiers 
„weiß, es fei fo viel oder fo wenig eu tolle, öffentl 
„und umfandlich zu erzählen! Sollte ich aderi# 
2, ches wiederum weder wirklich noch moͤglich iſt) em 
ſolchen Manne einen Eid, Ehrenwort, Verſprech 
„oder eine andere Verpflichtung zum Stillſchwei 
„adgenommen haben; fo entbinde ich ihn biermit:öfd 
„lich und feierlichft feines Eides, Chrenmortes 8 
„ Verfprecheus: er trete, ba ich ihn felbſt entbinl 
„nun. ohne ale Surcht irgend einer. Verletzung til 
Pflicht auf, und rede!" — Da der Herr Dberh 
prediger feiner Sachen fo gewiß ift, fo braucht er ſich 
lich nur an Diefes fimple und einleuchtende Mittel 
innert zu werden, um ed anzumenden: damit endl 
einmal des beunruhigenden ſchieichenden Geſchwaͤtzes 
Ende ſei! nn 
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Br Stadt Sagen. in der MWeitfärts 


fhen Graͤfſchaft Marf an König. 
Friedrich Wilhelm IE 
IB bei König in dieſem Jahre feine Weffam⸗ J 


ie Staaten bereifete, ward demfelben zu Hagen den 
7. Jun nachſtehendes Gedicht überreicht, welches ſich 


| 
h 
| 


' iu fehr austeichnet, um unter den Gefegenheitsger ... 


dichten verforen zu gehn, ünd zu deſſen leichterem und’ 


ungenchmern Verſtaͤndniß wir Folgendes beifügen: | 


‚— Sauerland, der Suͤderland; iſt der Theil der 
Zuſſchaft Mark, welcher an der Suͤdſeite der Ruhe 
' Best. König Friedrich Wilhelm LT. begnadigte den 
Drt Hagen nie Stadtfreiheiten, da er vorhin nur ein 
Blekken gewefen war. Sriedrich Wilhelm IL. iſt der 
erſte Preußiſche König, welcher das Sauerland bei 
Fehr hat. Es waren dem Koͤnige mehrere Ehrenpfor⸗ 
bet errichtet, Die zum Theil niit den dortigen Fabrik⸗ 


bien, von Eifen, Stahl, Kupfer, Wolle, Papier; j 
bangen waren... Es wurden ihm Blumen geſtreutz 
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und Rorbeerfränie mit Drangebanb ducchfleciten,. 
geworfen. An der größten Ehrenpforte hand eıne € 
nebſt Ambos und Blaſebalg; ein junges Frauenzi mme 
aundete mit einer brennenden Fakkel die Schmiede 
an. Die vortreflihen Stahlarbeiten dieſes gebirgigt 
gandes find bekanut; imgleichen deffen Papierman 
fakturen Se. Majeſtat beſahen auch mehrere Eif 
und Senfenhämmer, und waren unter andern in d 
zum Kirchfpiel Hagen gehörigen Banerfchaft Eilpe, w 
viele Degenklingen und Meffer geſchmiedet, auch ſcho 
es Papier gearbeitet wird. In der Bauerfchaft ER 
penhaufen wird ſchwarzer Alabafter mit weißen. Ader 
gegraben, und in Holthauſen weißer Alabafter mitt 
then Adern. — Alle diefe Umſtaͤnde find aufs feinft 
in dem Gedichte benußt und angegeben. ' 
A. d. 4 
„O ſeligſter von allen Tagen, | 
„An welchem Friedrich Wilhelm hier erfcbeimt !* | 


Sp ruft das ganze Sauerland mit und vereint. 


D Vater Deines Volkes! Dein getreues Hagen | 
Empfand folch eine Freude nie; 
Auch da nicht, als Dein Ahnherr ihm voll Milde 
Das Vorrecht einer Stadt verlieh! 


O Du, der erfte König, welcher dies Gefilde 
Begrüßtl der erfte, dem wir Ehrenpforten weihn! 
Der erfie, dem wir Blumen zu ben Züßen Areun! , 

| a Siceh, 





| 09) Ä 
Sieh, unfre frohen Feueroſſen nähen | 
| Zum Himmel ihre Flammen auf: Dir wollen fie 
Die been Schwerter wider Deine Feinde fchmelzen 
 (Gerehter König, 0 bedurfte Du fie nie!); 
 Ditnolen fie mit Luſt Dein games langes Leben 
Hindurch friervolle Gicheln geben. 
Und nicht nur auf vergänglichem Papier, 
ı Mie wir für Deine Länder zubereiten, 
Ersählen wir dies Gluͤk der goldnen Zeiten; 
Rain, auch aus unfern Bergen graben wir 
IR Deinen Ehren Alabaſter aus, und fagen 
3a dauerhafter Schrift der Nachwelt unfer Gluͤk: 
Der Preuſſens Tirus liebt fein Eleines Hagen, 





Und kehret ofe au ihm zuruͤk. 3» 
1 — 
2. . 
| nie fern koͤnnen und muͤſſen Geſetze 
kurz ſein? | 


| Geene muͤſſen kurz ſein. — Das iſt einer der 
Lydhnlichſten Gemeinplaͤtze in den Werfen unſrer 
| Mn und neuen Schriftſteller über Staatswiſſen⸗ 
deft und Sejeßgebung. Noch vor Eurzem bat eis 
ber unſrer würdigen and wohldenkenden Mitbuͤr⸗ 
G 2 ger, 





( 160 ) 





ger, Here Geh: Finanzrath von Ernſthauſen 9) 
wenige und kurze Gefege zuden Erforderniffen eis 
nes wohl eingerichteten Staats gerechnet; und — 
um mich auf eitie noch ehrwuͤrdigere Auktoritaͤt zu 

beziehen, — als der zweite Theil von dem En®. 
wurf des Allgemeinen Preußiſchen Geſetzbuchs dem 
Hochſel. Bönige eingereicht ward, fehrteb. derfelbe 

unterden Bericht: „But, aber es ift ja ſo dikko. 

„Geſetze muͤſſen kurz fein.“ Und doch enthielt 

dieſer Theil: die ganze Lehre von den Rechten und 

Pflichten des Bauer⸗ des Bürger: und Kaufı 
manns⸗ des adelichen und des geiftlichen Standes; 
in noch nicht anderthalb Alphabeten. 


Es iſt nicht zu leugnen, daß jeher Sak viel 
Wahres enthalte. Wenn Geſetze gegeben werden, 
ſo iſt doch gewiß die Abſicht dabei, daß ſolche von: 
deu Bürgern des Staats bejvlgt werden ſollen 
Da nun die wenigſten unter dieſen auf die Kennt⸗ 
niß und das Studium der Geſetze viel Zeit verwen 
den Eönnen, fo folgt natuͤrlich, daß, je höher die 
Anzahl der Geſetze fieigt, defto eiefer die Moͤglich⸗ 
feit ihrer Erkenntniß und Beobachtung herabfinfe, 
Nichts ift unbilliger, als Leute nach Geſetzen bes 
urtheilen, die ſie nicht. fannten, und zu lennen 
nicht vermoͤgend waren; 

Sleiche 


ke Man f. deſſen: Abriß son einem olizei⸗ ung 
Sinanzſyſtem. Berlin 1788, % Poli 
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Gleichwohl — fo wie fait jedes Ding in der 
‚Welt feine zwei verfchiehnen. Seiten hat — - alfo 
auch hier. Das ein Volk, meldes noch auf deu 
anterſten Stufen der Kultur fiebet; das ein ens 
ges, yon allen Seiten ber gleihlam abgerundetes, 
Gebiet bewohnt; deſſen Beichäftigung Afkerbau 
vud Rrieg iſt; das. noch Feine Berbindungen mit 
andern Voͤlkern kennt, als welche ducch die Waf⸗ 
fen, ster mit den Waffen in der Hand gefchloffen 
werden; wo noch ©feichheit, oder doch Verhaͤlt⸗ 
niß, in Verthellung des Eigenthums Statt findetz 
wo Künfte, Wiſſenſchaften und Luxus entweder 
noch ganz unbekannt, oder noch in ihrer erften 
Kindheit ſind; — kurz, daß Nom unter den Zehn⸗ 
männern mit zwölf Tafeln von Geſetzen zurecht 
fommen Eonnte: dies’ begreift fich leicht. Aben 
denfen wir uns Rom unter den Kalfern, wo feine 
Herrſchaft fich Aber den größten Theil des bekann⸗ 
tm Erdkreiſes erfirefte;- wo eg befcheidene Eins 
Mhränkung war, wenn man.diefer.Herrfchaft auf 
de einen Seite den Euphrat und auf der ats 
dern den Rhein zur Graͤnze fehte; wo alfe diefe 
miählharen, fo unendlich von einander verſchie⸗ 
denen Völker und Laͤnder durch das Band eineg 
gemeinſchaftlichen Wegierung, durch einen unaufs 
horlichen Tauſch ihrer Beduͤrfniſſe und ihres Ueber⸗ 
ſuſes in Verbindung geſetzt wurden; wo Luxus 
Am der ihn faſt immer begleitende Kunſtfleiß den 
hochſten Gipfel erreicht hatten; wo der Handel 

G3 um 
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um deſto weitläuftiger und verwiffekter war, je: 
weniger man noch die Mittel, ihn zu funplifiger 
ren, und eben dadurch zu erleichtern, fanntfe: 


fe wird es eben fo begreiflch, daß der Rükten 


vieler Kamele *) zur Fortſchaffung der für dieſen 
Staat gegebenen Geſetze nicht mehr binreichte. 


. Bas follen wir nun hierzu jagen? Es ift uns 
flreitig ein Uebel, wenn die Rechte und Pflichten 


ber Bürger des Staats. in ihren mannigfaltigen 
Berhältniffen, die aus der Verſchiedenheit der 


Stände und Geſchaͤfte entfiehn, wicht mie Deuts 


lichkeit und Gewißheit beftimmit find, und alfe | 
biefe Beftimmung bei vorfallendem Streite dem 


Befinden des Richters uͤberlaſſen werden muß, 
Denn alsdanır wird der Richter zum Geſetzgeber; 
und nichts kann der bürgerlichen Freiheit gefaͤhrli⸗ 
cher fein, zumahl wenn der Richter ein befolderer 


Diener des Staats und das Nichreramt lebene, 


wierig, ober um mich eines neuerlich geffempelten 
Ausdruks zu bedienen, inamovibel iſt. Aber ein 
fehr .großes Webel ift und bleibt es doch auch im⸗ 
mer, wenn die Sammlung der Geſetze zur Lak 
vieler Kamele anfhwillt, und aljo die Unmöglichs 
keit eintritt, dag der Bürger des Staats die Norm 

feiner 


) TloaAar zusunrar aXIos, multorum camelorum 
onus: ein gewöhnlicher, zum Sprichwort gemors 
Dener, Ausdruf über die ungeheure Menge der Roͤ⸗ 
mifchen Gefese vor Juſtinians Sammlung. 
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feiner Handlungen kenne und m befolgen im 
Stande fi. 
sreilih ſchrumpft jener Berg von Geſeten 
ſchon ſehr zuſammen, wenn man ſich bemüht, die 
fuͤr eine Menge von einzelnen Faͤllen gegebenen 
Borſchriſten auf gewiſſe allgemeine Grundſatze zus 
ruͤt zu führen; wenn man dieſe Grundſaͤtze fo bes 
Kimmt, fruchtbar und reichhaltig zu bilden fucht, 
daß daraus, mit Hilfe einer bloßen natürlichen 
gif, fichre und zuverläflige Folgerungen für die 
einzeinen Fälle bergeleitet: werden koͤnnen; wenn 
man das, was nad) den Begriffen eines richtigen 
| geſanden Menſchenverſtandes, aus der Natur einer 
gewiſſen Art von Geichäften oder Verhaͤltniſſen 
| folgt, wicht ohne die Außerfte Noth, durch pofitive 
Belimmungen verändert; wenn man alfo die Auss 
—* von der Regel des Geſetzes ſo ſehr als 
niöglich einſchraͤnkt, „und auch dieſe Ausnahmen, 
nach den verſchiedenen Gruͤnden und Ruͤkſichten, 
welche fie noͤthig machten, Zu klaſſifiziren und uns 
w gewiſſe allgemeine Sefihtspunfte zu ftellen 
ht; wenn man-endlich auch in der Sprache und 
m Ausdruk ſich der. Kuͤrze ˖ und Präsifion fo fehr 
Weißer, als es irgend:ohne Abbruch der fo we⸗ 
ſentlich mechwenbigen - Deutlichfeit und Gemeine 
verſtaͤndlichkeit geſchehen kann. — Nach dieſem 
Man iſt bei der Ausarbeitung des bekannten Ent⸗ 
wrrfs zum allgemeinen Geſetzbuch verfahren 
vwerden; in wie fern.man den Zwek dabei er⸗ 
| 84 reicht 





reicht habe, Banäber werben jetzt bie Stimmen be 
Publikums gejanımelt. 

Aber die Erfahrung has gelehrt, daß man auch 
auf diefem Wege nicht fo. weit gelangen koͤnne, did 
Zahl der Geſetze dergeftglt zu vermindern und ein 
zufchränfen „ daß die Kenntniß derfelben ‚ih wil 


wicht fagen, allen, aber dach den meiften Staaten 


bürgern, wenigfteng den gebildetern Klaffen. ders 


felben möglich. werde, Unter allen, Yusftellungen, | 
welche man jenem nunmehr vollendeten Entwurfe 


machen dürfte, wuͤrde die, daß folcher. zu vieh 
enthalte ‚ gewiß am-wenigften gegründet fein; und; 


doch, befteht das Merk aus mehr als 130. iogen, 


Wie kann man es dem mit feinem Amte, mit fei« 
nem Verkehr und Gewerbe vgm Morgen bie. auf 
ben Abend heſchaͤftigten Staatsbürger anmuchen, 
«in ſolches Werk, nicht bloß etwa einmal flüchei 
durchzulefen, ſondern deffen. Jubalt ſich derg eſtalt 
‚eigen zu machen, daß er in vorkommenden Faͤllen 
feine Handlungen dartzach einrichten koͤnne? 
Alle diefe Betrachtungen führen ganz natuͤrlich 
auf den Gedayken, daß wir ein Doppeltes Geſetz⸗ 


buch nöthig haben: gigen für den, Kichter. und’ 


Rechtsgelehrien; und das andre für das PobB 
Überhaupt. Jenes mug für alle. Geſchaͤfte und, 
Berhältnifie des bürgerlichen Lebend., in der möge. 
Licht größten Vollſtaͤndigkeit, Vorſchriften und 
Regeln enthalten, die für alle vorkommende Fälle, 
var nicht wörtlich, (benn ds hieße. Unmoͤglich⸗ 

keiten 
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fetın ſordern), aber doch vermäsd einer nach rich: 
tigen philofophifchen Regeln fich beſtimmenden 
Echlußfolge, ſichre und gleichfärmige Entſcheidun⸗ 
gen an die Hand geben. Beſonders muß darin 
alles Poſitive, das heißt, alles, was nicht aus 
der Natur der Sache und des Geſchaͤftes erkannt 
werden kann, ſondern was der Geſetzgeber aus ges 
wiſſen andern Ruͤkſtehten hinzuzufuͤgen noͤthig 
fe, fo deutlich und ausführlich vorgetragen 
fin, daß dabei jder Willkuͤhr des Richters fo wenig 
dis es irgend moͤglich iſt, Raum gelaffen werde. ' 

Aber wie muß das zweite Geſetzbuch, oder dei 
Volts koder abgefaßt fein? Daß er nicht andre Bors 
Wriften oder Anordnungen, als jenes groͤßers 
Bert, euthaften könne, daß er ein bloßer Auszug 
deſſelben fein muͤſſe: verſteht fi: von ſelbſt. Aber 
uch welcheom lan, nach was faͤr Regeln muß 
ber Yuszug abgefaßt werden: Hier eröfnet 
14 ein Feld, das fuͤr die Graͤnzen einer folchen 
Ahanklung;, : wie die. gegenwaͤrtige, viel zu weit 
% Gern bedien⸗ ich mich diefer Ausflucht, um 
bister drrjelben das Befühl der Unzulänglichfeie 
weinee Kräfte zu verbergen‘, und mich nur mit 
digen. hingeworfenen Betrachtungen über biefe 
Materie aus der. Sache zu. siehen. A 
1) Geſetze, die nur für eine gewiffe Klaſſe 
m Staatsbürgern, oder für gewiſſe Arten dei 
deelben auefchttegenä überlaffenen Gefchäfte bes 
ans find, ‚gehören nicht in den Volkskodex. Sg 


—X maͤſſen 
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muͤſſen 3. B. die Verordnungen über Haverei, 
Bodmerei, Affekuranz, ja ſelbſt das kaufmärınis 
fche Mechfelrecht aus dem Volkskoder wegbleißen. 
Die Verhältniffe zwiſchen Rhedern und Schiffern, 
Schiffern und: Defrachtern, die Befugniſſe uns 
DObliegenbeiten der privilegirten Pfandverlether, 
u. ſ. w. gehören eben fo wenig dahin Wer fich 
einem jolchen Gewerbe widmet, von dem kann 
man es, unter den übrigen Borbereitungen Dazu, 
ohne Unbilligkeit fordern, daß er fih ‚die Geſetze, 
weiche der Staat dieſem Gewerbe verzufchreiben 
für gut gefunden bat, aus der größten Geſetz⸗ 
fammlung befannt made. Es ift alfo' genug, 
wenn er in dem Volkskoder einen Fingerzeig, findet, 
daß dergleichen, Gefege vorhauden Rab Aud 109 

er folche zu fuchen babe; J 
2. Die Geſchaͤfte des burgerichen Lebens, 
weiche den Gegenſtand der Geſetze ausmachen, 
find von ſehr verſchiedener Art. Einige derſelben 
find jo beſchaffen, daß fie faſt taͤglich vorkommen; 
daß nicht leicht ein Buͤrger des Staats es vermei⸗ 
den kann, ſich darauf einzußaffens daß ſie vermoͤge 
ihrer Natur, oder vermoͤge des einmal eingefuͤhr⸗ 
ten und gewoͤhnlichen Laufs der Dinge, kurz und 
ſchnell abgeſchloſſen werden muͤſſen, und alſo we⸗ 
sig Raum zum Bedenken und Ueberlegen geſtat⸗ 
ten. Geſetze, welche diefe Arten von. Geſchaͤften 
betreffen, mäffen in dem Volkskoder mit mögliche 
ker Vollſtandigkeit euchalten ſein. Aber bei Ge⸗ 
wir 
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ſchuͤſten, die nur zuweilen vorfallen, mo es gewiſ⸗ 
fermaßen von der Willführ eines jeden abhängt, 
” er fih darauf einlaffen wolle oder nicht, wo 
wegen ihrer Wichtigkeit die Parteien ohnehin ges 
wohnt find, fich zur Ueberlegung Zeit zu nehmen: 
de können die Vorfchriften des Volkskoder viel 
kuͤrzer gefaßt und weit mehr eingefthränft werden, 
Denn, da bei folchen Sefchäften, weiche gemeiniglich 
son jufammengefehter und vermwiffelter Natur 
And ,- die Vorſchriften der Gefeße nothwendig ſehr 
beffimme und umſtaͤndlich fein muͤſſen, fo würde eg 
wider das bei einem Bolfsfoder fo nöthige Erfors 
derniß der Kürze, und dabei für den großen Haus 
Im der Lefer doch ganz unnkg fein, wenn mat 
alle biefe Vorſchriften hier aufnehmen wollte. Es 
IR alfo hinreichend, wenn nur. deutliche Begriffe 
von folhen Geſchaͤften feſtgeſetzt, und die allges 
menden Regeln darüber, mit Uebergehung der 
Ausnahmen, vorgetragen werden, übrigens abe» 
dem Leſer gefagt wird: dafi über Dies Geſchaͤft, nach 
den verfchiedenen Umſtaͤnden und Werhältniffen, in 
wehhen daffelbe vorgenommen wird, mancherfei 
Wiendere und naͤhere geſetzliche Beſtimmungen 
vrhanden find, und er alſo wohl thun werde, 
che er auf dergleichen Verhandlung ſich einlaͤßt, 
ftmeder aus der groͤßern Geſetzſammlung, oder 
du den Rath von Sachverſtaͤndigigen, nähere 
dachrung einzuziehn. | 


3) Baft 





CC voß 





37 Faſt gleiche Bewandniß hat au'mir dene 
nigen Geſetzen, welche die Form aewiffer Hands 
kungen beſtimmen, von welcher die Guͤltigkeit oder 
; Ungältigfeit derfelben „oder doch gewiſſe andere 

techtliche Folgen abhangen ſollen. So wie über 
haupt der Geſetzgeber eigentlich nur ſolche Hands 
lungen an eine gewiſſe Sorm-binden ſollte, deren 
Kolgen nicht, fa zu jagen, ſtehenden Fußes abge 
than werden. können, ſondern ſich mehr oder wear | 
iger in die Zukunft hinaus erffveffen; fo muß | 
auch diefe Form felbe, nach Verhaͤltuiß der Wichs - 
figfeit des Gegenſtands und nach dem Umfang 
und der Dauer'der Folgen, mehr oder wenige 
ümftämdlich utid- feterfich fein... Da nun, nad) bie 
ſem Grundſatz, die gemeinen und gewöhnlichen 
Geſchaͤfte des buͤrgerlichen Lebens entweder an gat 
feine, oder nur an eine ſehr einfache Form’ gebune 
den find, fo wird es and, keine Schwierigkeiten 
haben, die dieſe Form beſtimmenden Vorſchriften 
in einen Volkskoder aufzunehmen. Dagegen wird, 
Bei Handlungen von entgegengeſetzter Natur, der 
Staatsbuͤrger entweder auf das groͤßere Gefetz | 
buch, oder an fachverftändige —— oder 
auch bei den wichtigſten derſelben, z. B. bei Teflar | 
menten, ‚bei Sideifommißftiftungen, Dei Veräuße 
rungsverträgen über beträchtliche Grundſtuͤkke, an 
den Richter unmittelbar , unbedenklich verwieſen 
werden koͤnnen. Der Volkskoder thut in dieſem 
Sole, meines Erachtens, genug, wenn er dem 


Leſer 


un me 
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Befer nur fagt: dieſem oder jenem Vertrage oden 
anderen Geſchaͤfte haben die Geſetze eine gewiſſt 


Form vorgeſchrieben. Du mußt alſo, wenn du 


— — 
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dergleichen Handlung vornehmen willſt, dich an 
Sachverſtaͤndige, oder an den Dichter verwenden, 


4) Hieher rechne ich auch diejenigen Geſetze, 
welche die Form des gerichtlichen Verfahrens, be⸗ 
ſonders in ſtreitigen Rechtsangelegenheiten, beſtim⸗ 
men. Davon gehoͤrt in den Volks koder nur ſo 
viel, als ein jeder wiſſen muß, um ſeine Klage 
oder Vertheidigung in den geſetzmaͤßigen Weg ein⸗ 
juleiten; ferner die dilgemeinen Grundſaͤtze, did 
dem Richter im Gange des Verfahrens vorgeſchrie⸗ 
ben. find, und won welchen vie. Parteien, um dess 
willen unterrichtet fein müflen ; damit fie tichtegs 
le Gewalt von richterlicher Willkuͤhr unterſchei— 
ben koͤnnen; bie Anweiſungen ter Wege, welche 
einer Partei offen ſtehu, um ihre Beſchwerden, 
ber ein von dieſen Grundregeln abweichenden 

ahren des Richters, oder auch Über den Sri« 
balt jeiner Entfcheidungen, gehörigen Orts zur noͤ⸗ 

Pruͤfung anzubringen; inſonderheit aber die 
genannten Praͤſudizia, d. h. die nachtheiligen 
dolgen, welche eine Partei treffen, wenn fie die⸗ 
ft oder jener Anweifung des Geſetzes oder des 
Bihters nicht Folge leiſtet. Alles übrige iſt nur 
(bfonders, bei uns) Vorſchrift für den Richter, 
” muß 2 zu eines Jeden naͤherer Kenutnig 
und 


3 
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und Einſicht, offen liegen; kann aber in eknem 
Volksgeſetzbuche ſehr fuͤglich uͤbergangen werden. 

5) Noch iſt eine Hauptklaſſe von Geſetzen zu⸗ 
ruͤk, von welcher man, auf den erſten Anblik, glaw 
ben follte, dag fie nach Ihrem ganzen Umfang in den 
Volkskodex gehöre; und das find die Kriminalge 
feße. In der That fcheint nichts natuͤrlicher zu fein, 





als daß Vorfchriften, ‘die jeder Eimvohner dei 


Staats, bei Vermeidung unangenehmer pofltivet 
Folgen an Leib, Gut oder Ehre, beobachten: foll, 
auch einem jeden fo. deutlich, beſtimmt und allgemein 
als möglich, bekannt gemacht werden nrüffen. Und 
bier erfchrift man freilich, wenn man firder, 
daß felbft in dem oft angeführten Entwurfe, dem 
doch hier befonders von feinen bisherigen Be 
urtheilern zu viele Kuͤrze und zu vieles Anheimftellen 
in die Willkuͤhr des Richters, cheils mit, theils ohnt 


rund, vorgeworfen worden, bie Lehre von Ver⸗ 


brechen und Serafen faft 1300 Paragraphen ein? 
nehmen. Doch auch bier fcheinen mir noch Abkuͤr⸗ 
zungsmittel für meinen Boltsfoder, ohne Nach⸗ 
theil des Endzweks, möglih. Ich halte es nem, 
lich für Bine, wenn darinn nur die Rlafr 
fen der verbotenen Handlungen, und in jeder 
Klaffe die dahin gehörenden Hanptarten, ans 


gegeben find; 4. B. bei den Verbrechen, wos 


durch ber Nächfte an feinem Vermögen ber 
ſchaͤdigt wird: gemeiner Betrug (ſo welt por 
fitive Strafen: darauf ſtehn); Werfäfhung ; ger 

’ ' meiner 
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mietner Diebſtahl; Hausdiebſtahl; Diebſtahl an 
Sachen, die der oͤffemlichen Obhut. anvertrauf 
werden muͤſſen; gewaltſamer Diebſtahl; Raub; 
und wenn andrer Seits nur bie Gattungen und 
Huptſtuffen der Strafen, die auf ein ſolches Vers 
brechen felgen, ausgedräft werden. Die mans 
qherlei Abartungen der. Verbrechen, die verfchier 


denen Unſtaͤnde, welche die Moralität dabei vers 


flärken oder fchwächen, und die Daraus fich erge⸗ 


 benden genauern Abftuffungen ber Strafen können 


‚ aus dem Volkskodex fuͤglich wegbleiben. Aber alle 
| die Fälle, worauf in den Geſetzen jehnjähriger 
dder Iebenswieriger Verluſt der Freiheit, oder gar 


Lebensſtrafe verordnet ift, müßten darinn fo vollſtaͤn«⸗ 


dig und beſtimmt als möglich, ausgedrüft werden. 
| 6), Eine Unterart der Verbotsgeſetze enthält 
Diejenigen , meiche die Finanzeinrichtungen des 
Siaat⸗ betreffen, und theils die Pflichten der Ein⸗ 
wehner bei Entrichtung der Öffentlichen: Abgaben, 
theils die Strafen derjenigen, welche dabei nicht 
gehörig. zu Werke gehn, theils die Artikel des Vera 
tehes, deren Aus⸗ oder Einfuhr unter dergleichen 
Ponalſanktion verbgten- ift, vorfchreiben. Wie 
man ſich bei der Einichaltung diefer Klaffe von 
| Geſetzen tn einen Volkskoder nehmen felle, dürfte 
wm fo fchwerer zu befiimmen jein, als diefelben 
| nichrentheils bloße Zeitgeieße ‚find, die nach den 
— abgeaͤndert, aufgehoben, ausgedehnt 


‚a eingeſchraͤnkt werden. Hier. weiß ich feinen: 


andern 
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Anden Rath, Als daß man auch Hier diejenigen 
SBinanzgeiege, welche nur gewiffe Arten von Ges 
werben betreffen, von den übrigen abſondere, in 
eine befondere Sammlung bringe, und die darin 
von Zeit zu Zeit fi ereignenden Veränderungen, 
in jährlichen -. Supglementen dazu aufbewahren; 
Aus den übrigen Geſetzen, welhe-von jedem Buͤn 
ger des Staats beobathtet werden follen, müßn 
man gewiſſe allgemeine Megeln zu abftrahiren ſuu 
&hen, und nur dieſe dein Volkskoder einverleiben] 
übrigens aber ben feften Grundſatz annehmen! 
daß ein Bürger des Staats, welcher nicht von 
einer geroiffen Art des Gewerbes Profeffion mad 
alle die verfchiedenen Akziſe- Zoll: und andere den 
gleichen Finanzgeſetze unmöglich. wiffen koͤnne; 
daß alfo von ihm in jedem vorfommendeg Falle 
Aur eine getreue Angabe der Umflände, untes 
welchen er, in Beziehung auf biefen Fall, füch be’ 
findet, verlangt werden könne; daß es alsdard.d 
den Beamten des Staats obllege, “iin wegen feh 
nes Verhaltens dabei zu belehren; und daß er, ſo⸗ 
bald diefe Belehrung von ihm befolgt worden, vor 
Verantwortung und Strafe ficher feh: | 
Endlich Hätte ich auch über den Stil und Ton, 
In welchem der Volkskoderx abzufaflen wäre, no 
matches auf dem Herzen; Aber dus gegründes 
ter Beforgniß, den Lefer auf einmal zu fehr zu er; 
muͤden, will ich mir deffen Mittheilung zu einem 
tanftigen Shi vorbehalten; ©: 

. 5 Der 





= Be Hröfeh 
Ein Schwank. 
Rad Wefteh 


Da Menfchen oft iht Liehlingedieh, 

Als ihres Hauſes Gögei, 

Veit über ihren Raͤchſten fetzen, 

St leider hier, im Deutfchen Land, . 
In Granfreich, Spänien, und überall befannt: 
a leider! felbſt der Mutter» Weisheit Behr 
In ihres Ehlers. Münd bekehren 
Diigteichen Herren nie, 

Drum mag wer will für fie Dopitien ſchretben 5 

5 will bei meine Shane bleiben, 


* 


| 
| 
| 


| Es. mar einmal ein. Zimmermann/ 
} Den el ein Fleiſcherhund mit blanken Zaͤhnen di; 
Mein ein Zimmermann, ſo wie wir alle wiſſen. 
Heben auch nicht gern gebiſſen. 
. Dem ſchiug er raſch ſein ſcharfes Beil, 
Pr ſchnellen Tod mit ihm in feines Feindes Schädel; 
$ monauſchr. II. B.a. St. 9 
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Vielleicht war dies nicht gar zu ebel; | | 
Doch wer befiunt fich gleich auf Großmuth in der Eil! 
Genug, Bramarbas bellte num nicht mehr. | 
Allein zum Unglüh Fam fein Herr daher, 

ind trieb an feiner Stelle | 

Ein fchrefliches Gebelle. 

Er ſchimpfte, drohte, fluchte hoch 

Und theuer diefem Mörder — — — dad 

She fchenkt mir wohl des Schlaͤchters Fluch? 
Mer nimmer noch am ”) Hopfenmarkt geweſen, 
Mag fich an folcher Sprache fatt genug 

Im Adam Friedrich Geißler **) leſen! 


—— — — 


U 


=) Der Hopfenmarkt in Hambarg ik, wie Sachfen 
aufen in Stanffurt am Main, beruͤhmt wegen 
er Stärke ber Höfermeiber und Karrenzieher in- 
Grobheiten. | 


") Proc) richtiger hieße vielleicht Diefer Vers: Im 
Johann Auguſt Starke lofen. Denn wer hat 
jemals es in der Kunft su fchimpfen fo weit ges 
bracht als der Herr Oberhofprediger und Defini« 
tor Dr Stark, den Herr Schloffer für einen der | 
wuͤrdigſten proteffantifchen Theologen erklärt? 
Es ſcheint indeſſen, DaB Kerr Schlouffer, der fo 
oft ganz anders Denkt, als andere vernünftige Mens 
chen, auch von der Wuͤrdigkeit eines Theologen 
eine ganz eigenen Begriffe habe. A. d. 5 





| Mit einen Axiom der Arithmetika: 
Zwei Hälften machten doch ein Ganzes. 


——— 


Gein Feind wear auch ein Feind gelehrten Firlefanzes; 
Und lud ihn — zum Duell? — fo. vornehmwar er 

nicht. . 
Bad Ind tn alſobald anf morgen vor Gericht, 


Der Morgen kam: und die Parteien 
Erfbienen, um fich bier mit Fug und Mecht zu smeien. 
Titant begann ben Reigen fo: J 
Wohlweiſer Magiſtrat, da ſteht ein Schadenfroh — . 
net durfte gern, den Hund zu jagen, . 
„Idn eiamal in die Rippen fchlagen: 
„Jh hätte felbft geſagt, mein lieber Hrian, 
Da thut Er Mecht daran! 


Mein ihm Kopf und Schädel zu serfpalten, 


„uud meinen beften Hund ſo fonder Sans und Klang 


DR Brabe führen : nein! mein Lebelang 


Man das Fein Chriſt Für chriſtlich halteh* — 
der Burgermeifter nahm das Wort: 
„Varum, mein lieber Zimmermann, 
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„Jagt er ben Hund nicht. mit dem Schäfte fort?" — 
1» Warum?! erwiederte der Helde; Herr Burgermeiſter⸗ 
„Wie beiſt en Hund *8,Ih1 inniberbär geſragi— 
„Mit ſeinen Sährien bei er!“ — 
Nun, haͤtte mich das tolle Vie 
„Mit feinem Schwame beißen wollen, 
„So hätten Sie ſchon ſehen ſollen, 
„Er wäre mit dem Schafte fortgejägt — 
Der Richter Star begrif die Rede, 
- UHd forach das Urthel ab, ſo ſehr der Schlächter ſchrie? 
„Scharf wider Scharf, mein Freund! @efchoren 
wird, wer ſchert. 
„Ein ſcharfer Zahn iſt fets des ſcharfen Beiles werth! 
„Deshalb, mein lieber Meiſter, zahl Er 
„Fuͤr feine frevelhafte Fehde 
"Nah Urthel und nad Recht 10 gleich zwei baare 
Ehaler! 
Es hieß wol ſonſt: fuͤr dieſes mal 
Erſraren wir dem Leſer die Moral. 
Allein, Verſprechen iſt wohl ehrlich; 
Doch Halten gu beſchwerlich. 
Moral, Moral war ſtets mein. Siekkeanpferd. 


In 
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Und wenn Herr Leſſing, gleich von einer Maͤhr 
Nur einen Sitten ſpruch begehrt; | 
So giebt mein Schwank doch gerne zwanzis her 
Unh auch der Eeinge buͤnkt mich ſeiner Stelle 
werth. 
N einen, Freund — Du fir nun Recanfentz 
Seiſt Bürger, Bauer, oder gar Regent, | 
vies hier gedrukt: man foll um Kleinigkeiten 
Nicht flrar , W 
Mit ſeinem Nachſten reiten, — u zu 
Gebeut der Erbe von Hans Sachs. 
Kopenhagen. Sander, 





Ro. 
Ueber die Bersagrtng der Gefangenen: 
An die Herausgeber. ber Berliniſchen Morats⸗ 


a4 ft: " DEE Eee 
Ee tommt beinahe fein Zeitungsblatt in Berlin 
yın Vorſchein, in welchem ſich nicht ein Avertifs 
fment von irgend ‚einem Patrimonialgerichte, 
GStadtgerichte, oder gar Juſtizamte befände, wo⸗ 
: duch das Publikum benachrichtiget wird, daB 
Diefer oder jener Delinquent oder Inquiſit Mittel 
3 gefun⸗ 
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gefunden, ſich der Ketten zu entledigen, und aus 
dem Arreſt zu entweichen. Dieſes Uebel wird ſo 
Jallgemein, daß die Folgen davon bedenklich wer⸗ 
den müffen, und die Aufmerkſamkeit des Gefep? 
gebers rege zu niathen verdienen, um daffelbe in 
Zukunft abzuwenden. Niemand wird verfennen, 
Daß alles, was ber äffenrlihen Sicherheit Stoͤ— 
rung drohet, cin Hauptvorwurf der öffentlichen 
“ Sürforge iſt; welche auf Mittel bedacht fein muß, 
wie alles dasjenige aus dem Wege geraͤumet wers 
fönne, was der Sicherheit und Ruhe des Vermoͤ⸗ 
gens oder der Perfon aller Staatsbürger gefähr: 
lich werden kann. Kaum aber iſt etwas gefährlis 
cheres zu gedenfen, als wann es faft jur allgemeis 
nen: Gewohnheit wird , daß Sinquifiten, welche 
grober Vergehungen gegen die Landesgefehe ange: 
Hagt, oder: gar ſchon überführt und verurtheilt 
find, aus den Sefängniffen entweichen, und nun 


. Auen. 
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mit der Weberzeugung nicht anders als durch Les ' 


beichaten: ‚fuöfiftiren zu koͤnnen, die vermehrte 


Dreiftigkeit und Kuͤhnheit verbinden, welche bie | 
Leichtigkeit, die fie fanden der ihnen drohenden 


Strafe zu entgehen, nothwendig erzeugen muf. 


Aus ſolchen entkommenen Inquiſiten entfliehen un 
tuͤrlicherweiſe die gefährlichften Kandftreicher, und 


die Anführer minder geübter Spitzbuben. 
Um dieſem Uebel, welches für einen wohl por 


lizirten Staae fo entehrend, und für die Einwohr | 


ner fo laſtig und beſchwerüch iſt, abzuhelfen: iſt 
— ES zufoͤr⸗ 
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wrderſt noͤthig, die Urſachen zu unterſuchen, 
aus welchen eb entſteht. Diefe find vielfach; 
allein Unvermögen der Berichtsherrfchaften, 


and Mangel an guten Befängnifien, find 


die Bauptfächlichften und allgemeinften. Je⸗ 
der, der ſelbſt Nittengiiter beſitzt, ober mit fols 
hen Guͤtern und in Beinen Landftädten bekannt 
ik, wird wiſſen, wie viel gebiesende Herren 
Über acht oder z0hn Bauern, und wie viel 


| Obrigkeiten von Städten, die go oder 100 Akkers⸗ 
buͤrger zählen, mit Ober⸗ und tintergerichten begabt 
find, und das Vorrecht der Eivil- und Kriminal⸗ 


Jurisdiktlon auf ihrer eingeſchraͤnkter Feldmark 
beſizen. Faͤllt nun an ſolchen Orten eine krimi⸗ 
neile Handlung vor, und man wird den oder die 
Thäter habhaft; fo iſt gewiß eben fo große Noth 
und Alarm im Dörflein oder Städtlein, als warn 
das Gewitter eingefchlagen hätte: altes läuft zus 
ſammen,, und niemand weiß, was er anfangen 
hl. Denn — es fehls an allem. Kein feftes 
Gefaͤngniß iſt vorhanden; Fein Fond zur Bekdbſtl⸗ 
gung: diefe fällt dem Serichtsheren zue Laſt; 
Wute,. die die Gefangenen Bewachen Einnten, 
sieht es nach weniger: dies wird alfo,ein befchwers 
lihes Amt für die Gemeinsleute, raubt ihnen - 
de zur Wirthſchaft und zum Akkerbau nöthige 
Fit, und preſſet ihnen die herzlichften Ftüche ger 
; m die unbefonnenen Menſchen ab, welche die 
Lrevler zur Haft gebracht haben, 
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Auf dem Lande ift diefeg noch, weit enpfwbli 
Mer, als in Eleinen Städten, ‚Denn bie entfernte 
Wohnung der Juſtiziarien, die Koften’ des Fuhr⸗ 
werfs um. fie, zur Gerichtsſtelle su bringen, hund, 
die eingefchtänfte Anzahl der. Gemeinsfeute, wel; 
“che: ſich zur. Bewahung der Inquiſiten abloͤſen 
muͤſſen: verlaͤngern die Prozeduren, erſchweren 
Ddie Koſten/ und vermehren die Laſt der. Gemeinde. | 
Iſt es denn Wunder daß on ſolchen Orten, vom 
Oberſten bis zum Geringſten, jedermann wunſcht, 
der Gefangenen , auf was für Art es ſei, je eher 
je lieber los zu werden? Auch muͤſſen dieſe ‚In: :der. 
That ſehr ſchmachſinnig oder gebrechlich ſein, wenn 
ſie nicht von den, vielfältigen Gelegenheiten. Ss, 
brauch. machen woilten, wodurch ſie ſich in Freiheit 
ſetzen koͤnnen. Geſchieht es, ſo iſt jedermann froh; 
:und das Gericht iſt außer Verantwortung, wenn 
es bie. Beilage zur Berliner Zeitung mit einem 
Avertiffement bereichert, in welchen es die koͤrper 
liche und Geſi chtsbildung des entwichenen Inquiſ⸗ 
ten fein genau beſchreibt ‚ alle Obrigfeiten ihr - 
arretiren erſuchet, „und ſich ad reciproca, nebſt Er 
ſtattung der Koſten/ -und Ertheilung von. Rever; 
‚lien erbieret,, — . ie wenig aber dergleichen 
Ayertiffemaite zu Erreichung des ‚beabfichtigtan 
Endzwets fruchten koͤnnen, leuchtet ſchon daraus 
ein: daß eine folche Nachricht, . wenn ihre. Einrüfe 
ung auch noch. fo ſehr beſchleuniget wird, nicht 
eher als etwa 6.nder 8 Tage nachdem der Sur 
Bu EN 
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uiſit —*8 it, den Getichtsobeigkeiten an 
den Graͤnzen, die etwas zu feiner Wiedererha⸗ 
ſchung heitragen koͤnnten , bekannt werben kann. 
Wiel ungeſchikt muͤßte nicht eig Juguißt ſein, wel⸗ 
‘her iq unſerm mit fremden Groͤnzen durchwebten 
Lande fi nicht in 2 bis 3 ; Tagen ,und folglich in 
der halben Zeit, welche, im gelaften wird, in Ste 
gerheit ſetzen konnte! Es wird ihm dieſes um fp 
viel leichter, da er kein außgrliches Zeichen an ſich 
frägt welches ihn „ohne: vorherie Warnung ar 
‚den Örten,. welche er. durchwndert, fir einen 
entwichenen Gefangnen 34 grkennen gebe, u 
Ale Diele Umſtaͤnde „wird der Lefer ſagen, 
find unläugbat, und „beingde,. fo allgemein bekannt, 
daß eg. kaum der Muͤhe perth war, Das Papier. 
mit deren Aufzählung. zus beſchwaͤrzen. Wie iſt 
aͤber dem. allgemeinen fühlbaren lchel, welcheß 
Bazaug ensftehet, abzuhelfen, ohne ‚dag die · auf 
Privilegien und altes Herkommen gegründeten 
Rechte der Serichtsobrigfeiten eingefchränft ander. 
geſchmalert und auch andererſeits die noch ehr⸗ 
ſurchtswuͤrdigern Rechte der. Menſchheit bei den 
Inquiſiten gekraͤnket werden? .. Einige 
leicht ausführbare Voriihläge dazu zu thun, iſt 
kein Vorſatz; ich will ſie hierdurch mittheilen, 
and wuͤnſchen, daͤß ſolche unparteiiſch und mit 
einem der Wichtigkeit der Sache entſprechenden 
Eifer für das gemeine Beſte von denenjgnigen gq⸗ 
gehfet werden, In deren Macht es ſtehet, ſie I Be 
Dr 4 
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Mirklichkett zu bringen. Da ich nicht gewo 
bin, bloß fpefulative Adeen vorzutragen; fo wi 
alles, was ich vorfchlagen werde, auch nid 
neues, fondern bloß folches fein, was bereits 
“andern Orten verfuchet und durch die Erfah 
als gut erprobet morden if. 
Ich bin in einer Provinz der preußifchen M 
narchie beguͤtert, wo das Lokale der Ritterguͤter un 
Städte noch in einer vorzäglichern Verfaffun 
‘als in den biefigen märfifchen und pommerſch 
Landen, ift: Die adlihen Schlöffer liegen gro 
tentheils, fo wohl als bie Stäbte, in Wall u 
Gräben; es fehlt ihnen weder an Thuͤrmen übe 
noch an Gewölben unter der Erde. Die fiche 
Dewahrung der Delinquenten ift alfo bafelbft we 
geringeren Schwierigkeiten, als in hiefigen Geg 
den, unterworfen. Dennoch aber hat die Pia 
der den Gemeinden zur Laft fallenden Bewachu 
der Inquiſiten und die Langwierigkeit und die Ki 
Teen der Kriminalprozeffe folche laute Klagen ve 
‘anlaßt, daß die Fandftände fich bewogen gefund 
Haben, auf Mittel zu denfen, diefen allgemeinen 
Beſchwerden abzubelfen; und es ift mit König. 
Gutheißung auf folgende Art glaklich zu Stande 
gebracht worden. | 
Sobald ein Erceß oder ein Verbrechen, von 
welcher Art es fel, begangen worden: und man 
den Thäter habhaft werden kann; fo wird er vor | 
den ordentlichen Richter des Orts gebracht; es ſei 


der⸗ 
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derſelbe Königlich, Adelich, Staͤdtiſch oder Land⸗ 
gzerichtlich. (Denn wie haben anch in dieſer Pros 
vinz einige Landgerichte, unter deren Gerichts 
wang — nicht ohne manche Beſchwerde — diejes 
nigen gehören, deren Obern nicht mit der läfligen 
Derrlihleit der Obers und Untergerlchte beliehen 
Find.) Diefer Richter verhoͤrt fummarifch den Der 
Unquenten und die Zeugen; und mittelt aus, von 
welcher Art das Verbrechen fei. Finden fich die 
Ainftände fo beſchaffen, daß die Sache durch Pris 
datſatisfaktion, geringe Geldſtrafe, oder 3, 8, 
Höftens 14 tägiges Gefängniß bei Waffer und 
‚Brot kann abgemachet werden; fo iſt der Prozeß 
an einer Seſſion zu Ende. Iſt aber dag Vers 
gehen von michtigerer Art, oder der Angeklagte 
fh) aufs Leugnen, oder zeigt mehrere Mits 
uldige an, deren man nicht ſogleich habhaft wer⸗ 
kann, iſt endlich überhaupt die Sache To vers 
"tet, daß fie einer langwierigen und weitläuf 
tigen Inquiſizion bedarf; fo wird der Delinquent 
hfort, mie abſchriftlicher Beifügung der aufges 
‚Nmmenen Protofolle , nad dem Orte gebracht, 
vo ſich ein von fammtlichen Jurisdiktionsberech⸗ 
‚ ten bevollmaͤchtigtes, und vom Landesheren aus 
Brifirtes Peinliches Gericht befindet ; - welches 
Min den unter demfelben ſtehenden Kriminalger 
' Füngniffen in Verwahrung nehmen laͤſſet, und ihm 
auf gemeine Landesioften nach gewohnter Weile 
vn Prozeß macht. . 
Hier⸗ 
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Hierdurch iſt nun nicht alloin allen den uͤb 
Sol gen vorgebeuget, melde in hiefigen Landen a 
dem wenigen, Kifer der Serichtsobrigfeiten und 
meinden in⸗ Verhaftnehmung und Feſthaltung 
Delinquenten, und aus ihrem vielfaͤltigen 
vermoͤgen dieſelbe zu bewerkſtelligen, entſpring 
koͤnnen; ſondern es wird auch dadurch allen A 
Illegalitaten, Parteilichkeiten und Perſonalitaͤt 
der Untergerichte ein roirffames Hinderniß in d 
eg geleget, —Auch kann ſich aufder ande 
Seite Niemand beſchweren, daß feinen Jurisdi 
tionsgereheiamen Dadurch. das mindefte..emtgel 
Denn da jeder Inkulpat, der lich. einer geſetzu 
drigen Handlung in feinem Gerichtsſprengel ſchi 
dig oder werhächtig gemacht bag, zuerſt in demft 
ben Nede und Antwort geben. muß; md es 9 
dem Hrtsgerichte und Gerichtsherrij abhängt, d 
Sache ſumgigriſch als zur Polizei gehörig, i 
als ‚einen Cipilprozeß zu behandelq, oder endll 
£riminalieer.habel zu verfahren uud dem, peinlich 
‚Richter. zu übergeben : „jo bleibe ihnen bie wol 
Ausübung, ihrer Rechte, denn fie allein ‚Ein 
züchtigen und loslaſſen! — Die unglüflichen Geh 
genftände der raͤchenden Gerechtigkeit ſtehen ſich 
bei diefer Einrichtung nicht minder wohl, Deu, 
fie werden durch Feine unnäße Weitlaͤuftigkeiten 
ermübet, und Haben in dem Falle, daß der Richt 
ter bes Orts fi ch eines Erfeuntniffes ‚gegen fie ang 
Nut, ‚ auf alle Weile die Vefugniß⸗ an die hoͤhet 

ren 








Rn Kollegia ju appellireh ünd falls diefes nicht 
geſchiehet, fondern die Sache äls kriminel verhans 
Belt wird, fo finden fie an demi Berichte, dem jie ges 
Wiß der Perſon nach unbekannt find, den ſanfte⸗ 
m und unparteiiſchſten Nichter: 

* Die Rofteri diefer Einrichtung ſcht anken ſich 
auf ein, daß: im Hauptorte jeder Provinz ein 
Haus für das Friminalgerichr gebaurb werde, dei 
ſen größter Theil zu den Gefaͤngniſſen ſelbſt einge⸗ 
Achtet ſei. Dleſes kann mit großer Spurfamteit - 
P bewerkſtelligt werden, und iſt in der Provinz⸗ 

bon welcher ich rede, ſö bewerkſtelligt worden, 
Wh es allen beabſichtigten Endzwekken entſpricht: 
Bas Kriminalgericht ſelbſt iſt auch nicht koſtbar; 
nn; da es bloß zur Inſtruktion der Sachen ge⸗ 

Miter iſt jo beftehet es nur aus ı Michter, 2 Bei⸗ 
1Schreiber, ı Kopiſten, 1 Schließer/ 
nd Knechten: J 
Sollte man ſtagen: woher in hieſigen marku 
en Provinzen die Fonds zu den unumgaͤnglichen 
Beten einet ſolchen Einrichtung follen genommen 
eben; fo antworte ich! daß Diefer Fond: fich 
fhon geſetz⸗ nnd verfaffungsmiäßig bei der Burs 
naͤrkiſchen Landſchaft befindet. Es ift bekannt; 
—* die bei derſelben einlaufenden Abgaben des 
Hafen: und Giebelſchoſſes und des Biergeldes 
Yen Anfang her zu Anlagen zum oͤffentlichen Ber 
n And geftiftet worden. Ks ift auch hicht we⸗ 
bekannt, daß dieje Abgaben weit mehr ein⸗ 
brin / 
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bringen, als die nothwendigen Ausgaben der (ung 
ſchaftlichen Kaffe betragen, und dag aus den 
ſehnlichen WHeberfchäffen der fogenannten Staͤd 
Kaſſe von Zeit zu-Zeit fehr große Summen 
Endzwelfen, welche der Landesherr gemeinnä 
befunden bat, als 3. B. das Geraiſche Koloni 
etabliffement zu Luffenwalde, der Haͤuſerbau 
Brandenburg, Treuenbriegen und andern St 
ten, ja felbft.eine Tonne Soldes zum erſten Fo 
der Manufafturenkaffe, von der Landfchaft w 
find bergegeben worden. Sollte diefe nun wo 
Bedenken finden, zu einer Einrichtung, bei 
cher alle diejenigen: ſtaͤdtiſchen oder Ländliche 
Kommunen, welche zu den Tandichaftlishen Abgab 
beitragen, fo merklich erleichtert würden, und w 
bei auf der andern Seite fo wirkfam für die oͤſt 
fentlide Ruhe und Sicherheit geforgt fein wi 
bie nöthigen Koften aus ihren durch die Abzahlu 
landjchaftliher Obligazionen jaͤhrlich anwach 
den Ueberjchüffen zu bewilligen? Ich kann DIE 
nicht glauben; und zweifle keinesweges, daß DM. 
Vorſteher und Deputirte des Adels und die M 
gifträte der flimmführenden Städse Eifer geang. 
für das öffentliche Befte haben werden, um falle: 
die Sache in Betrachtung gezogen wird, mit Freu⸗ 

den ihre Stimme bazu zu geben. 

Falls nun hierin meine Hofnung nicht ſollte 
getaͤuſchet werden, ſo wuͤrde ich vorſchlagen, no 
eine andre Einrichtung zu treffen, welche ih; 

Amſter⸗ 
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__ messen er —. 


Anmſterdam gefuuden habe, und welche unter vie, 
Ten andern guter Wirfungen auch diefe hat, daB 
ger das Entweichen der Kriminalgefangenen bei⸗ 


ssahe unmöglicd, macht. Sie beftehet darin: daß, 


ſobald eine in Verhaft genommene Perfon vom 
Befugten Richter zum SKriminalgefängniß verurs 


cheilt it, und dahin gebracht wird, man felbige 


wankt ausziehet, und ihr eine für alle Inquiſiten 
Befiimmte, gleichfoͤrmige Befängnißkleidung ans 
bei. Diefe muß .teinlich , leicht, dauerhaft, 
warm, und von dem fonft gebräuchlichen Kieiders 
ſchnitte dergeftalt abweichend fein, daß ein Sins 


quilit, wenn er aus dem Sefängniffe zu entkom⸗ 


Aen Gelegenheit und Mittel finden follte, an dem 
geringften Kleidungsſtuͤkke, von welchem er fi 
los zu machen vergeflen hat, oder verhindert mors 
den ift, für dasjenige, was er iſt, von jedermann 


konne erkannt werden. Die befte Farbe in hieſi⸗ 
gen. fanden dazu würde die Krappfarbe fein, weil. 


felbige fo Dauerhaft als in der allgemeinen Volkes 


taht wenig gebräuchlich, auch noch weniger koſt⸗ 


Bu, als die im allgemeinen Gebrauch befindliche 
blaue Indigofarbe if. Die Koften dieſer Bekleis 
Wang eines Inquiſiten würden ſich böchftens auf 
zchn Reichsthaler belaufen; — und dieje find mie 
dm Vortheilen, fo daraus entfpringen, in feinen 
Versleich zu fegen. Denn, ohne zu wiederholen, 


daß durch felbige das Entweichen und das Fort⸗ 
benmen der Schon aus. den Gefaͤngniſſen ſelbſt 


ent⸗ 















erittotfchteit Inquiſiten dergeſtalt erſchiveret wir 
baß beinahe eine Unmoͤglichkeit aus dem Land 
zu entkommen,“ daraus erwaäͤchſt; ſo dient DM 
Anlegung einer: ſolchẽn Gofaͤngmigkleidung noch 
dazu⸗ daß 
n) die Faquiſt iten keine Bliefſchaften verbergen] 
ind mit ſich ins Gefängniß nehmen können. A 
2) Däß fie; um ſich ſelbſt durch finen gewalt 
famen Tod dei geſetzlichen Strafe: zu Entziehenf 
fein Gift dder Dolch noͤch anderes Beweht bei ſie 
führen Einem MM 
3) Daß; wenn fie bei chier Arbetteung ih 
Gelde verſehen find, fie folches gleichfalls nicht 
verbergeit;' und‘ mit ins Gefaͤngniß nehweii 
koͤnnen. 
) Baß weni der Prozeß geendiget ine ai. | 
fie entweder freigefprochen ; ader begnadiget, ob 
auch zur Feſtungsarbeit äbgeliefert Werden; fi 
- älsdänn wenigſtens in ihren erhaltenen Kleidung 
ſtuͤtken und dem Bei ſich geführte Selde und EM 
fetten eine Norhhälfe finden; die ihnen bei. N} 
Seftungsafbeit zumi Troſt und Unterftügung ; uw | 
bei ihrer Rukkehr in die buͤrgerllche Geſellſchaft 
zum Erhaltungsmittel dienen kann, bie fie fl ich 
ein ehrliches Erwerbsmittel wiederum verſchaſfen 
koͤnnen. Bu 

Eine Erfahrung von mehrern Jahrhunderten 
Bat zu Amſterdam erwiefen. daß diefe Einrichtung: 
Aule obbenannte und noch mehrere gute Folgen ar { 
hab 


' 








wir te. 


gabe hat, Allein es find. Dabei Vorſichtsregeln 
noͤthig, damit den Inquiſiten, voglche unges 
ehhhtet ihrer Verbrechen, doch allemal Gegen⸗ 
Pande der Menſchenliebe und des allgemeinen Mit⸗ 
jeids bleiben, unter keinerlei Vorwand etwas von. 
A bei ihnen gefundenen Hadfeligkeiten, durch 
Untreue der Gerichtöbedienten entfremdet 
ats Diefe Vorfichtsregeln wird die Weisheit: 
einesjeben Geſetzgebers wohl vorzuſchreiben wiſſen; 
ſo wie man auch wohl überall, wo man die Sache. 
einfuͤhren will, willen wird, die Inquiſitenklei⸗ 
"bung dergeftalt einzurichten, daß felbige dem beabs 
' fihtigten menſchenfreundlichen Endzwek, enefpres: 
‚che: weßhalb Ich denn unnoͤthig - finde, durch 
dahin zielende Vorſchlaͤge gegenwaͤrtigen Aunab zu 
verlaͤngern. u 
Berlin. BE d. B. 
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Schreiben der x Kalſerinn d von n Rußland 
| ‚an Frau von der Rede, 


| E. iſt bekannt, wie die Erhabne Kaiſerin von NRuß⸗ | 
land die Schrift der Frau vonder Rede über Cags 
eſtro wohl aufgenommen, ftiezur Warnung gegen 
folgen Aberglauben ins Rußiſche uͤberſetzen laſſen, 
und den Ueberſetzer reichlich belohnen hat; Auch 
B. Monatsſchr. XI. B. 2. St. J die 





Ci) 0.0 
die neueſte Schrift derfelßen Verfaflerin gegen 
Hrn. Oberhofprediger Stark zu Darmſtadt, Hal 
den ganzen Beifall der Großen Monarchinn erhafll 
ten, wie folgendes elgenhändiges Schreiben Det 
felben an die edle Berfäfferinn zeigt: 

: “a. * 
















nn 


. Seau von der Rede. Die zweite von ZH 
nen erhaltene Schrift hat mir eben fo viel Verß 
gülgen, wie die erffe, gemacht, Beide trage 
das Gepraͤge eines für die Wahrheit tief: füßten? 
den Herzens, und zugleich eines: aufgeklaͤrte 
und viel umfaſſenden Geiſtes, an fih. Es iſt frei⸗ 
lich zu beklagen, daß am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts ſich neuerdings Meinungen aus⸗ 
breiten, ſdie ſchon ſeit Jahrtauſenden als falſch 
und vernunftwidrig anerkannt, und als ſolche 
von allen verſtaͤndigen Leuten, auch in den Zeil 
ten die noch von fo manchem den menſchlichet 
Geiſt entehrenden Aberglauben angefochten gewi 
fen, verworfen und verachtet worden find, Fi 

‚ Allein, wenn auch fhon die Schade der Br 
‚ träger wieber uͤberhand genommen, und die Ar 
zahl der Betrogenen gleichmäßig zugenommen 
hat; ſo iſt dennoch zu hoffen, daß allen dieſen An⸗ 
haͤngern der Iſis/Tempelei, ihrem Aberglaube, 

und allen, damit verbundenen Teaͤumereien eben 

ber Verfall bevorſtehe, dem fie vorzeiten ‚unter 
worfen gemwejen; abſonderlich, wenh fo gute Fer 
“bern, wie die Shrige, den Schleier des Unfians, 
. ar Pn 1) 7 Zu 
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wotein ſich dieſe geheimen Gaukeleien einhuͤllen, 
don denfeiben abzunehmen, und den Weltbuͤrgern fo 
Kaftige Gegengruͤnde dawider darzureichen fort⸗ 

ahren werden. Hiermit empfehle ich Sie, Frau 
don der Rede, der göttlichen Obhut, und verbleibe 
Whꝛe wohl affektionirte 


Gaatskoje⸗Selo/ — Rarhariva⸗ 
J ‚den 17; Jun. 1788 





' 


F3 
Schreiben der Exeetiſchen u und Philan⸗ 


thropiſchen Geſellſchaft an die 
Herausgeber. 


je Exegetiſche und Philanthropiſche Geſellſchaft 
‚m Stokholm, welche ſich vereinigt hat, um die 
Bwedenborgiſchen Lehren auszubreiten, und 
Wide ein neues Jeruſalem, als ſchon wirklich und 
derlich auf Erden befindlich, fuchet, — ift uns 
Leſern bekannt. Im Jaͤnnerſtuͤkke diefes Jah⸗ 
FAR von ihr, fo wie von mehrern Sweden: 
Kbiiigen Bejeffichaften in England, in Frank 
ii, in Polen; u. ſ. w. Nachricht ertheilt (S. 
4-38) ; und im Junius befindet fit) Klopftodid 
Latwort an dieſelbe (S. 514. f.), als fie Ihm; 
SS: _ wie 
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wie mehreren berühmten Gelehrten, ihren A AR. 
zur Erklärung und Anpreifung des. ißt ſchon zien 
‚ lich geſunkenen Magnetismus zugeſandt hatte, 1 


Diefer Geſellſchaft fheint jenes genannte Jay 
nerfise zu Geficht gekommen zu fein; und fie SE 
uns darüber, in vier Pofktagen hinter einaude 
vier Briefe zugefandt: mit andringender Pic 
fie in das naͤchſte Stuͤkt unfrer Monatſchrift auf 
nehmen. Diefe Briefe enthalten nichts vom MM 
gnetismus, nichts vom Neuen Jeruſalem aufCW 
den; fondern follen nur die ine dem Mienfchenger 

ſchlechte durch Swedenborg gensrdene Neue Of⸗ 
fenbarung Gottes, zur Stiftung einer neuen Kir 
che des Herrn, lehren und erlaͤntery. Zu dem 
Ende find 97 Parsgrapben, aus Simebdenborgs 
Schriften ausgezogen, . den Briefen beigefügt, "| 
Wir halten es unfrer gewöhnlichen Unparteilichkeh 
gemäß, dem andringenden Verlangen der GEM 
Schaft in fo weit zu millfahren, daß wir werigfäige: 
ist den erften Brief derfelden — und zwar nad 
lich und unverändert im Originale, — hier liß 

fern; wobei wir. am Ende nur einige allgemelhe, 
Anmerkungen hinzufügen wollen. — — Im beit" 
ten Briefe vom 4. Sul. fagt diefe Stokholmer 

Geſellſchaft: „daß die Zahl ihrer Mitglieder, 

„rechtichaffener und ehrliebender Männer, an 
„zweihundert betrage.“* u 

* 


am | 
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A. M. M. Gedike & Biefter, à Berlin, 


: Lersre IL 
Stockholm le 37 Iuin 1788, 
MESSIEURS, | 


Laorſque far un ſujet quelconque il séleve di- 
werfilde fentimens, tout ami fincere de la v#- 
site dit s’eftimer heureux d’avoir 3 difcuter 
les matitres litigieufes avec des antagoniftes 
Eclaists & judicieux autant que juftes & équi- 
rables. Nous nous’felicitons, Meflieurs, de 
‚ nous tronver dans cette agr&able pofition wis- 
Avis de Vous, dans ce moment quenous Vous 
-fopplions de nous accorder la farisfaien #’fıro 
mus -. mêmer les interpretes de nos fentimens, fatis- 
faction que Votre probit€ reconnue& Vorre zele 
inebranlable pour les droits facres dela vérité 
nous font des fürs garans que Vous voulez ni 
me pouvez jamais nous réfuſer. 


Reconnoiffant, comme Vous favez, Meſſieurs, 
qu'il a plu à la Divinite de manifefter actuellement 
wur hommes le fens pur, vrai, clair & fuivide fa 
Ginte Parole, révélée dans la Bible, qu'il 
nous fort permis de tirer de cette manifeſta- 
&on, confignee dans la Doctrine du SEIGNEUR 
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pour fa Nouvelie Eglif, quelques propofitins 
générales propres & Eglaircir le fond réel de nog 
fentimens, fur lesquels il paroit, - Meflieurs, 


par la norion que Vous en infinuez dans Vorre . 


Journal, que Vaus n’avez point copgu Pidee 
precife & exacte qui feule eft capable de Voug 


mettre à pottée de les appregier avec la droi- 


zure & Pimparpialit€ dont Votre vergu & Votre 


fagefle Vous font une loi capitale & inviolable. 


de ne Vous jamais départir valantairement, 


Nous prenons en effer un intèréêt trop vif ala. 


bonne caufe qui &videmment fair ’abjer prin- 
eipal de Vos utiles & inftrutives.difeufliang dans 
Pexcellent J ournal, & la publicarion duqyel Vous 
eonlacrez Vos foins, favoirsle combat de ’hom. 
me de bien, du hon Ciroyen&£ du Chr&tien ſincè⸗ 


ge, contre les abpminations du fanatifme, delafür.: 
perſtition & de la magie, pour nenous pas faire un. 


devoir deVous defabufer à cet ägard fur notre cha- 
pitre, Meſſieurs, ainfj que la partie reſpectable dq 
public qui lir Vorre Journal, & qui fait eftimer 
& cherir le bur ſupérieur & glorieux auquel il 
tend, ‚gelui de venger la religion & la fociere 


eontre fes ennemis les plas funeſtes & les plus 


envenimes: les fanatigngs, les foperftitieun, & 


les magiciens, 


2 Venom 
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Venons au fait. Et daignez ſouffrit que 

nous: Vous tranfcrivons les propofitions que 

nous allons tirer des ouvrages ci-deflus men. 

tionnes, fur lesquels nos fentimens fe fondent, 

en la Iangue de l’original m&me, 


I) Quae Gens in uriverfo terrarum Orbe, cui et 
religio er ſana ratio, datur, quse non ſcit et credit, guod 
unus Deus fit, et quod facere mala fit contra ipfum 
as facere bona fit cum ipfa, et quod homo hacc' et illa 
Sadurus fie ex fua anima ex fuo corde et füis viribus, 
tamefi influunt a Deo: & quod haec fint.Religio. 


2) Quis iraque non vider, quod confiterl'tres Per- 
fonas in Dirinitate, .et quod declarare bonis operibug 
ninil ſatutis ineffe, fit Yeparare Religionem ab Ecctefia? 
Vid, Summaria Expofitio Do@rinae Novae Eccleſiae. 
Amilelad, 1789. 2. 46. p. 23. 

3) Omnia quae in yniverfo Coelo funt, er omnia 
quae in univerfo Mundo, non funt nifi quam. Conjum 
gium boni er veri, quoniam omnia er fingula, tam quae 
Tivune et animant, quam quae non vivunt et non ani- 
manr, ex Conjugio boni et veri, erin illyd creara, funt; 
non datur cuicguam greatum in folum verum, ner quic- 
quam in fclum Bonum, hoc et illud folitarium non eft 
aliquid, ſed exiftunt er finnt per conjugium, tale aliquid, 
qale eft conjuguum: in Domino Creatore eft Divinum 

num et Divinum Verum in ipfa fua Subflantia; Sub- 
Rantise ĩpſius Fſſe eft Divinum Bonum, er Subftantlae 
Iphus Eriffere eft Divinum Verum, et quogue ef! in 
ipfa fua Unione, nam 'in ipfo infinite unum faciunt$ 
quoniam illa duo in ipfo Creatore unumı unum furt, ideo 
etiam in omnibus er fingulis creatis ab ipfo unum funt; 
per id auoque Creasor cum omnibus a fe creptis acterno 
fædere ſicut Conjvgii conjundus eh. Vid, Deliciae Sa- 
Fientiae, Amifieled, 3768. n. 115. p. 79. 


I Wr," 
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=" 4J Sariptura Sacra, quae immediate a Domiso pro- 
ceſſit, eſt in communi er ın parte Conjugium Boni eg, 
. Veri; erquie Eccleſia, quae formatur per Verum Dodri= 
ae, et Relibio, quae formatur per Bonum ritae jecun- 
dum Verum Dedrinae, apud Chriftianos eft unice & 


Scriptura Sacra, coaftäre poteft quod Ecciefia ia com" 


musi et in parte At Conjugium Boni et Veri. ibid, 


5) Idem quod di&um eft de Conjugio Boni es Veri, 
eı&um etiam eff de Conjugio Charitatis er Fidei, qua- 
‚niam Bonum eft Charicatis, et Verum eft Fidei, ibid, 


G6) · In Libro, vocato Formula Concordiae, qui a vi- 
‚sis Auguftanae Confefhoni addictis conferiprus (Ed, Lip 
fiae 1756.) dechararur: Quad fides abfque bonis operibus 
Jufiificet. p. 78. Quod opera non necejjaria fint ad [ulu- 
sem, nec ad fidem, quia falus et fides per bona opera nec 
conferventur, nec retinentur, P.389. Proinde quod non 
fit vinculum conjundienis fidei cum bonis operibus: fi 
poftliminio dicitur, quod bona opera ufque fponte fequan- 
zur fidem, ſicut frudus er arbore, (p. 596.) tung 
quis facit .illa, imo quis cogitar' de illis. er quis fponte 
-fertur'ad illa, dum fcir er credit, quod niitil ad falutem 
sönferant, et adhuc quod nemo pofie atiquod bonum Ja- 
lutis facere ex fe, aut in [pirieualibus aliquid intelli- 
‚gere,. credere, ampledi, cogiture, velle, inchoare, per 
sficere, agere, operari, eooperari, aut je ad gratiom 
‚applicare aut accommodare, p. 656. Vid, Sum. Expof 
.Doct. Nor. Ecc. n, 46. 9.23, | 


7) Omnium aequilibrium erie, üt aliquid exiflar; 
absque aequilisrio non ek zdio er readio, nam atquili- 
brium eft inter binas vires, quarum una agit, er altera 


| 
| 


reagit, quies ex ſimili agentia er reagentia vocstur aequi- | 


‚Jibrium, 


8) In Mundo naturali eft aequilibrium in omnibus 


et fingulis; in genere in ipfis Achmofphaeris, in quibus 


inferiora reagunt er reſiſtuat, quantum fuperiora agunt 

et incumbunr ef quoque aequilibrium: in omnibns füb- 

jetis Regnorum Naturae, nempe Minerale, Vegerabile 
. ya . 
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er Animale; nam absque zequilibrio in illis nihil exiſtit 
4 fubhflic, f 


9) ER ubivis ſicut conatus ab una parte agens ler ab 
after reagens. Omnis exiftentia feu omnis effedus fie 
in aequiliorio , fed fit-per id guod una vis agat & altera 
patiarur fe agi, feu quod una vis agendo influat, er al- 
tera recipiat et convenicnter cedat. 


10) In Mundo naturaliid quod agit et quod reapie 
vocatur ris et quoquo conatus, fed in Munde fpirituali 
id quod apit et quod reugit, vocatur vita et voluntas, 
vita ihi efl vis viva, et voluntas efl cenatus vivus, et ip- 
fun aequilibrium vocatur Liberum, 


ı1) Exiſtit itaque et. fubhftie aequilibrium fpirieuale 
feu Liberum , inter bonum ab una parte apens, ct ma- 
lum ab altera parte reagens, vel inter malum ab una 
pure agens er bonum ab altera parte reagens. Aequi- 
dibrium inter bonum agens er malum reagens eft apud. 
honos, er aegulibrium inter. malum agens et bonum 
reagens eſt apud malos. 


12) Eſt quoque aequilibrium inter verum er falfum, 
Sed hoc depender ab aenuilibrio inter bonum er malum. 
Vid, De Cœlo et ejus Mirabilibus, Londini 175$.n. 599. 


13) Quis non. feit et fcire poteſt, quod mala impe- 
dient guin Dominus ad hominem iatrare poflic: Malum 
enin e,? inferaum, et Dominus efl Calum, ac infernum 
et Cœlum oppofira funt; quantum itague homo eft in 
uno, tantum non pote eh eife altero; unum enim agir 
contra alterum, er defruir. ' 

14) Hono- quam diu et in Mundo naturali, eft in 
medio inter Coelum et infernum, er tunc tenesur in 
Libero convertendi fe aut ad infernum aut ad Celum; 
feu quod idem eft, far in medio inter Dominum ec die- 
Yolum, few inter bonum er m:lum. 

15) Qund homo teneatur in Libero convertendi fe 
kuc illuc hoc liberum eft cuivis homini non ab ipfo, 
ſed a Domino, quare dicitur quod temeatur in illa, er 
kac Liberum nemini auferarun, V. Doctrina Vitze pro 
Nora Hierofolyma, Amfterd. 1763. n. 18-20. 
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15) Ex his manifeftle patet, quod quantum home 
fugit mala', canrum apud Dominun er in Domina fig 
et quantum in Domina eft, tantum faciat bona non 2 fe, 
fed a Domino. Inde haec commun:s Lex refultac; 


Quod quantum quis fugit mala, tantum faciat bona, | 


ib. n, 21. 


17) Sed duo Requifita funt: Unum, quod homo 


fugere debeat mala quiapeccara funt, hoc eft, quia 
funt infernalia er diabolica, ita congra Dominum et com 


ıra Leges Divinas: Alterum, quod, homo debeat fugere. 


mala ur peccara ſicut ab feipfo, fed fciar er credat quod 
a Domino: ib, n. 22. 


18) Ex his ſunt Tria haec Confequentia, I. Quod 


fi homo bona vult er facit anteguam fugir mala ut pec- 
cata, bona non fint bona, II, Quod fi homo pia cogi- 
tat es loquitur, et non fugit mala ur peccara, pia non 
Gnt pia, ‚III. Quod fi homo ſcit er fapit mulca, er non 
fugir mala ur peccata, ufque non fapiag. ib. n, 33: 
Obfervans, que ceft ce qui caractériſe 
les faraniques, les ſuperſtitieux & les magiciens, 
Le fanatique elt Poppofe du Chrecien vereueux ; le 
ſuperſtitieux eſt Poppoſe du Ckrétien, adora- 
seur de Dieu en Eſprit & en Verite, ‚(Jean. 4. 23. 
24), & le magicien eft Yoppofe du Chretien 
Ami de la Sageſſe. S’il arrive jamais à quelqu’un 
d’engre ceux qui confeſſent Ia Do@rine de la 
Nouvelle Eglife du SEIGNEUR de fe livrer au 
fanatiſme, & la füperftirion ou à la magie, ce 
pe peut certainement pas éêtre par une ſuite des 
principes contenus dans cette Doctrine, qui 
y fonz diamerralement oppofös, mais par uns 
“ \ con. 
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condemnahle perverfitg de fon. propre cmur, 
quile rend par cela m£me gpoftar par fes actiong 
2 la Doctrine facree qu'il ofe profaner en la 
eonfeffant par fes difcours, | 


19) ER perperuum aequilibrium inter goelum & infer- 
num: ex inferno continue exfpirat & afcendjr conatus fa- 
giendi malum, & ex coelo continue exfpirat & deſcendit 
eonarus faciend. honum ; in illo aegnilibrio et Mundus Spie 

rituum qui eſt medjus imter Coelyum & inger infernum, 


20) Quod Mundus Spirityum in eo aequilibrio fit, 

eſt quia omnis homo poft mortem primym inırat Mun- 

dum Spirituum & ibi tenetur ia fimili flary in quo fuig 

' inMunde naturali, quod fieri nequirer nifi ibi fummum 

acquilibrium effer: per id enim explorantur omnes qua- 

les fun, reliäi enim ibi ſunt fuo Lidere, in quali fuerunt 
in Mundo nasyrali, n 


21) Aequilibrium ſpirituale eſt Liberum apud homi- 


— - v--- 


pur in Mundo fsirituym ab angelis in cpelo per commu« | 
nicationem afledionıum & cogitarionum inde; & id ap« 
patet ad vifym coram fpiritibus angelicis per wias quas va- 
dung: qui boni fpiritus ſunt, illi eunt vias quae rendung 
sd coelum ; ar mali-fpirirus euns yias quaę tendunt ad in⸗ 


3?) Quod melym eontinue exfpirar & afcendit ex ine 
feno, & bonum continue exfpirat & defcencit ex 
(oœlo, eft auia fpirimalis ſphaera circumdat unumquem- 
vis, & illa ſphaera eſſſuit er exundat ex vita affectionum 
Einde cogitationum; & quia talis yirae (phaerz efluis ex 
wnoquovis , inde quogue efluig ex unaquavis Socie- 
tate coelefli, & ex una quavis Socierate inferoali‘, confe- 
quenter ex omnıbus fimyl, hoc efi, ex toto coela & ex 
toto inferno, Quod bonum efluar ex coelo, ef quia 
omnes ibi in bpno fun, & quod malum ex inferno, efk 
quia ompes ibj in male funt; bonym quod e coclo, ef 

‘ nn. emne 


pem & fpiricum, Quale cujusvis liberum eft, cognofeie 
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‚ omne a Domino, nam Angeli qui in coelis ſunt, deti- 
nentur omnes a fuo proprio, ac tenentur in Pfoprid 
Domino, quod eft ipfusi Bonum; at fpiritus qui in in- 
fernis funt, omnes in fuo proprio ſunt, ac preprium cu- 
jusvis non eft nifi quam malum, er quia non nifı quam 
malum, eft infernum. 

23) Ex his conffare poreft, quod aequilibrium in quo 
tenenzur Angeli in Coclis & Spiritus in iofernis, non fc 
ficur aegunlibrium iu Mundo Spirituum: aegyilibrium 
Angelorum in Coelis eft quantum in bono voluerunt efle, 
feu quantum in bono vixerunt iu Mundo naturali, ira 
quoque quanrum averfari funt malum 5; aequilibrium au- 
tem Spirituum in inferno, eft quantum in malo volue- 
sunc eſſe, feu quantum in malo vixerunt in Mundo naru- 
rali, ita quogue quantum corde & fpiritu contra bonum 


fuerunr, 


| 
| 
| 


24) Nifi Dominus regeret tam Coelos quam inferna, 


non forer aliquod aequilibrium, & fi non aequilibrium, 
non foret Coelum & infernum; omnia enim & fingu- 
la in univerfo, hoc eft, cam in Mundo naturali quam in 
Mundo fpiritusli conſiſtunt ex aequilibrio: quod ira &r, 
omnis rationalis homo poteſt percipere; da modo fuper- 
pondium sb una parse, & nihil refiftentiae. ab altera, an- 
non periree utrumque: ita forec in fpirituali Mundo, fi 
non reagerer bonum contra malum, ac infurreionen 
ejus jugiter coegcerer: .nifi hoc unice Divinum facerer, 
perirer & Coelum & infernum, & cum his torum genus: 
humanum: nifi hoc uniee Divinum faceret, dieirur, quie 
proprium cujusvis tam Augeli, quam fpiricus, & homi- 
nis, non eft nifi quam malum, quare nuſquam aliqui An- 

eli & Spiritus refiftere poffune malis continue exhalatis 
ab infernis, quoniam ex propri® tendunt omnes ad in- 
fernum. Ex his pater, quod nifı Solus Dominus rege 
rer tam Coelos quam inferna, nufquam foret alicui falus. 
Praeterea omnia inferna unum apunt, nam mala in infer- 
nis connexa funt, ſicut bona in Coelis; ac refiftere omni- 
bus infernis, quae innumera funt, & quae ſimul agunt 
contra eoelum, & contra omnes qui ibi ſunt, non, poteſt 


if ſolum Divinum, quod unice procedis ex Domine. 
’ 35) Ae- 








C141 





35) Aequiliorium inter Coelos & inferna diminuitur 
& accrefcit fecundum numerum illorum qui intraar Cor» 
lum, ac intanr infernum, auod fit quotidie ad plura 
millia: hoc icir& & percipere, & hoc ad trutinam R 0- 
derati & aequare, non potelt ullas Angelus, Ted. folus 
Dominus, nam Divinum procedens a Domino omniprae- 
fens ef, ac ubivis vider ubinam aliquid nutat. Domi- 
zus folus provider, ur ubivis aeguilibrium ınter bonum 


E malum fir, ita inter coelum & infernum; nam fupra 


sequilibrin rali fundarur falus omnium in Coelis, & omui- 
um in Terris. V. De Coelo. n, 590. feq. p. 265 fen. 
36) Quoä aequilibrium fpirituale in fua effentia fir Li- 


berum, et quia eit inter bonum et malum, ac inter verum 


——— 
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et falſum, et haec ſunt ſpiritualia; qua propter poſſe vello 
bonum aut malum, et cogitare verum aut falſum, ac eligere 
unum proaltero, eſt Liberum. Hoc Liberum datur unicui- 
vis bomioi aDomino, nec uſquam aufertur: eft quidem ex 
fa: origine non hominis fed Domini, quia efia Domino; 
x. ufque cum vira donatur homini 6cut fuum: er hoe 
ex. caufa, ut homo poffit reformari er falvari, nam 
sbsque Libero nulla reformatio erfalvatio. ib, n. $97.p. 2%. 

37) Quod homo non poflit reformari nif ei fit Li- 

2, eft quia nafcıtur in omnis generis mala, quae ta- 
men removenda funt ut falvari poſſit: necremoveri peffunt, 
eh videar illa in fe, eragnofcatilla, er dein nolic illa, 
ettandem averſetur illa; tunc prisum removentur; hot 
aca fieri porefi, ni homo tam in bono quam in malo 
ft, ex bono enim poteft videre mala, fed non, a mulo. 
bon: bona ſpiritualia quae homo copitare poteft, dif- 
cit ex lectione VerbiDomini feu feripturae facr:e, acbona 
mcralig er civilia ex vica inmundo: hoc primurn eft, cur 
homo in libero eſſe deber: alterum eh, quod nihil 
“pproprietur homisi nifı quod fit ex affecrione quae 
smeris; reliqua quidem intrare poſſunt, fed non ultra 
quam in cogirationem, er non in voluntatem,. et guod 


, Don inrrat ufque in volunsstem hominis, non fir ejus; 
‚ Ram cogitatio srahit [uum er memoria, ſed voluntas ex 


ipfa vita. ib, u. 598. 

22) Ur homo in libero fir, ex caufa ur reformetur, 

ideo conjungitur ille quoad fpiritum fuum cum Coelo 
et 


» 





et cum inferno ; funt &nim apud unumguemvis hominenl 


fpiritus ex inferno et Angeli e Coeëlo? per ISpiriens ex 
Inferno efl homo in fuö malo; per Angelos auten e Coeld 


efl home in bono a Domino ; it in aequilibrid ſpiritualij 


hoc eff in Libero. ib. $99; 


29) Sciendum efl quod conjunctio hominis cum ' 
Coelo et cum inferno rion fit immediat® cum illis fed 
imediate per Spiritus qui in Mundo Spiriruum fünt : pet 
Spiritus malos in Mundo Spirituum conjungitur homo - 
&uminferno, et. per Spiritus bonos qui ibi funf, cum 

coelo: quia itä!fe res habet, ideo mundus Spiriruum eſt 
medius inter coelun & infefnum, &ibi eſt ipſum aequi- 
librium, Ex his nunc patet, ünde homini eA Liberum: 


ib, n 606, - | 

Si Vous daignez adeorder ün& place 3 ces 
propofitions dans Vörre ellimable & intereflant 
Journal, Meflieurs Vous donnerez par R und 
houvelle preuvede Votre amour pour 4a ju! 
ftice & pour Péquité , & Vousnous accorderez la 
ſatisfaction de: fournir occafion à Vos Ledteurs 
de recourir eux-in&mes aux fources öü de pareils 
principes font puifes, lesquelies ils trouveront 
tres- dignes de fixer leur attention. Nous ävons 
Phonneur d’&rre ävec la plus parfaite eftime 
Meffieurs vostr&s humbles & ires - - oböiffans fer- 
viteurs! La SocitrE Exegösigue 5 Philanthropigque 


Aus dieſem erſten Wiertel moͤgen die Lefe 
einigermaßen vom Ganzen urtheilen. = Daß 


Swedenborgen, dem doch alles offenbart ward‘); 


ſein Latein nicht muß offenbart worden fein, 
leh⸗ 

2) Er ſchrieb nach Deutfchland, an Superint— 
Oettinger im Wirtembergiſchen: „Gott hat ni 

! 5 


| 
| 
| 
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‚ lehrer der Augenſchein: fo barbarifch, widerlich, 
und wirklich oft unverftändlich ; fchrieb faft fein 
Scholaſtiker dieje Sprahe, — — Indeß, das iſt 
Kleinigkeit, Die Hauptfragen bleiben tmmer: 
Woher kann man überzeugt fein, 1) daß Sweden⸗ 
botg wirklich Dffenbarungen hatte? Woher ber 
weißt man vollends, daß wir andern Chriften alle ung 
nach feinen Offenbarungen auch ju richten haben ? 
daß Gott durch ihn feine Kitche für den ganzen 
- Erdboden neu und anders einrichten wollte ? daß ist 
pöerade diefer Zeitpunkt der neuen Lehre, der neuen 
‚Kirche, des neuen Jeruſalems auf Erden, ſei? ... 
Dieſe höchftwichtige Frage bleibt noch immer uns 
‚beantwortet: Swedenborg fertigte ſie kurz ab ); 
Die Stokholmer Geſellſchaft haͤlt nicht einmal noͤ⸗ 
4, fie zu beruͤhren. Unbegteiflicht — 2) Was 
denn dag Neue, was Swedenborg uns, als 
beſere Religion, als richtigere, ihm allein offene 
barte, und durch ihn auf uns gekommene Heilss 
ordnung, lebten will? ....: Diefes findet matt 
in feinen Schrifteri;_ und die Philanthropiſche und 
Epegetifche Geſellſchaft liefert uns einen Auszug 
davon. Diefen muͤſſen wir alfo genauer anſehn. 
Neu genug. ift fo ziemlich alles. Wie aber 
kigend etwas diefer hoͤchſt feltfamen, und dabet fo 
zu⸗ 
Alles offenbart; und darum bedarf ich keines 
„Wunderzeichens meiner Sendung“, BB, Mo—⸗ 


atsſchr. Jaͤnner 1788, ©: 24 
6, vr vorige Note. 
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zuverfichtlihen, Behauptungen zu einer Verbefs 
ferung in der Religion Gelegenheit geben Fänne, 
wie irgend eine fruchtbare nüslihe Betrachtung, 
irgend ein Eräftiger Beweggrund zum Guten dar 
aus zu fchöyjen jei: vermögen wir nicht einzufehn. 
Und beſſere Erienntniß Gottes und göttlicher 


Dinge, beffere Triebfedern zur Tugend und zur 


moralifchen Vollkommenheit, edlere Gebanken und 


Gefühle, deutlichere Einſicht über die wichtigſten 


Gegenflände des Denkens: das kann doc) nur der 
Dwef, und das muß wahrlich auch das Kennzei⸗ 


chen deifen fein, was man bis ißt Religion ger ' 
nannt hit, wenn man nicht einen unerhoͤrten 
Mißbrenuqch mit diefem ehrwuͤrdigen Worte treiben ' 


1 
\ 


| 


will. Won dergleichen finden wir bier aber nichts; | 


wohl aber dreifte Behauptungen, unnige Spefns | 
lazion, wunderliden und verfesrten Spradye ' 
brauch, unverftändlides Gerede, und was bie 


"Um... 


gewoͤhnlichen Ingredienzien der Schwaͤrmerei weiter 


ſind. Wo waͤre auch wohl ein Menſch, der bei Leſung 
deſſen, was in vorſtehenden Swedenborgiſchen 
Saͤtzen neu iſt, ſeinen Verſtand erleuchtet und ſein 
Herz erwaͤrmet fuͤhlte? — Wir uͤberlaſſen ruhig 
die Entſcheidung den Leſern ſelbſt, und wollen nur 
folgendes kurz anführen. 


Daß, zufolge $. 1. „ein einziger Gott ift, daß 
„Döfesthun ihm zumiderläuft, und Gutesthun 
mit ihm iſt (wahrſcheinlich: feinem Willen ent 

ſpricht), 





ſpricht), if hrigejäfele richtig, und wird von 
‚jedem vernünftigen und religiöfeh Menfchen aner⸗ 
kannt; abet füllte ivenigfiens von jedem v. unr. M. 
anerkannt werden. Die lebte Haͤlfte dieſes $.; 
welche bie dreſheit des Menſchen erklaͤren ſoll, wol⸗ 
len wir; ihrer Unverſtaͤndlichkeit wegen, lieber 
nicht uͤberſetzen. Wer nun "Aber aus jenem rich⸗ 
‚tigen Satze mit einmal ſo Eur; weg die Verwer⸗ 
fung der Lehre von dei Dreieinigkeit (8. 3.) mie 
Einem itsque fölgein will; der wird wohl dem 
Vormutf. der Anmaßung ſchwerlich entgehen kon⸗ 
hen. Dies iſt bei Sw. ioch. auffalleuder, ddr 
beſtandis bon dem Seren, von Jeſus, Als dem 
. wahrbäftigen, jd dem. Einzig: wahren Soft, fpricht: 
Nach ſeiner Lehre beißt es nichts, Jeſus iſt Gott; 
ſondern! Sort iſt Jeſus; 3. der einzige, tie drei⸗ 
Einige Gott, iſt Jeſus, zůch Jeſus ‚Sehe ba, oder 
Jehova⸗Jefus genannte Eine ündeeftänvliche, 
überraffinirte Grille eines ſchwaͤrmeriſthen Kb⸗ 
pfes! Ehen $ ſtark erklart er ſich gegen die 
Lehre von der Unnüglichkeit der’ guten Werke; man 
ſauch $.6 gegen die Formula Concordiae. AGen⸗ 
ſam iſt noch der Ausdruk: daß dieſe irrigẽ Lehren 
“die Religion von der Kirche trennen 
| Doch bald. verläßt er die fimpeln und großen 
| Lehren von Gott, die Betrachtung über die Handr 
lungen der Menſchen; und erhebt ſich in feine ges 
woͤhnliche Sphaͤre von Himmeln, ; ‚Seiftern und 
Engeln, wo nun alfes, (aefeht.. es ie — wahr) 
D Monatsſch. XI.B ‚Br ’ vol⸗ 


— 
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vollends ſwer und unverſtaͤndlich, ſpitzfeidig, und 
ganz. ohne praftifchen Nugen ift. Da lernen wi 

‘63. „im ganzen Himmel ſei Verkettung des Wah⸗ 
„ren und Guten.“ Sm Himmel? Was iſt der 
Himmel? 7 Das blaue Luftgewötbe?. Oder gar die 
"Bewohner des Himmels, zu welchen. Sm. in fer: 
nen Vifiönen will entzüft worden fein?‘ Ad), wir 
haben no ‚genug bienieden auf Erden zu lernen; 
wie haben genug mit unferm eigenen: Kerzen iu 
‚hun! Wenn er uns doch lehrte, ob es noch kraͤf⸗ 
tigere Motive zur Selbſtbeſſerung, vb es noch bei 
fere Wege Gott wohlgefaͤllig su werden, gaͤbe, als, 
was Bibel und Vernunft die Ehriften. bisher ge⸗ 
lehrt hat. Auch das Lebloſe, ſagt er, beſteht 
durch die nemliche Verkettung. Welch eine As 
teilung zur Religion!‘ "Mach welchem  feltfamen 
Sprachgebrauche iſt ferner die Guͤte und die Wahr⸗ 
heit jo von einander verſchleden, oder gar ſich ei 
ander entgegen geſetzt? — Man ſieht wohl, de 
Mann weiß genau über Sachen Beſcheid, die font 
kein Menfch weiß: er will über den Himmel, 
über leblofe Dinge, ſelbſt über Gott (welch eine 
.. Spißfinbigfeie über deffen Sein und Dafein!) 
"ans Dinge lehren‘, die wir nicht begreifen koͤnnen, 


” die aber, Gott ſei Dank, weder zur Tugend noch 
ur Seligkeit noͤthig ſind. So iſt auch 8. 7 die 


Lehre von dem Gleichgewicht beſchaffen; denn 
was heißt es: „Es muß ein Gleichgewicht aller 
‚ginge fein, damit etwas Rune“ ? So die Nad 

ph 
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rnht 6. 10: daß, „mas in der natuͤrlichen Welt⸗ 
(etwa Kötperwelt?) Kraft heiße, In der Gei⸗ 
„ſterwelt Leben ſei, — Daß nach 6. 13. „das Höfe 
(die Laſter) „hindere, daß Gott nicht in den Men⸗ 
„ſchen komme“, iſt, fp ſeltſam es auch ausgedruͤkt 
worden, doch wohl verſtaͤndlich, wenn man auch 
nicht annimmt: „daß das Boͤſe die Hoͤlle, und 
„Bott der Himmel if“, woraus bier‘ jener Sa 
hergeleitet wird. 


ar feltfam find die Site in $. 18 vorgetra⸗ 
„Wem der Menſch noch fo viel weiß und 


—e ja ſelbſt, wenn er Zrommes denkt, wenn 
per Gutes will, wenn er dies Gute auch thutz fo 
„ik dies Gute nicht gut, dies Fromme nicht fromm, 


„wenn er. das Boͤſe nicht wie Sünde flieht.“ 


Mit weicher Zuverlaͤſſigkeit geſagt! Woher weiß 
Rer, wie Gott richten wird? Das Gute bleibt 


wohl immer gut, wenn ein Menfch auch, feiner 
Mwacen Natur.gemäß, anderweitig Boͤſes thut; 
obgleich es eigentlich nur Eine Tugend, nur Eine 
Vellkommenheit giebt. Der Satz fagt entweder 
etwas jehr Gemeines und Bekanntes, ober etwas 
dalſches — wie ‚oft der Fall bei den Behauptun 
sen ver Schwärmer iſt. Mach welcher Eregefe aber 
vollends dieſer Satz, wie die. Eregetifche Geſell⸗ 
(Haft behauptet, gegen die Abergläubifchen , die 
Schwaͤrmer, und, hie Miagifer ſtreiten fol: ver⸗ 


ah wir wicht rain. | —* 


Ran. Nun 
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Hi folgen wiedet die felefamften Vehauptin 
gen vom Gleichgewicht, von Himmel, Hoͤlle, und‘ 
Geiſtern. $. 19. „Es giebt ein Gleichgewicht ; 
„Ihe Himmel und Hoͤlle! Die Geiſterwelt h 
. „hoifhen Himmel und Hölle inne! $. 20. 
„koͤmmt der Menſch, nach jeinem Tode, In die 6 | 
z„ſterwelt — (5. 70 im dritten Briefe, wird hielt 
geſetzt: „und heißt alsdanıı Geift: Bon da koimmt 
„er, nah Verhaͤltniß, in den Himmel, wo et 
„ein Engel, oder in die Hölle, wo er Saͤtan oder 
3, Teufek Heiße“, Iſt denn die Griſterwelt eink 
Art von Fegefeuer ) ⸗Hh. 22 — 26, „Das Gleich 
„gewicht zwiſchen Himmel und Hoͤlle wird dur 
„die Anzahl derer verändere, weiche himein kom 
„men; welches‘ täglich mehrere Tauſende thun. 
„Aber Gott ſorgt alsdann dafuͤr / das Glelhgen 
„wicht wieder herzuſtellen. 9. 28. Des Gleichge⸗ 
wichtes wegen, ſind bei jedem Menſchen Geiſter! 
in det mehretn Zahl) „aus der Hoͤlle und Engd 
„aus dem Himmel 110, genug und übergenug! 
Solche Säße koͤnnen für unſern Verftand nicht 
 Welision, nicht die dritte Offenbarung Gottes, 
heißen; and ihren Lehrer: koͤnnen wir nicht alt 








einen Propheten, als einen von Gott geſandten 


Mahn eßfennen: Dieſe ſeltſatnen, unvetſtaͤttdli⸗ 
hen; und. unnuͤtzen Lehren, und ‚zumal: den at 
maßenden Vortrag derſelben, und die Behauptung 
des Beſuches der Geiſternelt uUnd der unmittelba⸗ 
u Inu Dffenbarung Gottes — wiſſen wir nicht ar 
| ders 
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ders, als, waͤrmerei zu benennen, vor welcher 


wir unſere eſer watnen muͤſſen. Solche Schwaͤr⸗ 


mereien £önnen die traurigften Folgen in Abficht 


bes Verſtandes und felhft der Moralirät haben; . 


pbgleich wir gerne zugeben, daß manche Anhaͤnger 
derſelben, durch anderweitige Ausbildung ihrer 


Denkkraft und Geſinnungsart, por groben und ' 
gefährlichen Ausihweifungen geſichert, und recht⸗ 
ſchaffene verſtaͤndige "und liebenswuͤrdige Menſchen 


Die Berausgeber. | 


- fein fönnen, 





a. 





Vom Seitenpflafer. an den Häufern 
in einer fehönen und voltreichen | 
Stadt. 


8 
% 


Pr . 


Des Herrn Zuſtuitaihe willebrand Grundriß 


tinet ſchoͤnen Stadt, in Abſi ht ihrer Anlage und 
Einrichtung zur Bequemlichkeit, zum Vergnügen, 


— 


zum Anwachs und zur Erhaltung ihrer Einwohs 


ger, ift ein vortrefliches Buch, das allen denen, 
welchen die Aufſicht auf das Bau⸗ und Polizei⸗ 
weſen in den Staͤdten anvertrauet iſt, nicht genug 
‚empfohlen werden kann. Ich will hier einige 
Stellen aus demfelben anfiihren, die das Seitens 
aiaer an ben Haͤuſern betreffen, und mein Urs 
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theil über die Brauchbarkeit des Buches beftätig 
werden; fobann aber einige Bemerkungen Bin; 
zufügen. Er fage uehmlich im erften Tpeile, $ 79, 
und gr: 
„An beiden Seiten der Haͤuſer muß ein fehk 
„bequemes aber nicht zu fchräge ablanfendes Yfläz 
„ſter geleget werben, und die Breite diefes Weges 
„muß wenigftens ein und eine halbe Ruthe bes. 
tragen. 
„Kann, wie in London, in Braunſchweig, und 
„in Göttingen, diefer Nebeuweg mit breiten Felſen⸗ 
„ſteinen, oder wie in den Holländiichen Stäbten,' 
„in Amfterdam, Leiden, Haag, Alkmar, Gros: 
„hingen und f. f. mit platten Zlegelfleinen oder 
„lingern Belegt werden, ‘fo macht es. der Stadt, 
„eine Zierde, und gereicht den Wandernden — 

„Vergnuͤgen. *) J 

Ro die Polizei ſehr Lufmerkſam iſt, da wer⸗ 
„den dieſe Fußwege im Winter, insbeſondere U 
„zu den Kirchen führenden Wege, beides in ie 
„Gaſſen als Vorpläßen, wenn fie mit Glatt 
„Befeget ſind, mit Sand oder Afche beftreuet, HE - 
„Ungluͤksfaͤllen ſehr alter und ſchwangerer Peill 
„uen vorzubeugen. Mie aber wird geftattet, daB 
. „die 


op Augsburg: find an den Seiten der Straßen 
he. gemächliche Gänge von Badfeinen. Nicdlai 
efchreibung einer Reife durch Deutſchland, 7ter 
Sand, ©. 42. 


—. 
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„die Gaſſenbuben durch ihre Spiele auf den Sa 
„ſen oder Fußwegen Glitſchen machen duͤrfen. 

‚Die, hurtige Wegſchaffung des gefrornen 
„Schnees von ‘den Haupt» and‘ Nebengaſſen 
„und Fußwegen ift ein faft unträgfiches Merkmal 
„einer aufmerkſamen Polizeiverwaltung in den 
„Städten. 

„Damit die Nebenmege auf den Gaſſen nicht! 

| „verunreiniget und unficher gemachet werben, fo" 
zmuͤſſen nachdruͤkliche Polizeibefehle es jedem Ein⸗ 
„wohner unterſagen, fo wenig aus den Thuͤren, 
als aus den Fenſtern Unrath auf die Haupt: und 
 Mebengaffen zu fchütten, oder wohl gar Stein⸗ 
„grans, Auskehrigt, und verrektes Vieh darauf 
mserfen zu laffen. | 
„Am allerwenigſten aber muͤſſen ansgebauete 

Kelleraustritte, oder Gallerieen und Staketwerke, 

„und die Ausſicht und den freien Gang verhin⸗ 

ydernde Gebaͤude an. den Haͤuſern In den Saffen 

„geduldet werden; wie dem auch in den mehrſten 

„Städten die Vorſteher ſolches nicht geſtatten, 

„wenn fie nicht aus druͤklich einen Nebenfußweg 

„dabei vorausbedingen, ober fich die Verſchrei⸗ 

ı ‚dung geben laſſen, da dergleichen Ausgebauetes 

‚wieder meggeriffen werden foll, fo bald es obrig⸗ 

xkeitlich! egehret wird.“ 

In dieſen wenigen Worten hat Herr wille⸗ 
brand alle Erforderniſſe eines ſeiner Beſtimmung 
angemeſſenen Seitenpflafters ,. nebſt den damit 

| 84 vr⸗ 








verbundenen Beranalkungen. einer für das ee: | 
der, Fußgänger beſorgten Polizei, deutlich ud f 4 
ſtimmt angegeben. Ueberhaupt kann wohl nich 
in Zweifel gezogen werden, daß das Seitehpftafte ’ 
lediglich zum Nutzen der Sufgänger beftidikl 
mer ift. Dielen foll es nehmlic die Beguerstihtilg 
um Sicherheit gewähren, woran «6 ihnen’ auf@g 
Fahrdaͤmmen, wegen der Wagen und Reuter, fri 
fet; und das Wohl diefer. Merfonen, die doch car | 
mer den größten Theil des Publifums in je 
Stadt ausmachen, „ leidet bald mehr bald minder y 





















feit für die gehörige‘ Anläge und Unteralteni g bei 
Seitenpflafters mangelt,‘ "ober daffelbe durch Sir 
terwerke, hohe Einfuhrten ‚in die Haͤuſer i u. fd 
ganz, unmwegfam gemacht, fügrden darf,. . 

Spwohl aus der Beltimmung des Seitenpfliſe 
ers, alg aus den datfiher xorhandnen malte 
haften. Polizei; Verfaſſungen folge von felbf', bil 
feine Antage , Einrichtung und Unterhaltung" ; 
ben, öffentlichen und —— Anſtalten 9— 
hören, beren Beforgliig Der O brigkeit yum BE 
fen des Publikums öblieger! daher denn auch iM 
dazu erforderlichen Koften aus derfelbert Kaffe free 
fen ſollten, welche die ebenfalls zum Gebrauche 
des Publikums dienende Hahrdaͤmme aplegt nd 
grhaͤlt. 

In Berlin hat indeſſen dies bisher. nicht Stat 
wien; fondern jeder Eigenthuͤmer eines Ha 
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Kr Tg danſelben das —— auf. 
feine Koften unterhalten, Eine gejehlihe Vor⸗ 
ſchrift in diefer Sache iſt mir wicht, bekannt’; und — 
{ch glaube, daß die Einrichtung bloß auf einer Ob⸗ 
ſervanz beruhet, die dadurch. entſtanden ſein mag, . 
daß man eine Öffentliche Kalle yon jenen Koften be: 
freien wollen, Hieraus haben ‚einige Befiker. der 
Haͤuſer den unrichtigen Schluß gezogen: daß ih⸗ 
neu das Eigenthumsrecht über das Seltenpflafter , 
zuſtehe, und ſie daſſelbe nad) ihrer. Willkuͤhr nutzen 
pr ſich zueignen fönnten.: . 

‚Bei Diefer. Anmaßung, ber Ich, wiemohl ich. 
at ein Hays befige, das Wort nicht reden kann. 
dechten fie nicht. an, den Einwand: daß ihnen die, 

Unterhaltung: des Seitenpflaſters vielleicht qus 
dem Grunde zugemuthet werde, weil es ihnen, 
Mtiäglichnußgber ſei. Es iſt uehunlich feine geringe, 
Bequemlichkeit fuͤr die Bewohner 'eines Hauſes, 
peun ſie/ in ſo fern nur nicht den Fußgaͤngern der 
Beg verſperret wird, daxauf Holz abladen und. 
kein hauen, oder ihre Wagen fichen laſſen kön 
wm, und daß, ſie der, großen Unannehmlichkeit 
berhoben find, Daß nice, wie es. in. Paris, der. 
fell iſt,en) der Fahrweg dicht am. ihren Haͤuſern 
orbeigehet· U. 
Ob.nım- ‚gleich die Obrigkeit ihnen niemals das, 
wihnta Fiaenpamsrest eingeräumt hat, und, 
87 | fie 
ä rau⸗ de Falis, wine page T1$. ? 
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fie jederzeit, wenn ſie var ihren Häufern- Bruͤkten 
über die Rinnen, Gitterwerke, und dergl. anleg 
wollen, dazu die Erlaubniß bei derſelben nach Ir 
chen und loͤſen muͤſſen; fo ift doch nicht zu — a 
daß die Nachgiebigkeit in diefer Sache üble Fo 
gen nach fich gezogen bat, indem die Stadt ig 
von ihrer. Zlerde verloren, und bie Bequemli er 
keit nedft der Sicherheit des Publikums oft Deg“ 
Privat Vortheilen nachſtehen müffen. Dies äufe. 
fert ſich darin, daß das Geitenpflafter theils fo, 
fchräge angelegt iſt, daß Niemand baranf gehen; 
kann, theils mit vorgebaueten Kramläden, Sit; 
teriverken, und hohen Einfahrten auf. eine uns 
ſchikliche Art beenget oder gar verbäuet worden iſt, 
Selbſt bei den Bauen, die Friedrich der Sroggk 
in der hoͤchſtruͤhmlichen und weiſen Abfiht, um! 
arme Bürger zn guten Haͤuſern zu verhelfen, days‘ 
Handwerkern und Arbeitsleuten Brot-zu verſchaf⸗ 
fen, und den gefamınten Nahrungsſtand d ben 
vermehrten Umlauf des Geldes zu beleben‘, ri \ 
wahrer Königlicyer Freigebigkert unternehmen £ er 
beging man den großen Jehier, daß an vielen — 
sen das Seitenpflaſter zu fteil eingerichtet, F | 
durch hohe Einfährten oder ſogenaunte Appac— 
unvegfam gemarhet ward. Das Unängenehfite 
dieſer fonderbaren Bauart kann ein Fußgaͤnger in 
der Leipziger Stuaße am beſten kengen Terners, | 
Denn feitdem fie der Monarch durch neue Haͤuſer 
verſ hoͤnern laſſen, iſt zugleich. Pepe 
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d die Appareils ganzlich verdorben worden. + 
ftehet nunmehr aus Höhen und Tiefen. Die — 
ſind zum Theil'von dent Fahrdamme an’ 
r irbeiter worden, fo daB das Fuhrwerk 
ben ähnliche Erſchuͤtterungen leitet, als" 
5 auf dem Felde Über Akkerſtuͤkke gehet. 
Fußgänger, der nicht Hang und Kraft zum ! 
und Springen hat, wird gewiß dies? 
tenpflafter meiden; und wehe dem Fremden, 
er im Finftern, wenn die Straßen durch die La⸗ 
en nicht: erl htet find, oder Wind ud Wer; 
x die Wirkun, hres Lichtes ſchwaͤchen, darauf 
jeher! Er kann leicht von einem Appareil herun ⸗ 
ſtuͤtzen, und ſich zluklich preifen, wenn er nur 
einer geringen Befchädigung davon kommt. 
Auch den Bewohnern der Haͤuſer iſt durch die 
areils ſchlecht gedienet worden, Dies wird 
Ser bezeugen, der die Mühfeligkeit kennet, 
il =», wenn es glatt ift, oder auch 
hier befabnen- Suhrwerte, 
* in die Thorwege gelangen, 
if; dern, daß die Eigenthämer der 
"die ihnen und ihren Miethsleuten äͤußerſt 
men Appareils jo lieb gewonnen haben, dad 
von Selten des Gouvernements und Pos 
ireftoriums durch eine eigene Rerordnung 
sten März 1787 bekannt gemacher werden 
Daß Fünftig'bei den Bauen fchlechs 
'g6 Feine Appareils oder fogensnnte ers 
his 


















hoͤhete Rampen vor den Thorwegen 
geleget, auch zur Bequemlichkeit der ‚Fußgäng 
feine Erlaubniß zu. Pfoften’oper Pfaͤhlen auf dem 
Puͤrgerſteige, oder vor den Rennſteinbruͤtken are ec 
ben werden ſollßs. * 
Schon dies, daß ein ſolcher Befehl ergang 
iſt, beweiſet, daß es mit den verbotenen Appareil 
weit gekommen ift; und: da ex. bie, preiswärbige 
Abficht des Gouvernements und ‚bes Polizeidirek⸗ 
toriums: die Bequemlichkeit der, Euäsänger- auf | 
dem Birgerfieige zu befördern, deutlich an den, 
Tag leger, ſo koͤnnen wir auf mehrere dieſer Ab⸗ 
ſicht entſprechende, gemeinuägige, Werftgungen 
hoffen. 
Das Seitenpflaſter wird in den Hiefgen Pol 
zeiverordnungen gemeiniglich der Baͤrgerſteig get 
nannt, und dieſe Benennung koͤmmt yon dem ridye 
tigen Begriffe ber, daß es den ww Buße gebenben 
Bürgern gewidmet fein ſoll. | 
Keine Privarperfon müßte daher befugt ſei 
dem zahlreichſten Theile des Publikums den Ruten 
einer Anftalt zu entziehen, dig nicht bloß zur 
quemlichkeit,. fondern auch zur Sicherheit ie. —** 
Menſchen unumgänglich. noͤthig iſt. Unter der, 
Fußgaͤngern befinden fi) Kinder, alte, unvernde, 
gende, taube, und gebrechliche Leute. Ihre An⸗ 
zahl ift nicht klein; und wenn ſie, wegen der Uns. 
brauchbarfeit des Seitenpflafters, «auf dem ‚Fahre, 
kamme gehen muͤſſen, ſo find ſie ſtets der veon 
eu 
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bbergeritten ober abergekahren zu werden, auge Ä 
ſetet: und es kann nicht fehler, daß ſich dergkei: 


. nr 


- hen Ungluͤksfaͤlle oft ereignen, die eine? für das 


Wohl und die Sicherheit der Einwohner beforgten 


Obriskeit aaͤußerſt unangenehm fein muͤſſen. 


Sn dieſem Betracht verſpreche id) mir beit 


Beifall der: Sachverſtaͤndigen itn Polizelfache, 
wenn ich den Wunſch ͤufſere, daß doch auch Ber; 


«us 


— 


- Im bald zu einemi feiner Abficht ängemeffeden Seis 


tinpflafter at den Haͤuſern gelungen moͤge! und 


id) hoffe, daß meine uneigennüßigen Mitbürger 


demielben beiſtimmen werben, | 
Sreilich find zu dieſem nuͤtzlichen Unternehmen 


| rkeiflich überlegte und ernftliche Verfügungen, wie 
. Au betraͤchtliche Koſten erforderlich, well das 


om, — — 


abzuſtellende Uebel nichts weniger als unbedeutend 
ik. Da aber des jetzigen Koͤnigs Majeſtaͤt eben⸗ 
fats jährlich mit' ſo vleler Milde und Großmuth 
anſehnliche Summen für die hieſigen Bauen, ind 
zu imnier mehrerer Verſchoͤnerung und Bequemlich⸗ 
keit unſrer Stadt huldreichſt anweiſen, To darf Marl 
hoffen, dag auch dieſer Gegenſtand gewiß nicht 
aus der Acht gelaſſen werden wird. Es iſt in der 
That ſehr· zu wuͤnſchen/ baß aledann das Seiten⸗ 


pflaſter in allen. Straßen, wo es ſchlecht und un⸗ 


wegſam iſt, bequem und ordentlich eingerichtet, 


daß eine ſchikliche Breite deſſelben heſtimmt, und 


ututer keinem Berwande ſo wenig feine Beengung, 
ds Kine, deu Fußgaͤngern unbequeme Crhoͤhuns 


nach 


ir 
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nachgegeben werde. Auch würde, wofernz Y 

freie Gang kaͤngſt den Käufern durch das da 
Vorgebauete gehindert wuͤrde, es nicht unmoͤge 
. fein, die daraus entfiehenden Unbequemlichkeß 

abzuſtellen; wenigftens ift zu. wänichen,, dag 
Zukunft jede Bebauung oder Beeugung des CN 
„ tenpflafters ‚gänzlich und ohne Geſtattung ep 
Ausnahme. verboten werben mögte. u 
Berlin, | 
cden 20 Mat 1788. vaon — 





1 | ‘ , 
* m N e j f | 
Neber den Starkiſchen Seine 
An die Herrn Herausgeber der Berlinifihen | 
| Monatsſchrift. | 





—2 Pen oo, 2 " 
| Hin Oberhofprediger Start bat feinen Pros 
gegen Ste verloren; und er glaudt nun, den: Grim⸗ 
den, welche er, in dem ditken Vachtrage feine 
weitläuftigen Vertheidigungsſchrift, dem Erfeunt 
niffe eritgegenfeßen will, dadurch etwas :Sewihl 
- heizulegen, daß er die Form des Verfahrens ver 

daͤchtig zu machen. fucht: nn 

Die Entſcheidung ſelbſt bedarf Feiner Rechtfer⸗ 
tigung. : Allein da diejenigen, toelche Feine hin 
on | | laͤng 


— 
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> Kärsglide Lenntniß von der Prozedur der Preuſ⸗ 

 fufchen Gerichtshöfe haben, durch Heren Starts 

dreiſte Behauptungen leicht irre gejührt werden 

ksunten,“) fo dürften folgende Erläuterungen dars 
über ulht ohne Nutzen ſin. Dr 


Die, Injurienfachen find von jeher ſumma⸗ 


riſch, das iſt, ohne Verſtattung der im gewoͤhn⸗ 
Uchen Prozeß üblichen Friſten und Rechtsmittel, - 
verhandelt woorden. So verordnete es ſchon die 
Coccejaniſche Prozeßordnung Th. IV. Titel 4.; und 
in der neuen Prozeßordnung iſt P. IV. T. 10. in 
Anſehung der Injurienprozeſſe gleichfalls ein kuͤr⸗ 
zeres Verfahren vorgeſchrieben. Demungeachtet 


aber iſt dieſe Sache, wegen ihrer beſondern Wich⸗ 


tigkeit, auf Anſuchen der Parteien, mit aller der 


Sorgfalt behandelt worden, welche im ordentli⸗ 


chen Prozeſſe vorgeſchrieben iſt. 


Die Hauptſache bei jedem Prozeſſe iſt die Aus⸗ 


mittelung des Faktums, ſoweit es auf die Entſchei⸗ 


dung 
*) Wie der Gall bei dem Verfaſſer ber Heinen Schrift? 
Der Berliniomus; Templın und Epheſus, 1788. 
gewefen zu fein fcheint. Daß er irrt, if bloß ſei⸗ 
nem Mangel an Einficht und Ueberlegung, ſeinet 

arteilichkeit für Stark, oder vielmehr ſeiner 

arteilichleit gegen die Berliner, zuzuſchreiben. 
Hein, es folte Doch, wenn er ein Wann von 
Ehre it, bedenken, daß ſolche Ausdruͤtke und 
Wendungen, wie er fich auf den letzten Seiten 
einer Broſchuͤre erlaubt, gegen einen. edlen und 
ets unbeh oltenen Gerichtshof fehs ungesiemend, 


ſehr unanſtaͤndig find: - 





„dung der Sache Elnfluß bat, Zu dieſem Ende 


wird einem Abgeordueten des Gerichts anfgetrd 
den; die Parteien zu vernehmen; und nachdem die 
ſes geſchehen iſt, werden die Ötreitpunkte feftge: 
feßt, und der Beweis regulirt. Dieſes gefchieht 
zufolge der jetzigen Prozeßordnung aͤuf folgende 
Art. Cs wird die Geſchichtverzaͤhlung, fo welt 
‘ die Parteieri darin übereinfoinmen, von dem Ab⸗ 
geordneten des Gerichts zu Papier:gebracht; ed 
wird vermerkt ; voorüber die Parteien einig oder 


- ° Aneinig finds es werden die Dunkte beſtimmt, 


/ 


“ worüber es noch eines Beweiſes bedarf, und die 
* Mittel des Beweiſes angegeben: Dies gefchiepl 
mit 3 Zuziehung ber Parteien. und. ihrer rechtlichen 
Beiſtaͤnde. Sind die Intereſſenten mit dem Ab⸗ 
" geotdneten des Gerichts darin eitzig, daß nichts 
weiter in Fakto zu unterſuchen ſei; ſo wird die 
gInſtrukllon für beſchloſſen angenommen, wind die 
Entſcheidung der aus den zugeſtandenen Faktis ſich 


eergebenden Folgen dem Richter uͤberlaſſen. Doch 


ſteht den Parteien in den meiſten Fällen frei, die 
fuͤr ſie ihrer Meinung nach ſtreitenden Ned) tsgruͤnde 
dum Protokslle u geben, oder (wenn es die Wich— 
: tigkeit der. Sache erfazdert) fie in einer ſchriftli⸗ 
chen Deduktion auszuführen, = 

Dies letztere wird zwar; dei Reger nach, bei 
Iujurienprozeſſen nicht verſtattet; man hat aber 
weegen der bejonidern Eigenſchaft dieſes Rechts ſtreü 


“0 den Parteien die Siehe einer Deduktion 
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vorbehalten. Dergleichen, Deduftionen Finnen. 
keine heue Fakta enthalten: fie muͤſſen ſich bloß 
auf die beider Inſtruktion ber Sache eroͤrterten 
Umſtaͤnde und die Geſetze gruͤnden; und da ſie von 
beiden Theilen zu gleicher Seit eingereicht. werden 
Wuͤſſen, fo kann keiner dabei die-von bem andern. 
etwa gegäbeue Bloͤße benußen; fondern beide Theile: 
muͤſſen ſich auf die weſentliche Ausführung ihrer 
Rechte einfchränfen, 

Diefes vorausgefeht, laſſen fi ch nun die von 
Heren Stark vorgetragenen Beſchwerden leicht 
beurtheilen. Er beklagt ſich, daß ihm £eine Zeie 
gelaſſen worden, die Sache aufzuklären nd fein. 
Recht auszufuͤhren: indem man auf ſeine weite 
Entfernnng von Berlin keine Ruͤtſicht genony 
men babe, | 

Herr Stark war Kläger, und mußte, dor Zus 
fertigung der Klage an den Gegentheil, feinen 
Mandatarius mit der nöthigen Inſtruktion verfes 
"ben. Wenn dieſes gefchehen ift, fo muß alsdann | 
der Machthaber die Stelle der abweſenden Partei 
vertreten; und es wird daher. zwifchen den am 
jand den abmweienden Parteien nur in fo fern ein 
Unterſchied gemacht, als fich Umſtaͤnde ereignen, 
weswegen eine. Ruͤkfrage noͤthis iſt. Herr Stark 
aber verlangte dieſe Stüffragelinmer: fein Macht⸗ 
haber hatte von ihm gar Feine Anweiſung; durch. 
ihn gingen bloß die Briefe und die Schriften von 
Herrn Stark und an Seren © Stat. Der Machꝛ⸗ 
8 Monaisſchr. XL . 2. St g 
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haber bat bloß um Abſchrift. ver Piotokolle⸗ weidg | 
die Atitworten der Beklagten enthielten, Und | 
fändte fie Hertn Statt zum Neptigjtei zu. "Dag, 
Gericht und die Beklagten ließen ſich dieſes zii | 
gang ordnungsmaͤßige Verfahren, 8 olleit | 2.0 
(on die Sache dadurch "ungleid) ward: inde 
Beklagte nıln mandlich vernom̃iuen wurden/ SUB 
ger aber mit mehrerer Gemaͤchlichkelt und Beſow 
nenheit ſeine Schriften aufſetzen Eorinte; So we⸗ 
ig ward Herr Stark abervortheilt! Alleln vohnz 
dern darf er ſich nicht, daB; durch das Detel, 
woni zten April 1787. eine gleiche Friſt vergenn 
worden. Beide Theile mußten ja in einem ri, | 
mine veruommen werden. Als aber fein Mand | 
rarlus eine langete Friſt nachfüchee, wärs Tie (OR 
auch verftattet : der. auf. den 11. April augenchn 
Termin ward dis zun äsften hinaub geſetzt, w 

alich die Erklaͤrütig des ‚Klägers über den ha 








Kontroverſia wirkuch einlief. 8 is, 44, 153. 
ber gedrukten Proyepaften.) | 


F Von einem Damm inch tust hatte man 
wohl eine redlichere Darſtellung es wahron Ver⸗ | 
laufe der Sache erwarten koͤnnen. Wurum ver⸗e 
ſchweigt der Herr Oberhoſprediger Go 386. Big; : 
was er ©; 522. in der Appellaztonsſchrift eiinu⸗ 
zettehen ſcheint; als wo er ausbeäßinh füge: 


| Hui iſt freilich nicht in Abrede zu ſtettei 
RN mehrenthells dech ann: Und dei” 
* wur 
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© „Termin erſtlich von Tage des Empfängs in 
Darmſtadt gerechnet ward. 

Mehr Recht fcheiht Herr Stark zu haben, 
wenn er ſich ©. 387, folgg. darüber beklagt, daß 
Ihm indem Dekret vom 4. Junius die Friſt zur 
Deduftion vom. Zage des Abgangs der Erinne/ 
rungen der Beklagten über den Status Kontro⸗ 

verfia angerechnet warden, — Allein, der Um 
grund feiner Beſchwerde wird tlar/ wenn man 
Folgendes bedenkt: - 

1) DaB ſchon durch das Dekret vom Wwa 
fir beide Theile eine vierwoͤchentliche Friſt zuk 
Vnbriugung der Deduktion bei. Verluſt Aerfelbed 
ſeſtgejetzt (ſ. Prozeßakten, S. 157.) nachher aher 
dennoch nach Veriauf dieſer erſten Friſt, ande 
Raus; ba.die Beklagten ihre Dedkktien einreichten⸗ 
behmlich am 4 Yun. ihn eine zweite vierwoͤchentlich⸗ 
Friſt feſtgeſetzt ward ( S. 164): mithin A Stark nit 
‚ doppelt ſo länge Friſt als die Beklagten gehabt. 
.2) Däß fein eigner Mandatarins (&, 16a. 
de gedrukten Prozeßakten) ‚gebeten hätte: ‚mail 
khöhre ven Terdiidum quo der berlängerten. Sri 
| vom Tage ber Ertrabition ber perlansten Scheif⸗ 

ben rechnen: a sth 
) AIn dem Ptatiuſtonsdekrete vom ha line 
1797. wurd die gebetene Friſt wirklich erſt von 
12 Junius — und alſo von dein Tage, da Klaͤ⸗ 
her ſelbſt In Darniſtadt die Schriften erhalten 
hrs —aagerichnet S. ae der gebr. Aut 
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H Moch unter dem 26. Iulius iſt eine —— 
des Klaͤgers, zu den Akten genommen wor 
welche in der That eine weitlaͤuftige Deduktiom, 
enthält (©. 232 — 245 der P. A.) Kläger : 
alfo eine mehr als vier wöchentliche Friſt, 
vom 12 Junius an gerechnet, wirklich genoffen, 3 

5) Aber es war do nicht moͤglich, Die 
drufte Deduktion abzuwarten. Denn in deit 
fchriftlichen fagt er (©. 244. der ger. P. A.) 
felbft: daß erft der zweite Theil die feine: = 







Perſon betreffenden Umftände enthalten. wuerde 
Auf die nöthigen Erläuterungsftüffe muß und 
kann fi ja ein Kläger, von dem es ab 
wann er feine Klage anfertigen will, vorher bins 
Mänglih vorbereiten. Und warum fehrieb en * 
wenigſtens fein ordnungsloſes dikkes Buch im.u 
gekehrter Ordnung: jo daß er bie Beklagten | 
über das aubſchimpfte was ſie gegen ihn foflter 
gethan haben, und dann über das, was fi fi e seaen⸗ 
Andre gethan haͤtten? 

6) Klaͤger konnte ſchon vom 13 Avril an, ala 
an welchem Tage er (nach S. 144 der gebr. P. AL 
ven Status Kontroverfiä: erhalten ‚hatte , alte i 
nöthige zur fehriftlichen Deduftion vorbereiten, und; "' 
er bedurfte hierzu: des Verzeichnifles deijenigen 
Buͤcher nicht, welche Veklagte in ihrer Dedurtien 
anführen wollten. E 
127) Auch ſchon darum kam ſich Kläger. üben. 
su w vis Deduttionefriſt nicht geſchweren, da 
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He Debnition nichts neues in laeio aithlien 
barf. 

Ich habe verher angeführt, daß die Ausmitte 
lung der Thatſachen zur Inſtruktion gehoͤret. Bei 
dieſer hatte man ihm Zeit genug gelaſſen, und ſie 
nicht eher fuͤr beſchloſſen angenommen, als bis 
des Klaͤgers Erklaͤrung üßer den Status: Kantor 
verſia eingelaufen war. 

Ferner beklagt ich. auch Herr Start nech über 
den, weder ungewöhnlichen, nad) im mindeſten 
auffallenden, Umſtand: daß die Deduftionsfchrift 
der Beklagten verhegelt.zu den Akten genommen‘ 
‚werden. Aber auch hier ohne Grund: zumal da 
der Mandatarius des Klaͤgers ſeibſt nichts dagegen 
zu erinnern hatte, und alſo. ebenfalls dieſen Umſtand 
weder fuͤr ungewoͤhnlich, noch unrechtmaͤßig an⸗ 
ehen mußte (ſ. gedr. Prezeß S. 155.). Auch hats: 
sen die Beklagten "allerdings. Grund..zu. dieſem 
Berfohren. Denn ſie mußten beſorgen, daß dent 
Kläger in Nuͤkſicht feiner Abweſenheit eine längere 
Erift verftattet, und ihm dadurch Gelegenheit ger 
gesehen wuoͤrde, von ihrer Deduktion Gebrauch Zu 
—* ; ein Vortheil, ber ihnen in Anfehung. der 
gegenfeitigen Schrift nicht. zu Theil werden konnte, 
weil ihre Friſt eher ablief, als bie Friſt des’ Klägers, 
Denn noch om 26 Julius ward die fchriftliche Des 
duftion des Klägers angenommen, alſo fieben 
Wochen, nachdem die Beklagten die ihrige ein⸗ 
| eereiäht hatten. Ueber diefe Verfahren der Det 
23 l 
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erörn Gerthishire kun: ser Start ie, zum- « 
weniger befehweren, weil beidem fonft gewoͤhnlichen 
Schriftwechſel ( damit dieſe Uebergebung ſchrift! 5 
her Deduklionen einige Nehntichfeit hat) feine 
ner doch natuͤrlicherweiſe das letzte Wort gehabt 
den wuͤrden. Sie ſohen aber hier H. Starks Schrt 
zucht. Molke” er hingegen ihre. Deduktion einfehrg 
und fie wohlgar beantworten und. widerlegen? Tum 
Hei Wberheildeg zuerſt mide dos zuletzt Nedenden zu 
gleich zu hahen, und feine Segder zwſchen sweigen 
öR bringen, H. Stark mußteund‘ Eöhntealles, i 
dur Anklage u bienen vermochte, heibringen; und, 
S die: Beklagten. zu: toren: Wercheidigungz yon 
ichter lag es daun ob, dies gegen einander zu vin 
gleichen und abzuwägen, Auch konnte Herr Ot {, 
uubefänmert fein , denn‘ gan neue Fatta in 
Beduktion der Beklagten (mie er ſagt) vorget 
men; wärend dergleichen wird der Nichter fchen bw, 
mireen, uns: wicht auf einfeltige Ersäptangen (A 
Ten. Ausſpruch gründet, ' 
uedrigeus war es gar unſch ͤdlich, Daß, vol 
Sr Staff ferher. vügt;- den. Beklagten ihre DM, 
hutttenbſchrift auf örel, Toge wieder zuruͤt gets 
ward. Die: Friſten zur Embtingung d der — 
ſchrift werden wor darum beſtimmt, damit 
WVorlegung der. Akten zum Spruch durch. die. 36 
‚gerung der Parteien "richt dat gehatten· werd⸗ 
Aher es werden, die Schlußſchriften, auch tech 
‚er Akten ſchon belegen, noch immer angenti; 
men, 
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„gaen, um dem Beferengen augeftelle; u und 2 chen des; - 
„sorgen ift auch die Eingabe des. Klagers, welche in 
er That eine Deduftion iſt, nach erfolgter Praͤ⸗ 
Jluſion, doch noch den Akten einverleibt und dem 
J ſgrenten zugeſtellt worden. Ein gleiches Recht 

n die Beklagten. Sie moͤgen nun bloße. Feh⸗ 
Ede Abichreibers verbeſſert, oder Zuſaͤtze ge⸗ 
‚Baht haben; fo ift ‚alles diefeg. geishviel, Der 
Prozeß ward dadurch nicht aufgehalten ‚and die 
Fechte des Klägers blieben ungekraͤnkt: weil ihm 
abnedies dieſe Schrift nicht zur Beantwertung zu⸗ 
a werden durfte, on 






Endlich. rägt Hr. Start noch, den Umftand; | 
ibn die. Appellazion, nach ehe et ‚Solche, ange⸗ 
det hatte, abgejchlagen worden. — Das kann 
diejenigen befremden, welche feige Kenutniß 
‚gen unfter Gerihtsverfaflung ‚gaben, Bei der. 
Yuslitazion des Erkenntniſſes muß immer au) 
‚den Parteien befannt gemacht merben:. 08 und in 
pie fern ihnen nach, den Geſehen ein Rechtsmittel 
Atehe? Verdient dieſe Einrichtung den Hohn, 
erde: Her Dberhofprediger in. feinen befannten 
834 daruͤber auszuſchuͤtten ſucht? Iſt. dem⸗ 
die Appellazion zulaͤſſig, ſo muß der Richter 
‚dahin feben,. daß dieſelbe gehörig angebracht ; ober 
widrigenfalls die Akten reponirt und der Prozeß 
a.der Liſte geläfcht werde. Deswegen. hatte das 
Lnmergeriht über die uͤnzulaſſigkeit der Appel 
ih 84 lazion 


lazion geurtheilt, ehe noch Hr. Start feine Cerii 
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rung darüber geben konnte. 

Uebrigens, läßt es fih wohl leicht ermeffen , Or 

ein dem Throne ſo naher Gerichtshof, der jedergek: 

befliffen gewefen , fid) durch die ſtrengſte Unpat⸗ 
teilichkeit auszuzeichnen, ſich wohl gehuͤtet haben 
werde, ſeine Ehre bei einem Prozeſſe aufs Spiel 
zu leßen, auf deffen Husgang das Publikum eine 
fo große Aufmerkſaukeit gerichtet hatte. 

Endlich ift zu bemerfen:.daf der Prozeß, über, 
deſſen Mebereilung Herr Stark fo fehr tagt, vom m. 
.. 6. Nov. 1786, als dem Tage da-die Klageanmel⸗ 

dung eingereicht. worden ,,. bis, zum 16 Aug. 1787, 
‘als dem Tage des eräftteten Urcheile gedauert babe; 
daß dem Kläger vom 6. November 1786 bie zum. 
21. Dezember deſſelben Jahres Beit. gelaffen wor⸗ 
den, feine Klage vollftändig zum Protokofl; zu geben; 
daß am 28. Februar 1787 die Vernehmung der Bes 
klagten vollendet; hieran in dem am 21. Maͤrz an⸗ 
geftandenen Termine bie Antwort des Klägers ze. 
den Akten genommen; alsdann von dem Abgeord⸗ 
neten des Kammergerichts der Status Kontro⸗ 
verfid entworfen, und des Klägers Erklärung hier⸗ 
‚über abgewartrt worden. — Mic) duͤnkt, dieſer 
Verlauf der Saͤche zeigt hinlaͤnglich, daß man dean 
"Kläger Zeit gelaſſen habe, feine Rechte wahrzu⸗ 
.. nehmen, und fich zu befinnen: ob er diefes oder.jes 

| nes Buch seläriehen, oder nicht sefhrieben habe? 


* | Sier, 





(. 169.) 
Hier, meine Herren, haben Sie die nakten 
Gruͤnde, welche das Kammergericht der Ruͤge des 
Kern Oberhofpredigers Stark eutgegen ſetzen 
könnte, wenn es nicht unter feiner Würde wäre, 
ſich mit den Partelen, die ihre Prozeſſe verloren 
haben, in Streitigkeiten einzufaffen, Die Gründe 
des Erfenntniffes liegen bem Publikum vor Augen. 
Die Art des Verfahrens erhellet aus den gebrußs 
: ten Akten; und Jeder iſt im Stande, es nach den 
Borfheiften det Prozeßordnung ˖ zu prüfen. ° In⸗ 
zwiſchen habe ich es durch einige Bemerkungen zum 
Heften derjenigen erläutern wollen, die nicht Ge⸗ 
legenheit Haben ‚ dieſe Vergleichung ſelbſt anzuftel; 
im. Ich überlafe es üBrigens Ihrem Gutbefin⸗ 
den, ob und in wie fern Sie von dieſem Aufſatze in 
Ihrer Monatsſchrift Gebrauch machen wollen. 





9. R . \ 

Noch Einmal uͤber den Ausdrut Seen 
| denmaͤdchen. Bu 
G. Sept. 1787. S. 25 ff) 


ahrlich, man muß davon wiederholt reden! 
Der Schaden, weichen dieſe Benennung ftifcer, 
iſt gewiß größer, als fo viele unſrer Schriftfteller 
denken, die fig dem leichtfinnigen Franzmann nach⸗ 
bilden, welcher, ſorglos, mie er fille de joie fagt, 
gr mit 





zit finger Baltafı älle d dQ pre in file, A Mir 
Mberiest, Der Berfafler des Auffapes ©, 

‚260. Berl. M. Sepi. 1737. hat dag Berdienft dr der 
Erſte zu fein, welcher diefen Mißbrauch ẽ edler Mär 
‚ker. und Die traurige Folge deifelben ſo affentlich 
‚als. das fein mußte, sur Syrache gebrgcht habe; 
und wer. wäre fo, fühllps, ihm dag yicht zu verdan⸗ 
— Aber der * Safe ? ee dieſe Were 


Danden aller Mütze vd —— fü e zu on die 
aber leicht mit der, Süupfluth, der Romane nor, 
Überfyivimmeh. Eönute, wofern nicht jemand fie 
genug anszeichne, um Ale, welche, ihrer beduͤrfen, 
nach ihr luͤſtern zu machen. Ich rede von. den drei 
Dändchen, welche feit der Oſtermeſſe 1787 unter 
dem Tieel: Kür Töchter edler Herkunft, eine. 
GBefchichte, mit dem Motto aus Plinius, erſchie⸗ 
nen find: Nemo apnd i nos qui idem tentaverit: 
vems apud Graecos,» qui, unus, gmpia ea tractũ- 
verit. Mehr darf ich von einem Buch nicht fa: 
gen, welches ich test geſchrieen gabe‘); denn 
. I) 


5 Es iſt ſeit ber. Jeit bekannt götvorden; daß der. 
heruͤhmte Herr Propft Sermes im Bredläu, Verf, 
30 Serbien Reifen, auch DBerfaffer Diefes: in ber. 
CLhat lehrveichen und nnlichen Buche! Kür 
Bu Selen er ter ’Zerfunfe fei, Ale Rezenfenten 1rmd. 
Leſer exfannten: ihn r eintimmis, daß er feine 





“N ernihne (ins: Gier n nur fie den —* Biere 
Auflage, nehme aber gern: der Gelegenheit. wahr, 


gm befugte Richter um ihr Urtheil oͤber mein Buch, 


zu-bitsen, - Auß der 228ten Seite des, dritten Ban 


des heſchreibe ich die Geſtalt Liner derjenigen Elen⸗ 
ben, deren Zahl zu mindern ‚meine. Schrift be⸗ 


ummt iſt. Ich ſchließe mit. den Worten: abe 
ang, ehmels, und vielleicht von Natur, Der 
Garg einer Taͤnzerinn, ward Der. Bang: einer 
Tochter des, Leidg, Juͤnger ais diefer Tepe, 


Echinlich ans, dem Jahr. 1783, iſt die Anmerkung, 


wpelche ich unten. Tochter des Leids hingefeßthabes 
die: Wolite Bor | man häse viemals gelagt 
Flle de jeie =. Ich, erinnere mich, daß ich allen, 


Bag noch da Rand, wegſtrich; es mar. eine ſehr 


canſte Raͤge dieſes Erebgartigen Fleks fo vieler Bu⸗ 
der: aber ſie war zu maraı! Als fange hernach ich 
mit kalcem Blut fie. las ‚drängte mein Grundſab 
Dir ans Herz: Hige verdirbt Alles. : Sehr hera⸗ 
ich alſo freute·ich mich, in der Bexi. M. Schr. 
nen Mann zu ſehn, der fa. ganz andere: als ichs 


then. haste, dieſem Angeiff anf wunſre Sitten ent / 


egen trat. Aben pas. ich zunaͤchſt fand, Ing, 
Mari er habe " mlhrio aeerſett aiB. 1 we 
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Teaochter des Lelds tauge gar nichts, indeß Zufts 


maͤdchen wenigſtens nicht viel beſſer ſei. Der edle 
Mann-erfaubemir davon, und von feinem Aufſatz 
überhaupt, etwas zu fagen. Ich will verſuchen, 


mid) des Lobs zu enthalten. und To zu reden, als 


kenne ic) den Dann der mit mir auf einem Wiege 


geht. Und- wohlan! es ſei 105 und Hand in | 


"Sand. 

Sie bemerken ganz recht lieber Wegsgefarth 
daß, wenn man jene verworfnen Geſchopfe Freu⸗ 
denmaͤdchen nennen hört, man an fie nicht nur 
mit Gleichguͤltigkeit, fondern auch mit Billigung 
‘denkt. Sie woͤllten vielleicht abſi ichtlich mehr nicht 
ſagen; aber ich fuͤrchte, wir dürfen bier wicht 
ſchweigen, auch wenn uns das‘ Herz wehe thut. 


Mich dänke nehmlich, das Wort Frende Babe ets 


was, was ganz -fofchnell und Behaglich in unfre Ems 
pfindung ‚greift, tie das Wort: Licht; und fo if 
zu beforgen daß die: Benenunung Freudenmaͤdchen 
mehr noch Als: nur bloß Billigung, keines wegs 
aber Gleichguͤltigkeit / bewirke. Ich bin Zeuge ger 


weſen, als eitt bis dahin ſehr ſchuldloſer Juͤngling 


mit einem reizend, doch nicht unanftändig, geklei⸗ 
Beten Maͤbchen ruhig und artig ſich unterhielt. Auf 
ſeine Frage: wer fie ſei? antwortete ihm jemand 


geradezu; — md wahrer Unwille, ja, hittre Ver⸗ 
aAchtung, legte ſich fogleich in fein Geſicht. - Aber 


er traf fie auf demfelben Spatziergang einige 
doge iahhere wieder. Freilich, er wich ihr aus; 
aber 





aber. ungläfficher Reife fagte ihm jemand: qui, 


eririez -vous qne c’eft? eeſt une Hille de ‚jofe. 


_ Sogleich- leuchteten feine Yugen, und truͤbten fich 


Tieffinn ſank. Er. ſuchte von nun an fie auf: fe 


iſt feine Verderberinn geweſen! uud fein Bild 
ſchwebte mir vor, als ich bie Worte ſchrieb: Wollte 
- Bon, man hätte nie file: de joie gejagt. Hier⸗ 
ju kommt dein, daß das Wort Freude fehr vielums 


! 


faſſend iſt, alſo nicht eine einzelne‘, Tondern die 
ganz zuſammengeſetzte, Worfiellung alles deſſen 
darbietet, was ein nächtlichen. Beſuch gewährt: die, 
des niedlichen. Abendeffens, des Selächters, des 
Spiels, des Sefangs, des Tanzes; deffen nicht. 


einmal zu erwähnen, daß der Begrif: Sreude, jur 
mal, wenn ein loffender Anblik jene Auftritte vers 


gegenwaͤrtigt, den Vegrif der Sreudenlofigkeie 


ſo gleich Sich gegenüber hinſtellt, alfo: Einfoͤrmig⸗ 
feit des bisherigen Lebens, Einſamkeit, Zwang, 
u del. — Ich dächte, jeder. edie Jugendfreund, 
der Bas erwägt, werde uns helfen das giftbrin« 


gende Wort Sreudenmädchen ganz auszutotten; 
and jeder Tongebende Schriftſteller duͤrfe dazu ganz 
vorzüglich aufgerufen werden. Ich muß alfo auch’ 


das nicht bergen, daß dies Wort auch jenem Ges 
ſchlecht fnaber: aber des Beweiſes glaube ich übers 
hoben zu fein; er liege, fühlbar genug in den wor 
nem Zeilen ‚ae Aufſabes (Sarmı „Bee 


- 
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zum den Verinft der Ehre, den das gute Wai 
Freude dadurch erleidet! Noch mehr Schade ud 
eilt Ehre,.:bie.-die Huren dadurch geivinnien !® . +. 
Ach war bereit, Ihnen auf⸗die Frage S. ae 
sarah. bat: man überall bies Wort geprägt? 
Warum braucht man es itzt ſo haufig ?4 zu —* 
keit: — über irh trage Bedenken etwüs zu ſagen) 
was ich nicht ſagen kann, ohne auch ſolchen Schrifd 
ſtellern eine unangenehme Stunde zu machen, 
welche unbefangen genug waren, diefe Benennang 
bloß deswegen zu gebrauchen, weil ſie neu war. . | 
Gleichwohl verzelhen Ste. mir, Lieber! war 
ih. widerrathe, das Wort Metze dA aufzunehmein 
wo die Sprache nicht beleidigen fol... Ich che. 
dem, was Sie danpn höffen, ‚es: muͤſſe in Ihe 
| Gegend unbeleidigend ſein: aber id: kenne Procigk 
zen; wo ichs in Gegenwart einer Dame ausguipi 
chen; nie gewagt hätte. Ich: will nicht beiten 
wähnen, daß die Silbe Metz an manchen Drei 
Deutfchlands: feht-empdrende (wenn auch von ech 
herbeigezerrte) Nebendegritte zulaͤßt: ‚aber. ſagen 
muß ich wohl, was in einigen deutſchen Provinch 
Metze eigentlich iſt? Es iſt? juvrenea bos, qua 
Yırula eſſe defiit. Hecdum- tamen peptrit: .. x 
Man koͤnnte vorſchlagen Buhlerinn/ um 
Bubiſchweſrer: ‚aber das. lehfzre wuͤrde Ich, ſo 
wie das Provinzialwort Nachtſchweſter, ſogleich 
verwerfen, weil ein Mißbrauch des Worte 
ſter. barin llegt, ünd Aberdem bie Dei " 
w 











Schwerte den Wegrif von Vertranlichkeit · bei 
ſich fuͤhrt. Und kam Buhlerinn? Man weiß: 
daß ein großer deutſcher Färkt‘, aus Untunde; dus: 
Bört Hlebehbutjler verwarf, well er glaubte vom 
Bullen (Dorfbuli, Tatrds) es abgeleiret zu ſehn⸗. 
Ich ſetze hinzu, daß der Poͤbet in irgend einer 
Provinz das Bůhlenrecht (jus Ha geftotztätus‘) it‘ 
Bultenrechi; und eine gewiſſe Abgabe in ullert-’ 
teld amwandelt. Die Beneuhung Bahferint vuͤrfte | 
bennach wohl nicht anuͤehmlich ſein. EEE 
Sie minträgen-an, auf die Benemictg: LEN 
ihäöchen. "Nein, nein‘, imeln Guter!‘ dent’ ich! 
eihte, von Luſt gelte eben dns‘; was 'ich obrn 
von Freude ſagte. Zwar Sie haben Recht, dieſcr 
Ausbriif wurde an fie erinnern! uber ich 


in 


4 will * ünterfugßen, ob hier —— 
ia der Abſticht des Erfinders zuſagt? ob fie: wicht | 
zegen andre; 3: B: gegen Vichfenche; deftelltz 
ſeltſam abſticht? u: 6; Aber das muß Ich- fragen: 
Was foll dei Prediger machen, wenn er Aber die, 
Ökde: hair v4 varidoicht) zu reden hat? 
Ich vachte, einzig fie muͤßte demjenigen fig, 
entgegenwerfen;, ivelcher zuerft das Wort Rufe 
Küche zu ‚einehi Rrantgefinämi, ‚Amfeipei, 
Bölfte. . Über, 
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. Aber Klagen Sie ©. 299: * Wozn überall 
„fo weit getriebne Ohrenſchonung unter uns Ei 
„fie ein Beweis ber fortfchreitenden Kultur fein ?“ 7 
Ich wuͤrde glauben, ſo ſei es; es ſei uns peinlit 
geweſen, in unfrer überfeinen Zeit dem Eunftflei 
gen. Parifer und Londner nachzuſtehn, da jen 
oben erwaͤhntes ganz Haͤßliche, maladie sntiley 
ciale, dieſer: enjoyment, nennt. Das, fage ic, 
wärbe ich glauben, wenn unſre Re efeinerungs: 
fucht fo neu wäre, als. fie es zu fein.feheine. Wer, 
fie iſts nicht! ſchon im. Schluß des ısten Jah 
hunderts nannte mon — und’in damals Elafüfcheg, 
Schriften — die Wohnungen verfunfener Dirun 
mit einem Namen, welcher ſo verwerflich w 
als der Ausdruk, welchen Bir ruͤgen; man na ' 
ſie Frawenhaͤuſer, Junkfrawenhoͤfe! Ich brech 
ab denn ich) wollte nicht. fagen ; Barum men 
fehr für Obrenfhonung ſorgt. 
Muß es indeſſen fein; darfe nicht mehr m 
Boileau heißen: RE 
“ Fappelle un chat url Chr, & Role un Ftipon: 


und wirklich im Unterreden mit Damen kann vor 
Fall eintreten, daß man jene bisherige, hart ge; 
fundene, Benennung vermelden muß. Wohlan, 
fo ſei mirs etlaubt, einen Ausdrut vorzufchlagn 
welchet bezeichnend und ſchrekkend ſel, alſo wenigi. 
ſtens nichts aufreizendes, nichts habe, was auch nur 
Leichtſinn wekken koͤnnte. Ich daͤchte demuach: 
wedtt 
















E77. Tochter des Leids, noch Luſtmaͤdchen 
ſondern: Jammermaͤdchen. 

Ich fuͤlle, daß man anſtatt: madchen ein 
Wort fordern wird, welches wenigſtens minder 
yutklingend ſei: aber ich konnte auf keines kom⸗ 
men. Weib? Diene? — Luther bat beides zu 
Yehr giadelt⸗ als daß ich Jammerweib oder Jam⸗ 
merdirne ſagen koͤnnte. 

Jemmermaͤdchen, Sünkt mich, bezeichnet hi n⸗ 
zrichend, das was ich der Einbildungskraft gern 
hingehen moͤchte. Kann groͤſſerer Jammer gedacht 
werden, als det ganze Zuſtand Diefer tief verfall⸗ 
wen Geſchdͤpfe7? Und, fo wie Sie gern durch die Zu⸗ 
ſammenſetzung mit Luſt daran erinnert wollten, daß 
fe Peſttraͤgerinnen find: fo glaube ich durch die 

ammenſetzung mit dem Wort Sammer, daran 
A kinnern, daß fie theils lauter Elend bringen; 
Beils züfane gewöhnlich von der fallenden Sucht 
eigriffen werden, ivelche bekanntlich ber Jammer 
beißt. — Nun kaͤme es bloß drauf an, daß ir⸗ 
hend ein guter Schriftſteller, falls dieſe Benen⸗ 
bung ihm geſiele, fich ihrer bediente, ohne weiter 
ein Vort daruͤber zu fagen das waͤre dann Stem⸗ 
Pel genug. 

Ich erquikke nid), wie Ste, ati ber Hofnung/ 
deß man irgend einſt mehr als bisher für die Ber 
wehrung der Keufhheit der Jugend forgen werde: ' 

as Litern hier thun muͤſſen, das iſt wohl haupt⸗ 

naͤchſt der Einpraͤgung bes entſetzlichen 

L} menawſh “U. 2.ò.t. M 








Schadens der Unzucht: —— — 
denkens an die Allgegenwart Gottes; Wachſamle 
gegen boͤſe Geſellſchaften, beſonders des Geſindes 
Anhalten zur Arbeitſamkeit, vorzuͤglich in fruͤhs 
Erlernung des Klavierſpielens und des General 
bafles; Abſtellung der Gewohnheit die Kinder 9 
ſtandsmaͤßig zu putzen und in Geſellſchaft zu 
ven. Aber, eben ſoviel muß und kann auch in in 
fentlichen Schujen geſchehn. Han weiß, auf wie 
vielfache Art das Laſter der Unreinigkeit fit yerg 
raͤth. Der Lehrer zeige demnach innige Vorlic 
zu ven noch Unſchuldigen, und dagegen Beftem 
dung, und eine an Ekel gehende: Zuruthalnug 
wenn jene Andre ſich ihm nahen: er ſage oft, gi 
ſehr bei jungen. Leuten VBarnachlaͤßtgung bes; 
zugs und Usreinlichfeit deſſelben, fa wie | 
des Gedaͤchtniſſes, Trägpeit, Traurigkeit, : 
unwuüllkuͤrlicher Tiefſinn, ibm bedenklich find; ð 
ſpreche oft vom hohen Werth der Keufchheit; Mi 
feinen Warnungen gegen Unkeuſchheit het 
mehr als in allen andern Ermahnungen, liebeveh 
ker und wehmuͤthiger Ernſt; er preiſe die hohch 
Freuden aͤchter Geſundheit; und ſtehts bei ihn 
fo werde jede Erhufungsfiunde, und auch. die Zu 
fcheuzeit beim Stundenwechſel » :gununafkifchen Ei 
bungen gewidmet. Es kann wicht oft genug-gringf 
werbeg, dab Weichlichkeit der bodenloſe Aus 
des Unglüfs iſt, u. d daß Muͤßiggang uud gu 
Leſereien aus dieſem Quell ſchoͤpfen. Am em 
wirds 
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wWne die Sache. dep gürfien werben, —— zu 
ſotgen, daß wieder- eine. ſarke und-große Men⸗ 
ſchenatz etwachſe. Ich denke, das fei niche Traum. 





.. | el. tern ch 
Nachricht von Zuerkennung der. Preife- 
Ber die Erſte Abtheilnng ves Sachen . 
hd in dem Entwurf eineg allgemeie 
nen Geſetzbuch⸗ fuͤr die Preußen 
en, — Stgaten. ur 
a 


die Erſte Wtheilung des Oa chenrechte in 
Entwurf eines Beſetzbuchs für bie Preußir- 
Staaten eigentlich nur bie allgemeine Theorie: 
leſſelben in fich faßt, deren Präfung mehr fuͤr den 
Philoſrphen, als für ben praktiſchen Rechtsge⸗ 
lehrten zu gehören ſcheint; ſo konnte man darüber 
keiner zahlreichen Menge von Abhandlungen ent⸗ 
degen ſehn. Inzwiſchen enthalten doch die meiſten 
den denjenigen, welche wirklich eingegangen-find, 
kr ſchatzbare Beiträge theils zus Verichtigung 
Uder Theorie, theils zur Befeſtigung und näbern, 
Brkimmung der darinn angenommenen" Grunde: 
Rh, Sie Hefchäftigen ſich insgefammt, bis auf 
An einzige, mit dem ganzen Innhalt diefer' Ab⸗ 


teilung. 
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Mach d. der. einſtimmigen Meinung dee u 
vetbehlung der eingeflommmen Schriften aus de 
Geſetzkommiſſlon ernammten Deputazion, gebührt 
ber erſte Preis dem Verfaſſer der Abhandlung | 
init dem Motte: Non opinione, fed nature, ju 
eonfituum. Er Hat, bei: Pruͤfung der vorge 
ſchlagnen Geſetze, Gruͤndlichkeit und. Scharfſinn 
ih vorzuͤglichem Grabe verbunden; et hat den Self 
und. Zwek derſelben Beinahe Durchgeheuds ‚richtig 
gefaßt, und als philofophifcher. Menſchenkenner ses; 
urtheilt; beſonders aber hat er ſowohl zu dan ein? 
gzelnen Paragraphen; als am Schluſſe jenen Tine 
Zuſaͤtze gellefert, die gewiß aller Aufmerkfamäg, 
würdig ſind; wenn gleich ‚bei einigen deut 
welche befondess die Lehre von Berirägen und 
der Verjährung betreffen: nicht ohtie Gruud 
zweifeln fein möchte ,: ob nicht Dusch die auf Be 
tung und: Abfchneibung: der Prozeſſe hauptſachl 
abzielenden Vorſchlaͤge nach weſentlichere Zwelkt 
der Geſetzgebung Gin. und wieder zu- Sehr keiten 
dürften: Der Verfaſſer dieſer Abhandlung if, 
nad) dem beigelegten Zettel, Herr-Ehriftian Ul⸗ 
rich Detlov Eggers Profeſſor ‚der. Samerabı 
wiſſenſchaften zu Kopenhagen, welcher ſchon uͤher 
die vorhergehenden Abtheilungen des Entwurfe de 
vortrenche Bemerkungen geliefert hat 
Faſt gleiche Berdienſte mit dieſer hat bie 6: 
"Yandlung, welche: das Motte führe: Lina enim 
coniuecut omnes “, cadem lege, natura ;. um 
Pa daB 










:( st.) 
daß fofche fich bleß mit der Einleitung, und den. vier 
erſten Titeln: befchäftigt hat! . Beſonders gebuͤhrt 
derſelben das Lob einer: außerordentlichen Bollftän: 
digkelt; und der Verfaſſer, dem man es leicht abs 
merft, daß ex mit einer gründlichen Theorie fehr 

Helpraftiiche Kerintniffe und Erfahrungen verbinde, 
hat dieſe letztere dazu ‚genußt, fich- eine Menge 
befondrer ungfeichartiger Fälle zu denken, dann 

aber zu prüfen: ob die in dem Entwurf angegeber 
sen allgemeinen: Grundſaͤtze auch alle dieſe Faͤlle 
anter ſich begreifen, und paſſende Entſcheidungen 

Yfilr aus denfelben hergeleitet werden koͤunen. 
Dieſe Methode hat ihn auf verſchiedene, theils 
virkliche, theils Bloß ſcheinbare Luͤkken in den 
men Vorſchriftan aufmerkſam gemacht, zu deren 
Ansfällung er mehrentheils ſehr zwekmaͤßige Vor⸗ 
ſclaͤge gethan hat. Als Verfaſſer dieſer Schrift 
fat fich in dem beigelegten verſchloſſenen Zettel der 
Kniglih Dänische Negierungs + und Obergerichtss 
Arafat Herr Ludwig Albers Bottfried Schra= 
der zu Pinneberg genannt, welchem alſo die klei⸗ 
te Preismedaille zuerkannt worden. 

Unter dem uͤbrigen Schriften haben ſich noch 
mel, wovon bie eine: Difficultatem facit doctri- 
m; und die andere: Im rebus novis conſtimendis 
tridens deber effe utilites, ur recedatur ab co jure, 
od din aequum vifum eft, überfchrieben iſt, ſehr 
vortheilhaft, obgleich von verfehiednen Seiten, aus; 
geeichnet. Denn fo wie der Verfaſſer der erſtern 
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vorzüglich von dem Geiſte philsſophiſcher = 
lazion geleitet wird, und feine Bemerkungen haußl⸗ 
ſaͤchlich gegen diejenigen Begriffe und Säge, 1} 
aus dem. Syſtem des Romiſchen Rechts beibehjäh 
gen worden, ‘gerichtet - find; fo hat hingegen DE 
vweite aus dem Schaͤtze ſeiner durch geinbtigt 

Theorie geläuterten Erfahrungen , verfchiedeng 
fehr brauchbare Erinnerungen und Zufäße, beſon⸗ 
ders zum. Fuͤnften und zu den erſten Abſchuitten 
des Sechsten. Titels geliefert. ‚As Verfaffer pw 
ben fi, in Anfehung der Schrift: Difficuftatenn ' 
faeit· doctrina der Koͤnigliche Geheime Rath neh 
Masiftratsdirektor Herr Hippel zü Rn: x 
ſo wie in Anfehung der ‚zweiten det Landgräige 
Heſſenkaſſelſche Rath, Herr Gindeach zu Rute 


zu erfennen gegeben. 


Auch die unbekannten. Verfaſſer der beiden u⸗ 
handlungen: For forms of Government ler fools 
‚conreft etc.; und: "Vade, [ed incultus — Sorti 
‚enim meae competit hic habitus; haben ſich, er⸗ 
ſterer beſonders durch angeſtelfte Vergleichuagen 
der hier vorgeſchlagnen mit den In andern deut⸗ 
fchen Ländern eingeführten Sejeben; fo wie leßter 
rer durch ſcharfſinnige philoſophiſche Bemertung 
denen es nur noch hin und wieder an der erfarh eur 
‚lichen Ausbildung fehlt, um diefen Theil des Sp 
chenrechts, ‚und deſſen Fünfeige Vervolltommnnur 
Ir verdient gemacht. I 
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hrsg, beyrerkt m man nochmals , daß für den 
jwveiten, und den nunmehr ans Licht getretenen 
dritten und · letzten Theil des Sachentechts, eben 
die Preiſe, wie bei den vorhergehenden, hefttinit 
worden: und daß die Einſendung der Abhandlunt 
tungen, in Anſehung des zweiten Theils Bis zum 
legten November diejes, in Anfehung des dritten 
Aber bis zum leiten Maͤrz des künftigen Jahtes 
erwartet werde. 
Auch iſt in der Vorerinnetung zum letzten 
‚Rheile auf die befte Ausarbeitung eines Lehrbuchs 
nach der i in dem Entwurf angenommenen Theorie, 
in Preis von soo Rthlr. Beftimmt, und der Ter⸗ 
win zur Einfendung der um dieſen Preis ſich bes 
werbeuden Schriften bis jur Leipziger Neujahre: 
meſſe 1790 hinaus: geſetzt worden. Berlin den 
erien Aut. 1788. 





Ueber die Unterftügung ber Nothleidene 
den und Moin außerhalb 

Landes. 

| Eu ka an und far ſich ein ſehr richtiger Srundfaß* 

daß jedes Dorf, jede Stadt, jeder Diſtrikt, und 

"es Land ihre Armen und Nothleidenden erhals 


| um und unterflügen muͤſſen. Dieſer Grundſatz 
Di 4 iſt 





iſt fo auffallend und. einleuchtetzd, daß man ik 
picht erſt ausfͤhrlich beweiſen darf... Jeder Mei 
und jede Geſellſchaft, fie ſei groß oder, Hein, mil: 
Eh zuerſt und zunaͤchſt für das forgen., wgſ. 8 
Bas naͤchſte iſt und womit fie in einer engeren. Bey 
Bindung fieden. Es kann gar nichtanders fein, 
wehrt Hrdtiuis und Vollkommmenpeit des-Gans | 
den der menſchlichen Geſellſchakt befichen und die , 
wahren Zwekke der Wohlthaͤtigkeit wirklich erreicht 
werden ſolen. N engem 
Welthuͤrger fein zu wollen, in der Bedensung 
des Worts; daß uns alles Gute und Bag, alg., 
" Reiben: ußb Freuden unferer- Mitmenſchen anal 
Orten gleich Kork Intexeflicen —. — — 





2 


ger und mehr ale Donquiſchotiſcher Gedante, 
auch ‚ninhE keinen verakuftigen, Menichen indes -| 
Sinn fommen wird. Doc) giebt ge übrigens: ganz | 
wer jtändige Meier, (wie ich denn ſelbſt derch 
mehrere Eenne) die in ihren oft ſehr Tehaftenmohl 4 
wolfenden Geſinnungen und deren Aeuſſerungeg. 
bie grotze Bizarrerie ober Sonderbarkeit gaben, 
daß fie dieſelben ließen. entfernten, und unbnkanıg 
sen Nothleidenden als die ihnen uahe yny hekannd 
find, angedeihen laſſen. Dieſe Seltſamkeit kann 
mehrere und ſehr verſchledene Gruͤnde haben, deren 
Beterfuchung mich hler zu tozitlägftig, machen 
wuͤrde; aber auf feinen Fall find diefe von der. Xrty 
daß ſie dem Verſtande oder Charakter des Menſche 
Ehre machen oder fein Verfahren rechtfertigen Füny 


oe ak 





eh Ber aus wahren reinen, Wohlwollen und 
aus Srumdfäßen Gutes thut, ‚der ſucht immer zu⸗ 
erfidieimigen, welche ihm am nächffen ſind. und für 


die zu ſorgen er einen hoͤhern Grad von Verbindlich⸗ 


keit bat, zu begluͤkken. So muͤſſen einzelne Meng 


schen, fe muͤſſen ganze Geſellſchaften in Anſehung ide 


ver Sohlthaͤtigkeit geſinnt fein und handeln, , 

Maͤn flehet daher, daß es eine ſehr weiſe und 
heilſame Einrichtung und Verordnung unſerer 
EStaaten iſt; daß quswaͤrtige Arme und Bettler 
als ſolche nicht ſollen Ins Land gelaffen werben, 
daß öffentliche, Kollekten zum Beften des Auslandes 
uterfagt find, und daß dem Unfuge und den viel⸗ 
Fachen Unregelmäßigfeiten und Vetruͤgereien, die 
In vorigen Zeiten ſo häyfia bei dieſen Pingen @tate 
‚ fanden „ gefeuert if, 

So richtig ‘aber nun anch dieſe praitiſchen 

Grundſaͤtze und Regeln im Allgemeinen find, fa 
leiden fie doch fo gut, wie faſt alle Regeln und Vor⸗ 
fhriften dieſer Art, Ausnahmen; ja ſie erfor⸗ 
dern dieſelbe oder beduͤrfen ihrer unter gewiſſen 
Umſtaͤnden unumgaͤnglich. 

Es- kann tarfend Jalle im menſchlichen Leben 
gehen, wo der elnzelne Meyſch. gar nicht erſt fra⸗ 
gen und unterſuchen darf: iſt der Nothleidende 
dein Laudgmann, Mitbärger, Nachbar, Vera 


Wwandter, Freund u. ſ. w. ? um wohithaͤtig und hülfe' . 
zei) zu fein; wo er helfen muß, weil die Noch 


Elerdert, daß er hilft. 
I 86 





| 

So kann es auch Faͤlle geben, wo ganze Ge⸗ | 
— in Staaten ſich untereinander Hauͤlfe 
und Beiſtand zu leiſten haben, wenn ſie auch fonft in 
gar keiner Verbindung mit einauder ſtehen. MR 

Größe der Noth und die übrigen äußern Umſtaͤnde 
koͤnnen eine ſolche Huͤlfe durchaus nothwendig 
machen, und fie als pfligtmäßig erheiſchen. | 
Die Merſchiedenheit der möglichen. Fälle u 
Umftände.diefer Art if zu groß, ale daß ich fe 
hier einzeln angeben Ente, Im allgemeinen 
wird aber gewiß jeder vernanftiger Leſer Bien 

Srundiae als richtig. merfenen. 

» Außerdem iſt eg noch ſehr wichtig; in OR 
uf den Adel und die Würde der menfchlichen Gh 
raftere und Geſinnungen, daB man ihe Wohl 
wollen wicht durch zu feſte Schranken gleichſam 
einenge, ‚oder heſſen freier natuͤrlicher Ergießung 
‚ Rafı zu: vielen Seiten einen Damm entgegen ſete. 
Es iſt zu fuͤrchten, dag mit der Seit dadurch eine 
NMazgion zu einer gewiſſen engbruͤſtigen Selbſtſa⸗ 
nigkeit, die ſich immer mehr und mehr in ſich ſelint 


Anſammenzoͤge und verſchrumpfte, verſtimmt und 


herabgewuͤrdigt werben fönnte:- Vorzuͤglich würde | 
bieſes den Fall in lleineren Laͤndern and Staaten 
Kein koͤnnen. 
. Alſo ſchon aus: Beim Grunde, beſſen große 
Wichtigkeit kein Menſchenkenner ablaͤugnen wird, 
wuͤnſchte ih, daß es in kkeinem Staate, am wenig 
‚fen aber.in den llemeren, ein Geſetz ohne alle Aus⸗ 
nahme 


er 








nahme ſeln oder werdern möchter zut Abhelfung 


fremder Noth muß ten Geld außer vandes gehen, 
Aber ich habe einen noch wichtigeren Sand, Die 
fes ſehr ernſtlich zu nuͤnſchen⸗ “: 

Man lalſẽe einmal dieſe Marimeiz. 8. in al 
Yen deutſchen Staaten herr ſchend fein und immer 


mehr herrſchend werben, und nehnie: dann den 
‚ all an, daß eines von den kleineren Ländern von 


—— 


einem außerordentlichen Ungluͤk z. B. einer Ueber⸗ 
ſchwemmung, einer Feuersbrunſt, die eine ganze 
Stadt oder wohl gar die Hauptſtadt des Landes 
in einen Aſchenhauͤfen verwande:t ; oder einer 
feindlichen Berheerung u. ſaw. betroffen wird; mie 
Bam? Kann man in einem ſolchen doch: immer 
leicht moͤglichen Falle aucwaͤrtiger Hi und Uns 


terſtuͤtzung entuͤbrigt ſein? Dasgeht offenbar nicht. 


Nim wäre es aber doch hoͤchſt traurig und entſetz⸗ 


Mh, wenn ein feldyes Land, welches m fich ſelbſt 


ihr die Kräfte bat, fich von einem fo harten Un⸗ 
glaͤksfalle zu erheben, unter der Laſt deſſelben gleich, 
ſam erllegen, und nie oder außerſt langſam wisder 
m Flor kommen ſollte. Es waͤre doch fahr hart, 
und fehr unnatuͤrlich, wenn die Einwohner der 
benachbarten Staaten die Ungluͤklichen und Huͤlfe⸗ 
beduͤrftigen in ihrem Eleude und in ihrer Noth 


wollten verſchmachten und vergehen kaſſen. In 


einem groͤßern Staate, in dem das Ungluͤk, welches 
eine Stadt oder Gegend betrift, nie einen ſol⸗ 
Gen Einfluß‘ auf das Ganze hat, wo allgenieine 

fih 


_ 6 18 I. | 
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ſich über das ganze Land’erfireftenbe Ungluͤksfoͤſlz 
gar nicht Spatt finden, und mo Immer das große 
Ganze die Noth des einzelnen Theiles leicht uͤber⸗ 
tragen kann, iſt det Falk, wie man ſelbſt ſiehet, 
durchaus, ein andrer. ‚Doc wird es ſelbſt fuͤr die⸗ 
ſen, wenn er fo, wie die groͤßten deutſchen Stag 
ten gelegen iſt, heilſam fein, wenn feine verſchi 
“ denen Prayinzen mit den benachbarten fremden 
Staaten in einem ſolchen Verhaͤltniß ſtehen, daß 
fie ſich bei außerordentlichen Ungluͤksfaͤllen wechſeb 
ſeitig Huͤifſe und Beiſtand leiſten. Hier gilt auch 
das Spruͤchwort; ein treuer Nachbar if: make 
werth, alg ein entfernter Blutsfreund. Die Sue 
iſt einleuchtend ohne weitern Beweis. Das: Re 
ſultat von diefem allen wäre alfa: daß jede kleinene 
und größere bürgerliche Geſellſchaft, jedes Dar, 
jede Stadt, jeder Staat ihre: Armen wnin 
Nothleidenden zu verſorgen verpflichtet find; + 
Daß alte Art von Betteter-und’ Kollekten zum De 
ſten des Auslandes in der Regel durchaus unteg 
fagt fein muͤſſen; = Daß aber bei außerordentik 
hen Fällen, wo die Größe oder Nähe destip 
gluͤks oder ſonſtige Umftände fremde Huͤlfe noth⸗ 
wendig erfordern, der Staat ſeinen Buͤrgern 
nicht nur verſtatten muß, dieſelbe zuertheilen, 
jondern ſie ſelbſt dazu aufzumuatern verpfllch 
ker iſt. 
 Auaunfhweig. Stuve. 
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Noch ein Scheiße über Sertm Sue 
letzte Schrift. | Bu 
An die Herren Herausgeber der Serliner 
WMonatsſchrift 


©, haben , meine Herten ‚Im. vorigen Monat 
eine Bemerkung über Herrn Starts Bud) gegett 
Frau von der Rede geliefert, (Zul. S. 94, f5 
weiche im Allgemeinen gewiß richtig. und. treffend, 
in dieſem beſondern Faile aber doch wohl nicht 
lleßenð und. bündig iſt. Da ich die Raͤſonne⸗ 
ments Über allgemeine Sachen. minder. liebe als die 
über den -jebesmaltgen vorliegenden Fall, (oder, 
um einen komiſchen Ausdruk des guten fel, mMmu⸗ 
Aus — alas, poor Yorick! ⸗zu gebrauchen, 
da ich nicht gerne ein Ueberbaͤuptler kin); :.fo er⸗ 
Iben Sie, daß ich ihren freimuͤthig zeige, was 
an jenem Raͤſonnement, fo gut daſſelbe auch uͤder⸗ 
haupt ſein mag, hier ſehlerhaft iſt. 


Herr Stark ſagt? ‚ih bin nie zum Kathols 
ismeig übengetreten; alſo kann Niemand da fein, 
‚ner dies. wiſſen koͤnnte, Niemand der mir es hei⸗ 
„ig verſprochen ‚hätte. es. zu verſchweigen; alfe 
„tann ich darüber lachen, daß irgend ein Kurlaͤu⸗ 
„der dies ſollte beweiſen koͤnnen, wenn er mir wicht 
vſein Ehrenwort gegeben haͤtte, es nie oͤffentlich 


an 


Cup) 
⏑⏑⏑⏑⏑⏑—. 
„Bekannt zu machen. — Sie“) ſagen: „Um ganj 
»bundigzn widerlegen, mußte Herr Stark hinzuſe⸗ 
„zen: Uebrigens entbinde ich dieſen Kurlander und 
„jeden Andern, der von meinem Uebertritt oder 

„meiner: Annaher ung an Katholizismus etwas 
wei. der zu wiffen vorgiebt, ſeines Ehrenwor⸗ 
„tes und jebes Xeriprechens ; er ſtehe auf und vede! 
„allsdann Cjesen Ste hinzu) ivürde man ſehn, 
„was geſchehen werde; und die Sache würde dann 
„endlich zu Ende onimen.“ | 


So urtheile ich nicht. Es giebt hier. ar 
gälte zu. unterfcheiden. Herr Stark kann diefen 


“Aufruf oder dieje Entbindung unterlaffen; und 


dann wird freilich der Verdacht noch flärfer ges 
gen ihn werden, und man muß fich freilic, mit 
Ihnen wundern, das er’ dies fimple Mittel nicht 
fogleich angewandt hat. Äber des Verdachis iſt 
ja ſchon ſo viel gegen ihn da, daß er ſich um das 
Mehr oder Weniger vielleicht nicht viel kuͤmmert! 
einen Beweis aber giebt dies ſein Nicht-Aufrufen 
noch) nicht. gegen, ihn ad. — Allein, er kann auch je⸗ 
ven Kurlandiſchen u techtſchaſenen Dann, ſo wie alle 

Andre, 


*) 36 weiß nicht, sb ich mit Recht fage: Sie. 
Sch habe das nehmliche Näfonuemmpg, -melchet. 
. Sie anführen, auch, ſchon won Andern gehört: 
vielleicht bat Ihnen alſo ein Andrer den kleinen 
Aufſatz etngeſchikt; vieleicht aber find Sie Sek, 
| bie DBerfoflr. : 
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Andre, die mit, Demfelben in gleichem Falle ſind, 
eutbinden ;. die Behauptung : jenes anonymen 


Briefſtellers kann wahr. fein; und es kann demun⸗ 


geachter Alles ſchweigen. Die Verpflichtung , aus, 


Beförderung der Wahrheit und der guten Sache, 


zu reden, iſt nur eine unvollkommne Pflicht; wen, 


der lebendige. Strahl nicht mit, Götterfraft und. 
Muth befeyert, ber ſchweigt, und kehrt ſich an 
des Aufrufen der Monatsſchrift, und an das Enthin⸗ 


den von Stark nicht, Wird. doch die viel polls 
kommnere Pflicht, nicht gegen Wahrheit und gute ' 


Sache zu reden, von den guten Köpfen anfter 
Nazion nicht einmal allgemein anerkannt; wie? 
Herrn Schloſſers — Bepropasıı — Beifpiel zeigt. 
Mancher kam auch, anßer Pflegma und außer. 
Ehrenwort, noch mehr Urſachen zum Schweigen 
hahen. Die einleuchtendſten ſind wohl folgende 
iwei: 1) was die Perſon des Streitenden betrift, 
ein Abſcheu an der Sitte des Herrn Oberhofpre⸗ 
digers, alle die nicht feiner Meinung find, mit: 
Koch zu hewerfen. So leicht man nun dieſen auch 
abſchoͤtteln und ſich ſofort wieder rein zeigen kann, fo: 
daß alle Schande nur auf den fällt, der bieſe Sitte 
der Gaſſenbuben übt; fo ſcheuet ſich doch mancher: 
Herlichgekleidetg Menſch davor, und bleibt lieber; 
Is feinem Hauſe, als daß er felbft auf ven Megen 


des beiten Berufes, singe. Mauchefurchtiame Seele _ 


lt, aus. der Ferne, dieſen. ‚Koh, womit der 


ers Oberhofprediger fo fertig umſpringt, quch 


ı wohl 


a 
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wohl gar für wirkliche Kaffen, wofuͤr er ihn Treb 
ih gern ausgeben moͤgte. 3) In Abſicht des 
Gegenſtandes des Streites, kann mancher in der 
Lage ſein (und die zum meiſten von der Sache wiflen; 
find at am meiſten in.diefer Rage), daß er die Ger 
Heimen: Geſellſchaften durchaus nicht kompromit⸗ 
ren kann, will, und darf. Mancher glaubt, auch 
die Mipßbraͤuche derſelben muͤßten mit Ehrfurcht 
behandelt werden (Gottlob; daß dieſe Denkungs⸗ 
urt noch nicht allgemein iſt); manche werden durch 
hunderterlel Verbindungen, und manche durch 
hre noch Immer fortdaurende Erwartungen; ſa 
ſehr fie auch von Hrn. Stark mögen getäufcht wor 
den fein, zuruͤkgehalten. Ich will hieruͤber, und 
über die andern leicht denbbaren Motive nick 
weitläuftigen ſin. 0 
Sefegt nun, Herr Stark wüßte fo etwas vor 
jenem rechtſchaffenen Manne mit Zuverlaͤßigkeit; 
fo koͤnnte er ihn ja ganz ſicher auffordern. Colt 
dann aber wohl deſſen Nicht⸗Aufkreten etwas ber 
weilen? Gewiß nichts fo wenig. wie Das Still⸗ 
ſchrwweigen von gleichzeitigen Schriftſtellern ein voll⸗ 
guͤltiger Beweis in der Geſchichte iſt. Man halte 
dielmehr alle Verdachtsgruͤnde gegen Hrn. Start 
zuſammen, wie Sie es gethan habenz und: warte 
auf der ‚einen Seite, bis er dieſelben aufloͤſt: da 
er dies bis itzt nicht gerhan hat. haben Sie büns 
dig in Entwiffelung feines dikken Werkes gezeigt: 
Aber auf der andern Seite warte man auch * 
Pe j . ig 
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Me MM yı o5 etwa noh Akten Berdachissrndg 
oder gar vollig: buͤndige Beweiſe gegen ihn erſcheie 
' en werden; zohne. diefelben aber aufzurufen, bei 
beizuholen, oder ſonſt auf eine Arfbofchlenaigen 
zu mollen.; : Herr Stark bleibt immer elu merk⸗ 
wuͤrdiges Phaͤnomen in der :neueften Kirchenge; 
ſchichte man behandle ihn, wie eine neue bisher 
| nubekannte Ericheinnag-in der Natur, beleuchte 
und betrachte aͤhn von allen Selten, haſche aber 
* zu- ungeduldig nach Reuen Datis, um eine 
pollige Erklaͤrung gebeu’zu. koͤnnen, wozu dies 
MPhaͤnomen vielleicht noch nicht reif iſt. a6 wit 
indeß von ihm mit Qungriäßigkeit wiſſen iſt genug, 
ı am: ihn,: bis auf ;meitereg, " für eine täufchende 
Geſtalt zu-halten, dis wir aber noch a au Eraffir | 
m Baliren. im Stande ſind a 


Nachſchrift der‘ Herauteber. 


Dehr gern laſſen wir dies eingelaufene Schrei⸗ 
* abdrukken, fo wie wir-jenen gleichfalls einges 
4 laufenen Aufiag im Julius, gegen welchen dies 
Schreiben. gerichtet. iſt, eingeräft haben. '- Uns 
duͤnkt, der. Verfaſſer diefes_legtern in der Haupt⸗ 
ſache Recht zu. habenz; und wir haben in Abſicht 
a Herrn Starfs-immer fo gehandelt. In den Plan 
a jeder Interefianten und gemeinnäßigen Monats⸗ 
‚afchrift - gehören Nachrichten von wichtigen neuem 
‚Borfällen und Erfcheinungen. So zeigten wir 
wand das auberweitig gegen Deren Stark bekannt 
iggewordene und zum Theil fchon ziemlich allgemein 
B. Monatsfchr. XII. B. 2. St. 
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Bekannte an. Niche gegen: uns, fordern RN 
jend Datd,, brauchte: 48 ſich zu: vertheidigen; wir 
draͤngten Ihn nicht 2’ wir habeerkein Intereſſe ger | 
gen ihn! Er Par drenditfe Vandr geſchrieben, um 
süches wrdertegt, nichts aufgeklaͤtt; wohl aber:hat 
er. darin fich Widerſpruͤche zu Schulden konimen 
laſſen, er har Unwahrheiten geſagt, er Dat übe 
ſein Klerikat richte‘, Befriedigendes angegebem 
Wie Berddchtsgrände: bleiben alſo in ihrer vorigen 
Kraft; aber auch, wie wir oft geſagt haben, nichts 
weiter: ale Verdacht. Indeß, "auch dieſer Wr 
dacht, den Here Stark nieht abwaͤlzet und nicht 
abwaͤlzen will, obglelch es fihbinen Tollte, er maͤßte 
wenn er wirklich unſchuldig waͤre, es ſo lelcht Ein 
nen; auch dieſer Verdacht bleibt lehrrelch. DE 
Sache ſelbſt wird wohl, wie es nun ſcheint, nie 
völlig aufgeklaͤret werden. - Und fo bleibe fie dem | 
uud unſerthalben wie ſie iffl 

Nirr, daß fie nicht aufgeklaͤret iſt, glauben wit 
ſagen und auseinander ſetzen zu muͤfſen, wenn 
Herr Start, und feine’ Lobredner und Freunde 
dieſes behaupten wollen." Nur vertheidigen wollen " 
wir uns gegen die harten, und zum Theil: abfihen 
chen, zum Theil lächerlihen Beſchuldigungen des 
HerrnOberhofpredigers und ſeiner Freunde und 
Genofſen. Nine den rechten Geſichtspunkt wollen 
‚wir feſtſtellen, wenn er ihn bei ſeder Gelegenheit 
zu vetruͤkken ſucht. Nur anzeigen wollen wir, 
mit welchen unedeln Waffen er ſicht, und wie er 
unter andern neulichft eine, ihres. Geiſtes noch 

.. ... mehr 
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mehr als I6res Stauden wegen, verehrungewuůr⸗ 
Dige Dame ͤuſſexſt ungnſtaͤndig und ungezogen anger 
griffen hat. Nur anzeigen wollen vir daß weiſe und 
große Menſchen nicht durch feine Scheingrunde ge⸗ 
blendet ſind, ſondern der Wahrheit Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen; weshalb wir auch das in diefer 
Sache ſo wichtige Schreiben der Ruſſiſchen Kaife⸗ 
rinn (Nr. 5) haben abdeuffen laſſen. 

Wir koͤnnen gewiß, wie jener nagenannte Ders 


faſſer raͤth, ruhig abwarten, ob ſich etwa noch 
‚ färkede Verdachtsgruͤnde oder gar Bewelſe gegen 


Herrn Statt auffinden werden, Ober ſelbſt oder ein 
Anderer etwas wirklich Befriedigendes für immwirg 


ſagen können, warten wir gleichfalls ruhig ab; nut 


bis ist iſt es noch nicht geſchehen. — Fällt nichts 


- Neues in diefer Sache vor, fo ſchweigen wir gern; 


und Herr Stark, ber fo manche Unwaͤhrheit ſagt, 


mag auch diefe auf feinem Gewiſſen haben: alg 


feim wir feine erbitterten Gegner, die ihn um 
Amt und Brot bringen wollten. Man. betrachte 
änfre ganze Verſabrungsart ‚ um den Ungrund 


dieſer gleich laͤppiſchen und -gehäßigen Beſchuldi⸗ 


gung, einzuſehn. 

Jenen Aufſatz im gJulius ließen wir" Bloß 
abdruffen, um an einem-neuen Beifpigle zu zeigen, 
Daß Herr. Stark gerade. immer das Noͤthigſte dei 
feinen Beweismitteln verſaͤumt; dieſe alfo nicht fo 


kraͤftig und bündig find, ale er mit viel Worten 
und großem Gefchrei gerne behaupten will. 


. Die Aerausgeber, 
Na Be⸗ 
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Alagelied an den Virgil. 
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Mer gebieket dem Sram um ein fo theures Haupt 
Maaß und Schranfen?. - 0o Du, die Du sum 
| Nlieblichen 
| Baitenfpiele die noch faſſere Stimm empfingſt, u 
Klage mit und, Melpomene! -— 
Alſo decke den Quintil ewige Nacht? ſo ſon 
Die Beſcheidenheit nie, nie der Gerechtigkeit 
Schweſter, biedere Treu', offene Wahrheit nie 
Gleiche Tugend anf Erden ſehn / 33 
D. Monatsſch. XII. B.3. St. * 
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TKEhraͤnenwerth ift fein Jall vielen der Redlich 
30 Thraͤnenwerther als Dir Keinem: Du foderſt, a 
Nur umſonſt, mein Virgil, Deinen der Goͤtter H 
| Aunvertrauten Duintil zurück. 
Odb Du ruͤhrender fpielf, als der Obrafifche 
Sänger, Er, dem ber Wald folgte: kehrt doch 
DE Fein. Blut 
‚ Sn die leere Geftalt, welche der fchrecklihe 
Stab Mereurs, der des Schickſals Chor | 
Nie, durch Ziehen erweicht, wieder entriegelt hat, 
Su der irrenden Schaar finkerer Schatten trieb. 
Hartes Loos! Doch Gedwtd ſchaffet da Eindermg 
Wo die Heilung unmöglich iR. 





Anmerkungen. - 


V.5. Alfo dedt den Quintil.) Quin— 
tilius Varus mar einer der größten Kunſtrichter feiner 
Zeit. Unſer Dichter erwähnt feiner in dem berühmten 
Briefe uber die Dichtkunft. Birgil, der mit dem 
Quintilius gleichen Charakter hatte und daher fein 
waͤrmſter Sreund war, 308 ihl vermuthlich bei feinen 
Gedichten zu Rathe. Die Eigenfchaften, Die bie 
Zum an ibm ruͤhmt, gehören eben ſo wohl zu einem 
reunde, als zu einem Kunſtrichter: ohne Dffenhers 
zigkeit müßt uns dieſer nicht, und ohne Glimpf kraͤnkt 
und (ein Kabel, un 

j J 9. II, 
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V. ı1. 12. Deinen der Bätter Zut 
anvertrauren Quinril.) Das lateiniſche cre- 
Hirum ſcheint hier eben den Verſtand zu haben, den es 
in der Ode an das Schiff Virgils hatte: Navis, ause 
tibi ereditum debes Virgilium; und fo wie Augufius 
einem andern Varus suriefs Vare, redde mihi legiones? 
fo ruft hier Virgil ben Göttern gu: , Di, reddite mihi 
Varam! Diefes ift die Erklärung, die Matthias Ges⸗ 

‚wer giebt. Wäre die gewöhnliche Auslegung Die rechte: 
„Du [ober umfonft von deu Göttern deinen Quintil 
mu, der dir nicht fa geliehen war, daß du ihn 
„mmer behalten ſollteſt:“ fo wuͤrde fich der Dichter 
einiger Maßen twidegfprochen haben. Anfangs. hätte 
| er den Göttern Recht gegeben, und zuletzt dennoch 
gefagt, ed wäre barr, daß man Den Quintil nicht durch 
' Gebete zuriick erhalten Fönne. zu 


8.13. Als der Döryfifde Sänaer:) 
ı Orpheus, der nach der Weiſe der Alten, feine feier 
} Mit ohne Gefang rührte. — Dödrnfifch heißt bei dem 
; Isteinifchen Poeten eben fo viel als Thracifch. Silius 
talieus ſagt: das odryſiſche Land, der obrpfifche 
| Nord, die odrnfifche Lanze; und Ovidius Ber odeofi| he 
Heerfuͤhrer, der odrufifche Königs und Valerius Slacs 


das odryfiſche Fied, nemlich das Lied des Dr« 

6. Der Namen koͤmmt von den Odryfen her, Die, 

nd Plinius Berichte, in Thracien wohnten. 

V. 16 Des Schidfals Thor) Das 
Chor des Todes. Tod und Schiffal werden von dem 
Alten Poeten vft als gleich bedeutende Wörter ger 
brarcht; oft verbindet Homer beide: 

——— — — Tod und Schickſal ergreift ihn. 


1-0 dee 
Dagtt der ſchwarze Tod und das allgewaltige Schiekfal. 
nr " . KRamler. 
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Betrachtungen uͤber die Berliniſche 
Eelbſtmoͤrder. | 
©: ſchauderhaft und traurig jedem Menſche 
freunde der Gegenſtand ſein muß, den Ich in dieſen 
Auffag in Ermägung bringe, fo wird er doch viek | 
leicht auch dazu beitragen, daß Rath und Mittel | 
ausgefunden werden, um den Selbfimord unter 
unjern Mitmenfchen feltener zu machen; und dann 
halte ich die darauf gewandte Zeit und Muͤhe für 
reichlich belohnt: Mein Vortrag gründet fich auf 
Thatſachen, ficheren Erfahrungen und Betrachtun⸗ 
gen. Diefe führen ung auf die Bewegungsgruͤnde, 
durch welche wenigſtens bier In Berlin die größte | 
Zahl der Selbftmörder zu diefem Entſchluß ge 
bracht wird. — Ich rede bloß von den groben 
Selbſtmoͤrdern, die ſich mit entſchloſſener Abſicht 
gewaltſam das Leben nehmen, uͤnd habe itzt mit 
den fubtilen Selbftmördern, deren ruinirter Kin 
per gemeiniglidy der Fakultät in die Hände fällt, 
nichts zu thun. ben fo wenig werde ich mid 
über die Moralität des groben Selbſtmordes 
einlaffen, um befto mehr Platz und-Zeit zu gewin⸗ 
nen, eine Grauſenverurſachende Wahrheit an das 
"Licht zu ſtellen, auf die man bisher nicht ſonderlich 
geachtet hat. — Denn follte man wohl glauben, 
daß in Berlin die jährliche Zahl der groben Selbfr 
mörder größer if, als in andern großen Euros 
, nn. paͤtſchen 
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paͤiſchen Staͤdten? ſelbſt London „wicht ausge⸗ 

nominen! Und dennoch find die Engländer wegen 
des häufigen Selbſtmordes bei uns-in üblem Ruf. 
Um meinen Satz zu beweifen, werde jch Aus, 

süge aus den Berliniſchen Todtenliften und- aud 
aus andern fihern. Nachrichten beibringen, und 
ſelbige mit den  Todtenliften verſchiedner großen 


Staͤdte vergleichen. -Dabei will. id; bemerken; j 


Ä melde Klaffe. von Menfchen bier am haͤufigſten in 
den Selbſtmord verfällt; und welche Todesart ſie 
am gewoͤhnlichſten erwaͤhlen; auch dabei die, mir 
weunigſtens, wahrſcheinlichen Urſachen anfuͤhren, 

varum hier ſo viele Menſchen aus ‚einer lgewiſſen 

Klaſſe dazu verleitet werden. 

Was nun die Todtenliſten aug den Berlinis 

' (hen Kicchfpielen betrift, die in, der Stadtkaͤm⸗ 

merei woͤchentlich zuſammen geheftet werden, und 

| aus welchen man bisher die Summen der Selbfk« 
mörder gezogen hat; fo muß ich zufoͤrderſt bemers 

‚ fen, daß fie nicht gültig genug find, um die hier 
geluhte Zahl richtig und genau daraus zu beſtim⸗ 

men. Der.Küfter in jedem Kirchfpiel, der reis 
‚ tags dei der Kämmerei feine Liften der Getrauten 
and Begrabenen angiebt, kann unter feßtern blof 

' dieſenigen Selbſtmoͤrder auffuͤhren, welche auf dem 

Kirchhofe der Parochie begraben worden. Sind 
inter den hier Begrabenen Selbſtmoͤrder: fo find 
fie auch fo allgemein als folche bekannt, daß der 
Mer ger die Verwandte ohne offenbare u 
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fie nicht unter Schlagfluß, Stekſluß, hitziges Sl 
ber, Ungluͤksfall oder dergleichen Rubriken brin 
gen koͤnnen. Zuweilen aber wird in deu Woche 
zetteln die Urſache des Todes oder die Krankhei 
gar nicht genannt; ſo find in manchem Jahre, all 
3: B: im Jahre 17774 bei 276 Perſonen die Kra 
beiten nicht beigefekt worden. : Unter bielen um 
genannten Krankheiten mag mandıer Selbſtmord, 
fo wie auch Luſtſeuche und dergleichen, mit unten, 
laufen. : Der Küfter iſt zwar dadurch von falſcher 
Angabe frei; allein es geht der Mugen der daraus 
zu ziehenden Rrankheitstabellen verloven. — Fer"! 
ner fehlen diejenigen Selbſtmoͤrder, und koͤnnen 
nicht: von den Kuͤſtern angeführte werden, welche 
anf die Anatomie fommen; -auih- diejenigen nicht, 
welche vor ven Thoren, im Ihiergarten, ober an 
andern Orten ſich umbringen, und zumeilen das 
ſelbſt gleich auf der Stelle am: Ufer des Fluſſes oder 
Grabens, worin fie gefunden werden, ober unter 
dem Baum, an weldhem fi ſi e ſi ch erhentt haben, 
begraben werden. 

Auch geht noch eine beſondere ab die aller⸗ 
ſchlimmſte Art von Selbſtmoͤrdern den Kaͤmmerei⸗ 
liſten ab. Es ſind diejenigen, die, ohne Haß und 
Feindſchaft, andere unſchuldige Menſchen, die ſich 
nicht wehren koͤnnen, beſonders Kinder, ſchlafende 
Kameraden, und andere Perſonen umbringen, 
um nicht Hand an ſich ſelbſt zu legen, ſondern um 
durch den Arm der Obrigkeit wegen Bier ST 
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ihr Leben zu verlieren, Sie-ftehen! fogar-in dem 
Bahn, ein verdienftlihes Werk: zu thun, wen 
fie einem unſchuldigen Rinde geradezu in den Him⸗ 
mel verhelfen, weiches vielleicht, wenn es in Altern, 
Jahren natuͤrlichen Todes geſtorben, in die Hölle. 
gefahren wäre: - Dusch dergleichen -Mordthat. 
gedeufen fie eine befiene Wowhereitung zum Tode 
und zar Seligfrit zu erlangen, weil fie während. 
der Inquiſizion durch den Zuſpruch der Geiſtlichen 
ſich zu bekehren denken. Sie ‚bilden ſich zugleich 
ein, daß fie Der Suͤnde des Selbſtmordes entge⸗ 
ken, wenn ſie durch den Arm der. Obrigkeit vom. - 
Leben zum: Tode gebracht werden, So traurig 
wirken oft mißverſtendene · Begriffe der. Reli⸗ 
‚sion! — So viel weiß ich von, meinen erſten Ju⸗ 
grdſ hren ber, daß dieſe Kndermorde und die 
"darauf erfolgten Erefuzionen damals. ſehr Häufig. 
Imuren; und ich bin. überzengt, daß, wenn Jemand 
‚die aufgenommenen; Reiminalaften unter Regie⸗ 
tung Königs Friedrich Wilhelms. J. nachzufeher. 
uſt und Muße hätte, er finden würde, daß dieſe 
Art von Selbfimord der Zahi.nac) unfere jetzt fo; 
nannten irceligiöfen Zeiten weit übertreffen werde. - 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß eine Hochlöbliche Pos: 
Wei die deshalb Hingerichteten, fo wie alle uͤbri⸗ 
‚gem Selbſeinoͤrder, in ihren Regiſtraturen beſon⸗ 
dere benierken moͤgte; allein dieſes gefchieht nicht, , 
dermuthlich um die jährliche Todtenzahl nicht zu. 
wahren, die gegen. die Gebornen etwas enfak | 
D4 8u 
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77 den·Seltſtmoͤrdern, die nach der Natur der. 
Sache nicht auf den Liſten ˖ ſtehen, gehören: endlich 
roch diejenigen‘, Bir den vorgeſetzten Selbſtmord 
nicht voͤllig habeii ausfuͤhren koͤnnen, ſondern bald 
ans dem Wäffersgegäien ; oder zeitig wom Stuift 
abgeſchnitten wWorderey aber, wenn fie Gift ge! 
tiominen-batkeiydusdysänlfs der Aerzte und Wund 
ärzte toieder: zumiLeben gebracht ‘oder ſonſt kuriret 
beiden: "Diele, beſonders vom Mellicärkendt, 

die‘ nit -Fögleih vom Seldftmorde, als Schuß, 
Stich, u; Piwi-fterben , ſondern nach: dem Laha⸗ 
rethe oder ach: des Charite gebracht werten, und 
dann · erſt ſpaͤter an: den Folgen ihres rintendirt 
ten Mordes ſterben, kommen in dem Todtenliſten 
unter det Verwoundeten vor, ohne dag man weiß, 
ob⸗ ſie ſich als Seibſtmoͤrder verwundet babe 
ober von Anderen‘ berrumbet wurden. RE 


Aus dieſem allen Heftige Pe ‚ wie vorher uu 
gefuͤhrt worden, daß es ſchwer fällt: aus den Kim 
mereiliſten »die: Sunme ber jaͤhrlicheir · Selbſemoͤr⸗ 
der feſtzuſetzen. Suͤßmilch, deſſen Verdienſte um 
die politiſche Rechenkunſt unverkennbar ſind, hat 
in feinem „Sendſchreiben an die Goͤtringſche Ge⸗ 
„lehrte Geſellſchaft“ ©:-30, in Zeit von3 Jahren 
nur 66 Petfonen, als an Ungluͤksfaͤllenkgeſtorben, 
gezählt, und den Selbſtnord, der vermuthlich dar⸗ 
unter gerechnet worden, nicht goruͤgtz "ungeachtet: 
er ei: ſeinem großern Berk Sal L ©. se h 


( 205: ) 





— ⸗ 


über den Selbſtmord zu London und über bie irre⸗ 
Gisidfen. Engländer fehr weitläuftig ift. °. 
Bor ſechs Jahren geſchah es, daß mir ganz 
unvermathet.: eine Lifte Der Selbſtmoͤrder von 
175 in. die Hände fiel, . die. mich. in Erftaunen 
feste. Denn. ich fand, daß nur allein in: dieſem 
Jahre 32 Selbftinörderiund 3 Verungiuͤkte waren: 
Dieſe Liſte hat einen ſonderbaren Urſprung; und 
wird zu Nathhauſe nicht verwahret, dennoch aber 
üb fe richtige: Es iſt hier nehmlich die obrigkeit⸗ 
liche Verfügung getroffen: daß, wenn sin Selbſt⸗ 
moͤrder oder ein Veruugluͤkter gu Rathhauſe ger 
meidet wird, alsdann bei Cwilperſonen eine gericht⸗ 
Sie Beſtchtigung angeſteilt wird zu ein Paar Bet⸗ 
telvoͤgte muͤſſen dabei huͤlftiche Hande leiſten, allen⸗ 
falle wenn die Hausgenoſſentilcht wollen, dei, 
Leichnam ansziehen;.und den zulaufenden Poͤbel abs 
halten. Nach? geſchehener Beſichtigung werden 
die Armen entrosder von ihnen begraben ader nach 
der Anatomie gebracht; ihre Bemuͤhungen werden 
bei Bermögenden von den. Verwandten, "umd- bet 
Armen jedesmal aus. der Kaffe auf dem Kalandss 
hoſe bezahle. Eben diefe Werrichtung haben fie 
bei Selbuͤnoͤrdern aus dem Militaͤrſtand, die fie 
ebenfalls begraben müffen, und dafür vom Kom⸗ 
Paniecgef bezahlt werden. Weber dieſe Selbſt-⸗ 
Mörder nun, und über unbekannte Verunglüfte 
führe ein Wachtmeifter die Rechnung. Cr netirt 
| Wi jedem dag Datum, die Perfon, die Art des 
Dr Selblt⸗ 


DJ 
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Selbſtmorbes, und den Ort wo.fe ſich entleibt 
haben. Dergleichen Liſte war es, die mir vom Jahr 
1775 in die Hände gerieth. Seit 17811 bis zu Ende: 
Dezembers 1786 babe ich -diefe Liſten geſammlet, 
fie in eine beſſere Ordnung gebracht, und eine ſechs⸗ 
jährige Summe daraus gezogen. Dieſe betraͤgt: 
239 Selbſtmoͤrder; und dennoch fehlen viele von- 
den verfhwiegen gehaltenen Selbfimördern , die 
auf den Kirhhöfen begraben werden;. ferner dier 
Soldaten, die dee. Kompaniechef auf feine Ko⸗ 


fien in ber Stille ‚begraben läßt, und aufferdem . 


kann man noih über. 40 Verunglüfte zäßlen. In 
diefen fechs Jahren find: 30,303 Perſonen geſtor⸗ 
ben. Auf saufend Meſtorbene kommen, beinahe 


acht Selbſtmoͤrder. Die Mittelhahl von:feds 


Bahren iſt 55030 Vodtec und der Selbſtmoͤrder aa. 


Dieſe Summe wollte Id nun mit andern Staͤd⸗ 


ten vergleichen. Ich habe zu dem Ende aus H. Ylie 
kolai Neifebefchreidung Theil HE die Todcenzahl 
in Wien von fechs Sabren: -von 1774 bis 1779, 


in eine Summe gebracht. Es ſind ſolches 62,305; . 


unter dieſen find 350 Verungluͤkte: die Selbſtmoͤr⸗ 
der find nicht ausgeworfen. Und ſollte nicht in 
einer fo großen Stadt, in welcher viel Kutſchen 
und enge Gaſſen, auch fehr habe Häufer find, in 
einer Stadt, die an.einem großen Strom liegt, die 
Zahl der Verungluͤkten fehr groß fein, und die der 
Selbſtmoͤr der uͤbertreffen ? Demungeachtet, wenn 


wir Zu ale Verunglukte als Selbſtmoͤrder an⸗ 


nehmen, 
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nehmen, fo kommen doc auf taufend Geftorbene: 
noch nicht 6 Berungläfte. Die Mittelzahl ift\fir 
ein Jahr: 10,384 Todte; und ber Verunglüfs 
ten 585.) 
Von London habe ih aus dem hiſtoriſchen 
Portefeuille die Jahre von 1784 und 1785 zuſam⸗ 
men genommen; und da ich nähere Jahre nicht 
auftreiben korinte, fo habe ich aus den Suͤßmiich⸗ 
ſchen Tabellen die Jahre von 1756 bis 1758 hin⸗ 
‚ augefügee, um den Durchſchnitt von 6 Jahren zu 
erhalten. ' Die Summe der Todten iſt: 117,418; ° 
der Selhfimörder 217. Es fommen alfo auf taus 
fe Tote noch night zwei Selbftmörder, Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt man in London’ nichtmehr To geneigt, 
die Zahl der Selbfimärder richtig anzugeben als 
vormals; und ich entfinne mich,. daß der Bifchof 
Zleetwood über die Konftables klagt, daß ſte ge 


meiniglich die Selbſtmoͤrder als Wahnwitzige au⸗ 


geben: vermuthlich auf Betrieb der Verwandten, 
un den Strafen der Engliſchen Geſetze“) auszu⸗ 
wei⸗ 


Jn dem Wiener Intelligenzzettel vom Jahr 1735 

finde ich indeſſen unter 10,571 Todten nur allein 

6 Berunglüfte, aber Feine Selbfimörder angezeigt: 

. Auffer den Todtgefundenen und Ertrunfenen find 

darunter dreißig Diöglichnerorbene. Vielleicht 
gehoͤren die Selbſtmoͤrder unter.Diefe Zahl. - 


H In pen Englifchen Geſetzen wird der Selbſtmoxd 
mit unehrlichem Begraͤbniß beſtraft: dem Ermor⸗ 
Beten wird (wie dem vereinten Vampyr in Ungarn) 


— — — — — — — 
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weichen, von welchen Strafen ich nachher etwas 
fagen werde. | 
In Schweden, wo das ſogenannte Tabellen 
wert ziemlich genau aufgenommen wird, hat Hr. 
Sekretär Kunneberg von der Mortalität zu Stok⸗ 
holm (Schwediſche Abhandlungen Th. 37. &.234) 
einen Durchfchnitt ven zehn Fahren gezogen. Er 
rechnet die Mittelzahl der in Stokholm Geſtorb⸗ 
nen auf 372413 und der Selbſtmoͤrder in zehn Jah⸗ 
ten auf 17: alſo it eitiem Jahre noch nicht zwei 
Selbſtmoͤrder. 
Bon Bopenhagen kann ic keine Nachricht 
geben. Herr Abilgaard, ſo wie Pontoppidan, 
haben zur politiſchen Rechenkunſt Tabellen einge⸗ 
richtet, ohne Ruͤkſicht auf den medlziniſchen Theil 
zu nehmen; und Herr Lange bat, fo viel ich er 
. fahren, bloß auf. die an Pokken gejtorbenen Nuͤk⸗ 
fiht genommen. Weberdem find die Werke des | 
Herrn Rbilgaard und Lange in einer Sprache 
gefchrieben, bie ich nicht verftehe; und. fie find auch 
hier in den Buchhandlungen nicht zu haben, 
| Meh⸗ 


ein ah durchs Herr gefchlagen, und der füörr 
per am Kreuzwege begraben. Solches gefchieht 
felten._ Der Eoroner oder Die Gerichtöperfon, die 
über Selbſtmoͤrder und alle gemelkfane Ermors 
dungen nesbeilt, thut gemeiniglic deu Ausſpruch: 
der Selbſtmoͤrder fei wahrwitzig geweſen. 8. 
en Zuſtand von Gr vßbritaunien, Th. IL - 
- 279 f. 





Mehrere, Vergleichnngen dieſer Art mit andern 
großen Staͤdten konnte ich nicht anſtellen, indem 
die meiſten hieher gehörigen Schriften ſich bloß auf 
die politiſche Rechenkunſt einſchraͤnken, und die mer 
nigen Yerzte, die einige Kranfheitstabellen heraus 
gegeben haben ‚einzelne Krankhelten aufgeſucht, 
and um die Zahl der Selbſtmoͤrder ſich nicht 
bekümmert haben: obgleich der. Selbftmord "den 
Arten ſehr auffallenh fein follte., Der Arzt er⸗ 
fährt heim Krankenbette, wie ſehr die meiften 
Menſchen ihr Leben lieb Haben und den Tod fürchs 
ten, und wie. viel Mühe und Ueberlegung er in 
Krankheiten braucht um bie zerruͤttete menſchliche 
Mafhine mjeder in Ordnung zu bringen, die der 
GSelbſtmoͤrder mit einem male willkahrlich zerſcͤrt. 


So viel bleibt alſo gewiß, und iſt aus vorſte / 


hender Berechnung zu erſehen: daß Berlin jaͤhr⸗ 
lich mehr Selbftmörder hat, als irgend von einer 
andern Europaͤiſchen Stadt aufgezeichnet werden; 
und follte auch bie Londöner Zahl zu geringe anger 
seen fein, ſo bleibe doch immer die biefige Zahl 
groß und.der Aufmerkſamkeit werth. 


Aus den Tabellen erhellt auch, welche Klaſſe 
von unfern Mitbürgern am häufigfien in den 
Gelbſtmord verfällt. Unter den vorher angeführs 
{m 239 Selbſtmoͤrdern find 132 vom Militaͤr⸗ nnd 
Aut 107 vom Eivilftande. Erwaͤget man hierbei, 
daB von ben Einwohnern I in Berlin nach Nicolai's 

Berech⸗ 





« 210 ) 


—— 





Berechnung 111,635 buͤrgerlichen Standes und nur 


33,386 vom Militaͤrſtande ſind, ſo uͤbertrift der 
erſtere den letzteren weit über zwei Drittel: und 


ift alfo jener Ueberſchuß defto auffallender. 


— Am 


Unnterſuchen wir ferner die Todesart, melde 
die hiefigen Selbftmörder am häufigften erwählen, 


fo haben fich von obgemeldeten 239 Selbftmärdern: 
53 erhenft, 42 erfhollen, 8 den Hals abgeſchnit⸗ 
“ten, und 136 erſaͤuft. Letztere Todesart iſt alſo 


die gewoͤhnlichſte. Das Waſſer iſt hier bald. zur 


Hand; es erſpart Pulver und Strik; und menu . 
der Selbſtmoͤrder noch einiges Gefühl hat, daß er 
Mitleiven nad) dem Tode der Verachtung feiner 


am Ann 


Verwandten und Kameraden vorzieht, fo hat er 


den Vortheil, daß er zumeilen mehr für einen 
Verungläften als: Selbfimörder. gehalten wird, 
und den Verwandten meh Schrek als Schande 
macht. 

Was nun endlich die wahrſcheiulichen Urfächen 
betrift, warum bier der Militärftand häufiger als 


. — — Le 


der Civilſtand in Selbſtmord verfaͤllt; ſo bin ich 


nicht der Meinung, daß die Irreligion, die ſo man⸗ 


— 2— 


cher, der Berlin gar nicht kennt, und noch neuer⸗ 
lichſt der Herr Ritter von n Zimmermann) dieſer 


Stadt 


2 Die felt ame ul bieſes fonf Berügmten Schrifts 


ſtellers i ſeltſam ausgedrüft, dag man Fr 
Enbe gar A { 


bier iu Lande des Avancements wegen. 
_ ‚nehme 


ben follte: die Leute ermoͤr NE er 2 
agt 
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Stadt vorgeworfen, daran Schuld fe Die Kan⸗ 
toniften werden noch immer in Eleinen Städten 
und Dörfern aus dem gewoͤhnlichen Katechismus 
unterrichtet, Und die Ausländer kommen fchun ers 
wachſen hieher, aus ihrem religiöfen und froͤm⸗ 
mers feinfollenden Vaterlande. - Auch Fann ja die 
Sereligion bei dem armen Soldaten, :der wohl 
ſchwerlich etwas von Deismus weiß, nicht fo ganz 
unverhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrker und ausgebreiteter fein, 
als bei dem üppigen Städter und ‘feiner Eultivirs 
ten Gviliſten: wenn nehmlich die Kultur die Mut 
ter der Irreligion fein foll. Allein das iftfie fo we⸗ 
nie, als wenig die Srreligion die Quelle des Selbfts 
mordes iſt. Diefe irrige Behauptung wird völlig 
durch das einzige unleugbare Faktum widerlegt: daß _ 
der, mit nichten irreligiöfe, "Milicärfland hier die 
mehrften Selbftmorde zeigt. Woher aber ent 
fpringen diefe dann? ... Wir wollen einmal eine 
Vergleichung mit den Englaͤndern anftellen, die. 
unter allen Nazionen am meiften wegen des Selbfls 
mordes verfchrien und in üblem Rufe find. . 
| " u .. Theolo⸗ 


nehmlich: CHeber Friedrich den Großen, S. 241) 
„Uber nirgends ging die Aufklaͤrung, vermuthlich 
„aus Hofnung sum Avancement, fo weit wie im 
„Potsdam. Da waren die deififchen Grunds 
„läße ſo allgemein, nnd die Aufklärung fo, groß, 
„daß in Potsdam allein, wie mir Offisiere aus 
„der Suite des Königs verfichert haben, in Den ten 
„ten ie Jahren zoo Menſchen ſich ſilbn ezmordotenn 


— — — — 


Punſch, Rum, find ihnen unbekannte Dinge; fi 


‚und zur Bereitung der Vorkoſt mehr denn zu vi 





Cheologen und — —* ſi 5 Bemähet, 
die moralifchen und phyſiſchen Urfachen davon in 


. ber. Nazion zu entdeffen. Allein alles, was fie 


beraus gebracht haben, paßt gar nicht anf unfere 
Soldaten. Mit Staatsverfaffungen und Par 
lementsangelegenheiten,, die. auch den gemeinen 
Engländer befchäfttgen, haben diefe nichts zu thun. 
Schriften voN freier Sefinnungen Aber Religion, 

Politik, Selbſtmord, kommen ihnen auch nicht in 
die Haͤnde. Addiſons Kato hoͤren, ſehen und le⸗ 

fen ſie nicht. Seneka, der Itallaͤner Paſſerani, 

die. Engländer Kari Blount und Sohn Donme, der 
Schwere Robeck, wie auch Möntgsquien's Schrifr 

ten find ihnen Böhmilche Doͤrſer; und von. Wer 
thers Leiden mögen wohl. Wenige gehört Haben, 

Halb rohes und blutig gebratenes Rindfleiſch ber 
kommen ſie nicht; wenn ſie hoͤchſtens woͤchentlich 
zweimal ein halbes Pfund Rindfleifch von jhrem 
Solde erüdrigen können,‘ welches ihnen auch in 
Seldzügen geliefert wird, -fo wird es zur Supp 











ausgekocht. Hitzige Getränke, Porter, Ale 


müffen bei ihrer täglichen Loͤhnung: mit Kove 
und magerm Eſſen gerne zufrieden ſein: auch d 
ſchlechteſte Kornbrantewein kann wenigftens nich 
väglidy davon beftritten werden. » Zügellofe Si 
ten werden mit Strenge in Schranken gehalt 


Abas bleikt. nun in. Vergleichung mit den Engl 
de 
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dern uͤbrig? Doch Herr Leß giebt noch eine ans 
dere natärliche Urſache an. Er fagt in feiner 
„Hriftlihen Lehre von geſellſchaftlichen Tugenden, * 
im Aubange, der „vom Seldftmorde“ handelt: 
„Wenn in England bie Selbftmorde in dem gemei⸗ 
„niglih ſehr neblichten November oder im ſchwuͤl⸗ 
„ſten Sommer am haͤufigſten ſind, wer wird nicht 
„daraus gerne ſchließen, daß er bei manchem dieſerUn⸗ 
„gäklichen fo unwillkuͤhrlich ift als bie Verdauung 
nd Magens?“ Auch diefes paßt Hier nicht, 
L Obgleich der fogenannte Hänge Monat bei ung 
„dielleicht eben fo neblicht und unangenehm Ift als in 
„England, und der Sommer eben fo warm; ; fo find 
| doch, nach der beiliegenden Berechnung, in fee 
| Sahren in dem neblichten November hier nur 13 
Selbſtmorde vorgefallen; und in den bei uns wärs 
wen Monaten, als im Junius und Sullius, in 
em nur 16, und im Auguſt zo, Hingegen in 
den beſten Srüblingsmonaten ‚ wo die Natur (wie 
die Dichter fagen) gleichſam von neuem belebt 
und der Menſch ermuntert roird, find: im März 
23, im April 37, und im Mai 3ı Seldftmörder 
Sulen; fo dag die Selbſtmorde im April: und 
Halle andere Monate in der Zahl übertreffen. 
Aber eben diefe Monate jelgen uns wohl auf 
die Urſache dieſer Erſcheinung. Denn wahrſchein⸗ 
ſcheinlich bat die in dieſe Monate fallende Exerzier⸗ 
xit Einfluß auf die groͤſſere Zahl der Selbſrmorde. 
In dieſer Zeit muß der Soldat mehr als Yon. an 
* Monatsſchr. XII. B.. St. P. | 
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| 
Wikſe, Firniß, Kreide, gelber Erde, von feine | 
Löhnung abziehen, die ihm Nahrung geroähren 
fol; zu Neben: Werdienft durch Arbeit, Bat er 
feine Zeitz hingegen Strapazen die Menge; aud 
‚fallen oͤftere Antäffe zu bald mehr bald weniger har 
ten Beftrafungen vor, Trift es fih nun gar, daß 
‚diefe Strafe unverdient iff,; wie wehe muß ihm | 
‚dies hun! Der. Soldat hat keinen andern Weg; | 
ſich Achtung bet feines Gleichen und Bei den Bor; 
geſetzten zu, verfhaffen, als MWohlverhalten und 
ehrliche Aufführung: Wied er durch beſchimpfende 
‚Leibesftrafen öffentlich, und um geringer: Urſachen 
‚willen, oder gar unfchuldig beſchimpft; fo ver, 
‚liert er die Achtung die er fich bisher erworben 
hatte, Ein Buͤrgerlicher, der unrechsmäßig um | 
Geld geftraft wird, kann appelliren; wer nimmt | 
. aber dem Soldaten die Schläge ab, die ihm fein 
Offizier, wenn gleich nicht aus Brutalität, dod | 
gewiß oft aus eignem innern Unmuth, aus Weberei | 
lung, aus einfeltiger Anklage bei üngebörter Se | 
che, giebt oder geben läßt? Bei mern foll er kla⸗ 
‚gen? Bei höheren Vorgefehten? das mache ihn 
oft noch uriglüßlicher: Nicht jeder Soldat iſt als 
- ein „„Menfchenthier‘ anzufehn, „deſſen Willkuͤhr 
„auch nicht das kleineſte übexläffen werben darf, 
„was zu feinem Stände gehört,‘ wie der Verfaſ⸗ 
‚fer des Syſtems der Weltbuͤrgerrepublik ©; 
149; fi einbildet; Er kann fehe wohl, und off 
vernünftiger als diefer Verfaſſer, raͤſonniren; et 
bat menfehliches Befühl und Empfindung: pr 


- 





wie wirde es auch um. den Friegerifchen Geiſt und 

die Tapferkeit, die auch bei dem gemeinften Mann 

Im Heere nöthig iſt, ſtehen, wenn die Soldaten 

bloße Mafchinen ohne Gefühl und Verſtand 
„waͤren? Greilich ift Strenge bei dieſem Stan 
de noͤthig; aber eben nm deswegen moͤgte 
man deſto mehr alle unnoͤthige Strenge weg⸗ 
wuͤnſchen, weil bei hoͤchſtnoͤthigen doch noch ges 
hs bei: Dazu kommt, daß wenn wir die 

Menichen, die als Soldaten angeftellt find, nad) 
Ihrem Beruf durchgehen, mir diefen Beruf wohl 
hur bei den wenigſten antreffen. Es giebt zwar 
bei uns Viele, und gewiß mehr als bei andern Maͤch⸗ 
ten, bie das Land, welches (wenn fie Einlaͤnder find) 
ſe geboren oder (find fie Fremde). fie aufgenommen 
bat, lieben, und. mit patriotiſcher Trene freudig 
In deſſen Dienſte beharren; und biefe Anzahl braz _ 
der, Vaterlaudsliebender, treuer , gehorfümer, 
Arbeit nicht fcheuender Rrieger hat unſern Heeren 
den großer Ruhm der Tapferkeit und Das große 
Diegsgluͤk verſchaft. Solche Menſchen verdienen 
tine deſto beſſere Behandlung, und durch fie wird 
gewiß die Zahl der Selbſtmoͤrder wenig vermehrt, 
Allein, nicht alle find fo beſchaffen. Viele Eins 
Inder kommen Aus ihrem Kanton.oft genug mit 
ſeht unwilligem Herzen zu den Regimentern. Die 
Strenge der Qutshertfchaft, au Faulheit und 
Unluß zur groben Arbeit, ‚bringt manchen Ein⸗ und 
Ausländer zum Soldatenſtande; er fießt fich aber 
U feiner Hofnung getaͤuſcht, went bie Arbeiten 
a und 
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und vornemlich die Exerzierzett angehet. Unter den 
Ausländern find allerdings manche, die, faullen⸗ 
zend und luͤderlich, vielleiht zu ganzen Schaaren, 
als Bettler oder gar als Räuber, der Welt zue 
Lat gefallen wären, wenn ber Soldatenftand fie 
nicht aufgenommen hätte, wo fle mit wohlthätiger 
Strenge zum Guten und zur Ordnung angehalten 
werden fo daß fie, wenn auch nicht innerlich ges 
befferg, doch wenigftens unfchädlich gemacht wer⸗ 
den. Aber oft find unter ihnen auch unbefonnene 
junge Leute, bie aus übertriebener Empfindlichkeit 
dem Unwillen und den Strafen beleidigter Eltern, 
Anvermaudten, Obrigfeiten zu entgehen gefucht 
haben; oder bie wegen Vergehungen in ihrem Va⸗ 
terlande der Schande ausıveichen wollen; oder aus 
fremdem Sold in dem Dienft eines großen Monar⸗ 
hen Ehre zu erhalten und ihr Gluͤk zu finden hof 


fen. Junge wohlgewachſene, aber unerfahrene, 


Burſche von guten Eltern oder beguͤterten Anver⸗ 
wandten machen ſich, durch Zureden und Vorſpie⸗ 
gelungen bewogen, Hofnung ihr Gluͤk zu machen, 
und Offizier, Feldprediger, Negimentshandwer⸗ 
ker, und dergleichen zu werden, und dabei aus der 
ſcharfen Aufſicht in mehrere Freiheit zu kommen. 


Entführungen, verbotene. Heirathen, mißlungene 


oder entdekte Liebesverſtaͤndniſſe, ſind nicht ſelten 
die Urſachen, daß junge Leute in den Soldaten⸗ 


ftand. treten, und ein Gluͤk füchen, welches ihnen 


ihre überfpannte Einbildung größer vorſtellt, ale 
’ 4 


— —— — 
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es nur immed ſein kann. Kommen ſie nun in Dienſt, 
and die Unterſtuͤtzung von. Haufe bleibt aus, fo ge⸗ 
zathen fie in eine nie gefühlte Duͤrftigkeit; der 
Shweren Nebenarbeit find fie ungewohnt. Der 
Hang zur Freiheit, die fie worher genoffen,. wird 
mit Strenge gebeuget. Nun fühlen fie hart genug, 
daß fie durch ihre Einbildung in ihren Hofnungen 
getänfcht worden. Geht es indeß zu- Felde, fo hat 
ein auf dieje Arc fchwermüthiger und.mißvergnäg- 
ter Soldat Hofnung todtgefchoflen zu werden oder 
davon zu kommen; bingegen in-der Sarnifon mas 
chen ihm alle diefe Ausfichten feine Sinne ſtumpf, 
uud unterdruͤkken feine Seelenfräfte. Er wird fets 
nes muͤhſeligen elenden Lehens müde, und fieht ben 
willkuͤhrlichen Tod als das einzige Mittel an, das 
er noch in feiner Gewalt Hat, um aus allen feinen 
Verlegenheiten und Drangfalen mit einemmale zu 
kommen; und es ift ihm ja oft genug gefagt und 
gepsedigt worden, daß ein guter Soldat den Tod 
nicht fcheuen mäfe: — — Diefes, duͤnkt mid), 
iR der Gang der Ideen bei den meifien von dem 
Selbſtmoͤrdern, deren ich norber erwähnt habe. 
Es fragt fih.nun: was. für Mittel giebt es 
wohl, und was koͤnnte man thun, um die Zahl 
der Selbſtmoͤrder überhaupt, vorzüglich aber unter 
dem Militärftande, zu vermiudern? Ich glaube: 
daß. Menfchentenntnig, geſunde Vernunft, ord⸗ 
nungsmäßige Dilligfeit, leutſeliges Betragen, und 
eine gewifle Mäßigung ı und Saonung yon Seiten 
. P 3 der 





ber. Worgefegten, kurz ein 1 foldjes Detragen, al 
unfer größer Moͤllendorf allen Offizieren empfichlt 
(ſ. Berl. Mon. 1788, Mai 8.493 1), vieles bei 
tragen würde + die Zahl der Selbftmörder zu mins 
dein, Bei manchen Untergehenen würden vyerr 
nuͤnftige Borftellungen und Zureden mehr ausricht 
ten als harte Strafen, Gottlob, daß die edleund 
menfchenfreundfiche Denkungsart und Behandlung 
der Vorgeſetzten gegen ihre Untergebnen immer 
herrſchender in unfrer Armee. wird! Auch wird 
niemand zweifeln, daß die durdz ein edles Beiſpiel 
unterſtuͤtzte Ermahnung eines Moͤllendorf unend⸗ 
lich mehr ausrichten wird, als die feinſte Rede des 
beredteſten Feldpredigers. Vielleicht koͤnnte man 
aber wuͤnſchen, daß die Feldprediger auch den Uns 


tergehnen noch mehr die Abſcheulichkeit des Selöfte. 
mordes Yon der haͤßlichſten Seite öfter und fleifts. 


ger vorſtellten, und fie gegen dergleichen Berfurhums 
gen durch Gründe aus-der Vernunft und Religion 
zu bewahren fuchten. Es mag aber wohl in dem 
Garniſenkirchen felten dagegen gepredigt werben; 
und ich muß die Beurthellung, oh und wie dies 
thunlich iſt, den Geiſtlichen uͤberlsſſen. 

Die Gefetzgeber haben ſchon in den Alteften Zelt 
ten darquf gedacht, wie dem Selbſtmorde durch 
GStrafgeſetze koͤnne geſteuert werden. (Es ſcheint 
mir aber, daß fie nicht zwekmaͤßig eingerichtet fr nd, 


Der Veriuſt des Vermisgene des fich Entleibenden, 


und die Proſtituzion In Kirpers nach dem — 


- 








find die gewoͤhnlichſten Strafen bisher geweſen. Was 
kann aber dem Selbſtmoͤrder, der fich durch den Tod 
aus dem Beſitz feines Vermögens ſetzt, daran ge 
legen fein, wer es nad) ihm erhält; und was haben 
‚unfhnldige Kinder und oft entfernte Anverwandte 
 gefändigt, daß die Obrigkeit ihnen ihr rechtmäßiges 
Erbe entziehen will? Es ſcheint diefeg Gefek mehr 
eine Finanzoperazion der Magiſtraͤte, als ein ge⸗ 
‚ geöntetes Präferpativmittel gegen den Selbſtmord 

; zum Grunde zu haben, "Ber dem Soldaren, der 
Ä ohnehin Fein Vermögen hat, iſt das erftere Geſetz 
' sone alle Wirfung, und kann bei ihm feinen Eins 
druk machen; fo wenig als das verfagte ehrliche 
Ka er Mebhrentheils find es Ausländer; fie ' 


| 


haben hier £eine Verwandte, die dur Beſchim⸗ 
pfung ihres. Körpers koͤnnten gekraͤnkt werden. Die 

ı Preufifhen Soldaten find uͤberdem feine Mileſi⸗ 
fh Jungfrauen. Bon diefen erzähle uns- Plus : 
rarch *): daß fie einft In’eine Art von Wahnſinn 
verfallen, und daß fi eine nad) der andern ers 
henkt habe, fo daß Eltern und Obrigfeiten kein 
Mittel gewußt, fie dapon abzuhalten. Bis end» 
| lich ein kluger Dann den Math gegeben: durch ein 
Edikt bekannt machen zu laſſen, daß alle Selbſt⸗ 

— mörderinnen ſoſlten naffend auf öffentlichem Marfte 
dar Schau Hingelegt werden; fo bald dieſes geſche⸗ 
P 4 hen, 

) Futarch. de virtutibus mulierum, edit. Xylandri 

Franeof, 1620, Fol, Tom, II, P2g.219, 








hen, habe die Wuth zum Selbſtmorde unter ihnen 
aufgehört. Platarch meint, daß die Urſache die: 
fes Wahnſinns in einer giftigen Luft.gelegen Habe. 
Vermuthlich hat -es den guten Kindern zu Miet 
an der Manipulazion :eineg ruͤſtigen Deſorg aniſa⸗ 
törs gefehlt. Ob die wider den Selbſtmord abzwıb 
kenden Gefeße der Römer, wovon una Plinins 
( Naturgeſch.) Nachricht giebt, durch diefen Rath 
der Mileſier veranlaßt worden, läßt fich vwermm 
then, aber nicht-ficher beftimmen, weil Plutarch 
die Zeitrechnung, da dieſes fi ſich zugetragen . nicht 
beigefügt bat, 

Iſt der Preußiſche Soldat im Kriege geweien, 
fo. bat er gefehen, wie die. verſtuͤmmelten Körper 
Aeiner gegen den Feind gebliebner Kameraden Tage 
Jans aufden Schladhtfelde liegen bleiben, hernach 

weggeſchleppt, und Äber Hals und Kopf ohne Se 
fang und Klang in Gruben und ungeweibte Erde 
geftürze und verfcharrer- werden. In ber Garni 
fon ſieht er taͤglich, daß die Feldfcherer In den Las 
zatethen an ihren verftorbenen Kamergden fid) iu 
- Dperazionen üben, die Koͤrper verſtuͤmmeln, auch 
wohl Sfelette ausfochen, die. Zöpfe abnehmen, 


und wenn fie zugerichtet find, .auf den Schrank. 


fegen. Was kann einem Selbftmörder diefes Stans 
des wohl daran gelegen fein, ob fein Todtenkopf 
auf dem Rabenftein ober auf des Feldfcherers 
Schrank flehet ? Allein auch bier muß ich es den 
Rechtsgelehrten zur Entfcheidung überlaffen: ob 

Ä fe 
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fie dieſe Geſetze für hinreichend halten, oder ob 


- nicht beſſere Geſetze ausfindig zu machen waͤren? 


Beſonders aber: ob nicht die kleinen Sriminalkos 
dere, die ſich fo oft ein einzelner befehlshabender 


: Dffigier nach feiner Fantaſie RR formirt, einer 


nn 


— — 
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Revifien beduͤrften? 


Vorher tft bemerkt worden, daß Erſaufen un⸗ 
tee den Selbſtmoͤrdern die gewoͤhnlichſte Todesart 
iſt, und daß unter 239 Selbſtmoͤrdern 136 im Waſ⸗ 
ſer ihr Leben geendigt haben. Die Erfahrung 
lehrt, daß die im Waſſer umgekommenen zuweilen 
noch nach einigen Stunden, wenn ſie heraus ge⸗ 
zogen und gehoͤrig bezandelt worden, wieder zum. 


Leben koͤnnen gebracht werden. Vor einiger Zeit 


ward durch das Geueraldirektorium über einen ge: 
willen Umftand wegen Errettung der Ertrunkenen 
bei dem Dberkollegium Sanitatis angefragt. 
Diefe Gelegenheit ift benutzt woͤrden; und es läßt 
fih Hoffen , wenn das Gieneraldireftorium die vor 
scihlagenen Verfügungen trift, und. das Guver⸗ 
nement und Polizeidireftorium mitwirkt, wie 
auch aus der Kaͤmmerei oder einer Königlichen. Kaffe 
das Praͤmium für den, der einen Ertrunfen fchleus 
nigſt herauszieht, erhoͤhet, und der Chirurgus, 


der ihn nach Vorſchrift behandelt und zum Leben 


Bringt, reichlicher und ficherer ale bisher gefchehen, 


: bezahle wird; — fo kann dadurch noch manchen 


Eerrettet werden. Es find übrigens gewiſſe Gegen» 
Ds ben 
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den am Waſſer, die ſich die Selbſtmoͤrder zum Er⸗ 
ſaufen vorzuͤglich erwaͤhlen, wie die erſte Tabelle 


zeigt. 
Tabelle A. 


Spezififation der Oerter, an welchen ſich bie Selbſt- 
moͤrder innerhalb 6 Jahren von 1781 bis 1736 
inkluſive erfäuft haben. 


Mr. | Namen der Derter, [te 


3 19ei der Hundeb Düne, in im Lufigarten, am 
Meuen Pgkhofe Mu) ticher und Kar 
Se — bei Monbijon, Satgafie, 

bis ag die Deidenbrühte . 

2 a "er Strglauerthor : Suffchtsernme 
allen und zufel ru, Ralenho 

und Sifherbrufte + a2 

3 | der Judenbrutke und am Unterbaum 18 

4 |Auferhalb_der Stadt im Thiergarten, 

bei der Fafanenbrüffe, im Moabiter: 

Lande, bei der Pulvermühle amd Marr 

tinefen 7 

s Jam Oberbaum, bein Strafauer und Rp 

nifer Dolgmarkte, am den dort liegen, 

















den Kafarmen und Zufferfiedereien 16 
6 |Am aten Dakhofe, im münfanal, und 
Kupfergraben 15 
7 Under Roßſtrghen⸗ ‚Braun Junafr 
ynd Schleufenbrüffe 14 
s /Im ——ã am der Lauß m Kr 
nigsbruͤ 
9 |Im Graben vor dem Satifgen mb, Kots ’ 
bußer Shore : E} 
19 An einen ungenamnten Orte 28 i 
— 
Summa 136 


B. Zar 
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Summe | 12 





B. 
Tabelle ber Monate, in welchen ſich Civil⸗ und Militaͤryerſonen zu Derlin in⸗ 
nerhalb 6 Jahren von 1781 bie: 1786 inkluſ. entleibt haben. 


LI 16 
Civiliſten. handen Ir du user OR. vem 


GUEEEEESGE— tn — —— — — — — — — — 
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. 


—N 

















ae [Sur Sum: 








Männt. Seht.) ır | 2° 
Weipl. Geſchl1. 

















Bu vom ir 
litaͤrſtande. 14 


uſammen | 26 


Zufammen. 
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| 3. 

Ueber aͤltere vergeſſene Dichter. 
Die Berliniſche Dronatefchrift har zwar einen ihr J 
rer Zwekke: das Andenken verdtenftvoller Perſe— 
nen aus dem Staube der Vergeſſenheit zu reißen, — 
weil ihr Vie Kur allgemeiner Seelenkrankheiten 
und die Befoͤrderung allgemeiner Fu Arung zu 
viel Befchäftigung fehaffte, etwas bei Seite ge 
feßt; aber doc) nicht gang aufgegeben. Ich laſe J 
zu dem Ende nachſtehenden Elcinen Beitrag folgen. J 
Finder er Beifall, fo werde ich von Zeit zu Zeit 
bald mit einem alten vergefienen Dichter (oder aud 
einem andern wuͤrdigen Gelehrten) unfers Vaterı 
landes, bald mit einem Dichter unfers Nachbar 
landes, ber Polen, auftreten. 


Marienburg | 
in Weſtpreußen. 3. m Hieden. 





J. 
Simon Zimorowie. 


Dieſer Dichter lebte zu Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in der Woiwodſchaft Volhinien, und 
ſchrieb in polniſcher Sprache verſchiedene Arten 
Gedichte; unter andern: Nazionalidyflen, und 
eine Sammlung Eleiner Igrifcher Geſaͤnge. Diees 
fette Werk ift im Jahr 1619 verfaßt, und 1654 

gedruft 





f 


Ca)’, 


gebruft worden. Den Dichter und feine Werke 


umhuͤllte lange der Staub der Vergeſſenheit. Vor 
einigen Jahren fand man feine Lieder auf; und fie 
"wurden, Wie mehrere andre gute Merke, wieder 
mit aller typographiſchen Schönheit, auf Koften 
des Fürften Ezartorinski im Jaht 1778 neu aufges 


—gn — 


lest. Sie arhmen ein unverdorbnes Gefühl, viel 
Naiverät, und alle Simplizität der Volkslieder, 
Hier die Ueberſetzung eines derfelben zur Probe. 


Das Mäddyen an ihren Geliebten 
Bei Neberfendung eines Roſenkranzes. 
Timm für deinen Liebesfchmer;, 
gir dein tremes gutes Merz, 
Nimm zum Lohne, junger Mann! 
Dirfen Kranz von Roſen anl 


) 


Härte ich, Arme, Edelſtein, 
Gold und Silber; es wär dein. 
Itzt aimm, lieber beſter Mann, 

. Diefen Rrain hatt Goldes an! 


Wenn dein Aug bie Purpurbluͤt 
Einer jungen Roſe fieht; 
An dein Drädchen denke dann. — 
Pimm den Kram m Lohne al. 
\ um 
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Am noch mehr dich in erfreun, 
Flecht ich dir mein Her hinein 5 
Drum nimm, liebenswuͤrdger Mann, 
Dieſen Kranz der Liebe an! 





il. ' 
Gertraut Moͤllerin. 


Sie ward det 13 Oktober 1641 zu Königebeid 
in Preußen geboren. Ihr Vater Michael Eif⸗ 
lee war daſelbſt ordentlicher Profeſſor der Philo 
ſophie. Schon in. ihrer fruͤhen Jugend zeigte ſie 
einen ſehr großen Hang zu den Wiſſenſchaften und 
zur Dichtkunſt, welchen fie nachher durch ihre große 
Lektur vortheilhaft ausbildete. In ihrem ſechzehn⸗ 
ten Jahre, da fie den Doktor der Arzeneigelährt | 
beit Peter Möller zu Königsberg heirathete, hatte | 
fie (hen den Ruhm einer guten Dichterinn, und ' 
ward ſchon damals von allen preußiſchen Dichtern, 
befonders dem berühmten Simon Dach, außer 
ordentlich gefchäßt: Sie ward 1671 von Sigie 

mund von Bitten mit dem Boetifhen Lorbeerkranze 
beehrt; und in den Pegnitzer Blumenorden, mit 

bem Beinamen: Mornille, aufgenommen: Im 

Jahr 1686 ftarb ihr Mann, und hinterließ. fie mit 
vielen Kindern, in den dirftigften Umſtaͤnden. Kb 

hig Friedrich J. ſetzte ihr zwar bis an ihr Ende ein 
Gnadengehalt and; doch war diefes nicht Hincel 





chend, 





hend, Ihrer Durftigkeit abzuhelfen. Es unter⸗ 
Rüßten fie deshalb einige Preußiſche von Adel, wor? 
unter vorzuͤglich die von Wallenrodiſche Familie 
War: Sie entging allem Kummer durch den Tod, 
der den 18. Februar 1705 erfolgte. Sie ward auf 

Koͤnigliche Koſten begraben: 

| Aujer fehr vielen einzelnen Gedichten, hät fie 
auch manche Sammlungen derſelben geſchrieben, 

ls: „Geiſt⸗ und weltliche Lieder, mit Muſik von 


„J. Sebaſtiani; Weihnachtsbetrachtuiigen; Kraͤu⸗ 


„ters und Blumengarten; Geiſtliche Sonette,“ 
u— de gl die alle vergeſſen, nnd ſehr ſelten find. — 
| Ueber den Werth ihrer Gedichte will ich Morhofs 

Urtheil flatt des meinigen, herſetzen. „Es fehlt, 

fagt er Bei Beurtheilung der Werke diefer Dichtes 

tinn, „ihr nicht allein nichts an Erfindung, an Eis 

„senfhaft und Zierlichkeit der Rede, und an ge 

‚nbriger Kunſtrichtigkeit; ſondern ich darf kuͤhn⸗ 

„ld ſagen, daß fie einigen Dichtern diefer Zeit, 

„die dennoch eineh Namen gefucht und erlangt ba; 

„ber, weit vorzuziehen fei, «Hier it eines zur 


tobe; 
Auf dem Kirchhof. | 
“ 16 94 ” 
Sei mie gesräßt, gelichte Stäte, 
Huf der ich manches Grab bettete; 
Wo Taufende, vom Greiſe bis zum Kind, 
Tür kuͤuftge Hofnung eingeſcharret find. 
| Laß 
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Laß hier des Fuͤrſten Aſche legen, 
Dort eines Koͤniges Gebein, 
Hier des der uͤberweiſe wollte ſein; 
Und halt des Bettlers Staub dagegen. 
Blikk' ernſtvpil beider Knochen an: 
Ob man fie unterfcheiden kann? 


Komm, neige dich vor diefem Scheitel, . 


An dem ein goldnes Haar gerollt; 
Kiß diefe Hand, ist ohne Gold! — 
Hiet, Schmeichler, findit du alles eitel, — 
Verfuche, Starker, dein Gebein: 
Obs für ben Tod zu ſtark wird fein? 


Drum ftreitet nicht um nichtge Sachen, 
Seid nicht einander ſpinnefeind; 
Denn, wenn der blaſſe Tod erſcheiat, 
Wird er aus Feinden Freunde machen. 
Was hilft dir, Mann, dein Naderfiunt. 
Man legt dich doch zum Feinde hin. 


Sei mir gegrüßt, geliebte Staͤte! 
Gier, wo ich oft mit Innbrunſt beie; . 
Hier nimm, 9 Erde! mein Gebein 
Bis auf den Tag der Wiederhringung ein! 


_ ” 
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Im Mai, 1464, my eigm 


Mädchen! auf um Kan in eisen... 
7723 


Jeder Bogel Lanſend Thank. - =". 
ueberſtimmt der Vigel Singen 
Folget ihrein fröhen Flugz cr 
gapt den münterhiitang:ehflihhei, . * © 
‚ Ranget raſch ih ball Bügn : 
Sehet, wie der Garten Blintets" J 
Seht, weun Ah ci Herbie ſchucuch 
Wie da eins Daun audern winketz e 

Hab ſich liebeven umfangt: 
BeMonatsſchr. XII.B. 3. St: 1 
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gribden m mit den Kafpmmangen! { 
Die ipe mehr als Blüten ſeid; 

ne Aſſo muͤßt ihr DM umfangen, 

IJ Der die Sand vum Ram euch ml 


- ah dien Boa fine 
“ Ben Strahlen, wie im Tan ee 
Die iht diefen Plan ist neret, n ” . us 
Schöner als der Sonmnalanı) u 


Ne sgeit  .:, 


— — — — — 


Heute in dem Lane nad. 
Keine wifle was von ed. a 
Oder fie kriegt utnenacht 


Venus und in. sine Sub on 
Miſchen ſich au „ench hinein. 9 
um a. ſehn, 1004 ihre Hab 
Ihre Beure hier wird „fein. 
Die ſich heute ſroͤde ſtraͤnbet, 
duͤr die iſt die, Strafe, Harı 


. so 
— J vi, 
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Daß fe, ohne Liebe bleihet - . 3* 


Bis zum Mai im ranftgen Jahr! 
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Nachricht von dem. Nußifchen Sees 
kriege wider die Türken in ven Jahren. . 

169 -1773. 
CQeriſetaus ſ. ai 7. 


Ra die Grafen Orlow mit einem zahleeichen 
Gefolge im Herbſte des Jahrs 1770: zu Livorno 
aulangten, jo würde nicht nur der Aufenthalt da⸗ 
ſelbſt koſtbar, ſondern auch das Unterkommen in 
diefer ihres beträchtlichen Handels wegen ſehr bes 
völferten dabei, aber nur kleinen Stadt, ‚für fie 
ſchwer geworden fein: Sie reiferen aljo, jo bald 
die für die aus der Levante kommenden rußiſchen 
Schiffe beftimmten Quarantaͤnetage verſloſſen war 
ven, gleich von Hier nach Piſa ab, welchen Hrt fle 
fh zu ihrem Winteraufenthalt in Stalien- auser⸗ 
ſehen Hatten.) — So groß.und fo ficher die 
| son Lipornd auch für die größten Schiffe 
| ‚Art ift, ſo jſt, der Hafen feldft für. Krieger 
| ſchiffe Poch nicht tief genng; das Krlegeſchiff Try⸗ 





Hierarches mußte daher nach der Iuſel Elba fegeln, 
um dort. fin dem Hafen der Feſtung Barrajo (Ale 
anf einer befopbern Inſel lege, ba,fie darch einen 
un DE, 2 a. m, EHRT 0 Di 
Page He S. a5 heht hurch eigen Gchrelbichlert 
aan afen wire —R Ri —W 
UNRIS . 
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gegrabenen Kanal von Elba getrennt worden, abet 
‚ dach Auch, eine Bruͤkke damit aufammen , Ks 
ausgebeſſert zu werden. =" &räf Aleret 
Haste fi gur wenige Tage zu Piſa auf gehalten, 
als er von dort die, ya Reiſo nach Petersburg 
su Rande antrat‘ um er Kaljerfan ſelbſt muͤndlich 
von dem erſochtenen Wiege Ihrer Flotte und der 
gänzlichen Zerſtoͤrung der feindlichen , umſtanv 
her Berlcht geruſtatten. 5* R 
Nach fetrter mRattunft von Peterrbueẽ fieß der 
Sri den bernhinteſten Landſchaftumaler in Ita⸗ 
ten, "ven! Maͤker ackert, aus Berlin gebuͤrtig/ 
(weicher mit ſanem Bruder fich damals tn Rom 
aufielt) 5 za ſich ncich Piſa kommen, und trug ben 
eben, te Verfertigung zIweier Gemaͤlde anf, ws 
von dits vine die Serfhtadht;' und das andre "sie 
Berbrermiiitg‘ Wer taͤtilſchen Flotte in dem Safer 
son Didjeöite- voͤrſtelleir Tolkte, " Heach des. Strafen 
Berichti md? Anweifang jlte der Mater erſt bribe 
Stuͤtte ins Kleine entwerfeti, und‘ nachmals IL 
nach eintemi größerh Machſtab voͤllig ausm 
len. Der Graf hatte die Seefahrt — welche 
mit Aller Minftähden‘ Em nöth fe lebhaft Im Ge⸗ 
vädychlß‘ en vb dt ſie vor Augen faͤhe 
som Bor Yeids ae andefehen. * Difen 
Staunspunkt mußte auch der Mater zu dem ſeini⸗ 
gen annehmen, und aus demſelben alle Haupt ud 
Nebenbartien des Geinäfdes. a Ort auetcir ue 








Leihewand io gut als: —— Bei die⸗ 
fer Anordnung aber mußten die Regeln ber Kunſt 
den Maler nothwendig keiten, und ihm: den Pin⸗ 


ſel faͤhren; daher denn deſſen Vertheilung des 


Ganzen etwas verſchieden von dem Entwurf aus⸗ 
Kl, den ber Graf bereits. in. Gedanken ſich dazu 
gemacht hatte. Denn fo’ mußte z. B. der Graf 


Wcriewohl er es ſehr ungern zuließ) ſich gefallen 


— — — — 


Ed 
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laſſen, dag der Dieter bie Schaluppe, in welcher 
fein Bruder und der VBizeabmiral Spiridow waͤh⸗ 
tend des: Treffens ‚zu ihm an Bord feines Schifs 
katnen, ) aus dem Vorgrund wegruͤkte, nnd ſeit⸗ 
arts. mehr im Hintergrunde ihr den Platz are. 
wies; damit die Hauptſoene oder Handlung: 
nehmlich: Bas nahe: Gefecht des Kriegefchife Eu⸗ 
ſtafia / mit dem erſten tuͤrkiſchen Kriegsſchiffe, deſto 
beſſer hervordreten koͤnnte, und das Auge das Zus 


ſchauers durch die Schafnppe von biefer Haupt⸗ 


gruppe nicht abgezogen würde: . Das Fliegen der- 
vielen Kanonkugeln um die Schaluppe und das- 
Aprellen tiefer Kugeln auf dem Waſſer, welches: 
der Seaf in ſein Idenl alles mit angebracht hatte, 
fiel nun natuͤrlicherwriſe ‚von ſelbſt gänzlich weg. 
Hätte Herr Hackertaͤberdem ſich/ noch die Freiheit 
genommen, feinen Standpunkt quf einer ber Hon⸗ 
giſchen Inſeln dder auf dem Felſen nahe dem rech⸗ 
ten alägel ber tuͤrkiſchen Biene anzunehmen, und 

. .. DD}: haͤtte 


— Sin, &, 226, aber nd 
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hätte. er ven hier ab Die große Sceue ben ieh 
fehlacht angeordnet ;. fo würde ſein ſchoͤnes Gemaͤlde 





dadurch gewiß noch ungemein „gewonnen haben - 


indem alsdann die Hauptgruppe bielea.Ssäfst 


nehmlich das nahe Gefecht der Beiden Keiegeichiffe), 


die Mitte des Vorgrundes ganßg haͤtte einnehmen 


koͤnnen, welche Gruppe zetzte feine: Beurtheilet 


vielleicht zu weit ruͤkwaͤnts nuf bie linke Seite? 


(wenn man. nehmlich gerade nax dem Gemaͤlde fie 


bet) geſetzt ſmden möͤchten. — Bel dem zweiten 


Semälde, welches die Verbrennung der tuͤrkiſchen 


Flotte vorftellte, war ‚ber: Graf in: Abfiche dee 


großen Feuermaſſe dieſes gewaltigen Brandes unit 
dem Ausdruk des Malers wehl zufrieden; nicht aber 
allerdings. mit dem ploͤtzlichen Aufglähn-deuc hen 


vorbrechenden Flamme; die, oberhalb diefer Feuec 


maſſe, beim Auffliegen eines Schlfs:füch. einen Aut 


genblik durch einen ihr gang eigenthuͤmlichen Schein 
den Augen zeigte. Um dem Maler hiewon eine 
richtigere Vorſtellung zu verſchaffen, als es durch 
die bloße Beſchteibung hatte. gelingen wollen, „ven 
fiel der Graf auf die: gute See: eine im. Hafen 
von Livorno liegende alte Pinke fo. weit abwärte 
von der Stadt, daß fuͤr hieſe fein Schaden davon 
*) Um ihres eigenen Vergnuͤgens willen moͤgten wir 
alte Leſer bitten, die vortreftiche Nefchreibung Ws 

ſers Herrn Verfaſſers von dieſem erſtaunenens⸗ 


würdig großen Schäurdiele noch einmal nachtul⸗ 


fen: Mär ©. zug bis 23, 
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ya befuͤrchten ſtehe, auf dir Reede hinaus fuͤhrem, 


and dort ſodann auffliegen zu laſſen; bloß damit 


der Maler einmal mit eigerdir Augen den Anblik 


auff aſſen moͤchte, wie der ſchnell und mie der groͤß⸗ 
ten Gewaltſamkeit ans der Entzündung des Puls 


. y 


vers aͤuflodernde Flammenſtrom die’ ih: Umtreiſe 
um ihn befindliche" allgetgeine Stuch guf einen 
tutzen Augenbtif verdünfle, "und aus der Mitte 
derſelben, idie dus einem Krater, mit einem andern 
Farbenglanz hervorbreche; welche Verſchiebeuthett 
bes Gtutſchelnes der Graf in dieſem zwetten GE 
maͤlde eigentlich nicht anſchaulich genug ausgen 
druͤkt fand. Allein dies Perjekt des Graͤfen Mi 

det Pinke kam nicht zut Ausfuͤhrung, weit Wi 
vorgeſtellet ward; daß ein Schif, welches vielleicht 
gerade aus der See nach der Reede zu ſegeln tik 
Begrif fel, durch ein Geiler, wie das sc ee 
brennenden. Schiffe zur Nachtzeit, leicht trre"gki 
führe werden und Schaden nehmen Eiunt.- — 
Obgleich dieſe Kleine Erzaͤhlung von el paar oil 
mälden wohl eigentlich zu det Geſchlchte bes KtilP 
ges nicht gehoͤrt; ſo hielt ich fie doch fiir einenicht 
ganz unpaſſende, und uch Til die Lefer nicht dns 
angenehme/ Epifode: zumnal, da tiefe kleine Nu 
richt zugleich einen Beweis von der Sorgfalt der 
Zaſexinz por Augen beat. dern kanftigen Geſchlht⸗ 
ſchreiber· wicht alles zu htriaſſen,ſoudern ſelbſt 
abiich daxauf bedacht zu fein, durch Deukmaͤler 
der Kunſt die kuͤhnen entſchloſſaen uni: von einem 
N 4. glüklie 
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glüffichen Erfolg : ‚bendeitsten Thaten ihres Wolke 


auf bie Nachwelt zu ‚bringen... Schon bei eine 


andern Gelegenheit, habe ich, Beifpiele von diefer 
rim Verſargen ‚RER Kaiſerinn angefuͤhrt. ) 


. Bei ‚Norte. Trip ae ber Inſel Paros ‚verließen 
wir"), die rubiſye Fiotte, melde daſelhſt nach 


Ankuuft der ‚Grafen Slam, ang Stalien, fich den. 
zten, Julius. 1771 su Crofnung des Feldzuges vers 


fammelte... Gleich hipe hei. Gelegeuheit der. erſten 
Slätwänfge,. bie „den Grafen . zu ihrer Ankunft 
von allen. im, "Arcipeing Hs & uͤt gebliebenen Offi⸗ 
ziexen gebracht — laͤrte Graf Alexel Orlow 
dem Kontreadmiral Ye ‚ev Eönne das bis. itzt 
efuͤhrte Kommando über. ein abgeſhndertes Ge⸗ 
chwader ferner nicht behalten, fein, Gehalt als 
Fetaherchel muͤſte daher aufhoͤren, und er in, die 
nie nach ſeinem Dienſtalter mit eintreten. Der 
—— bezeugte dem Grafen: daß er un⸗ 


ſylchen Umſtaͤuden lieber had). Nukland zurüß | 


eg wuͤnſche welcheg. ihm auch ſo leich zus 
anden var.. Er * nach Veilan ‚einiger 
Igse in einer, nad) Italien ab; begieſtel 
Pr ‚ben, — 
Er ir Line wre. —8* Br ETH, > 
XR Min die Ten Bes Rußkſchiu "Hefeh, 
el eher 783 Jaline Bish.i 
RE Ber- ini boride in Shi abgehrocinen Endi⸗ 
menlung, Mair Don Bu Tr LI BR AB 
ing “ 9 


.... 


man⸗ 


üben Geeoflüleren, Steuer ' 
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j Männern und Matrofen: biefer Nazion , welches 


ſammtlich frei geſtellet ward, zurüf zu kehren. 

Zu Petersburg. erhielt der Kontreadmiral Arf nach⸗ 

mals von der Kaiferinn als Grasial das nehmliche, 

ve ber Kontreadmirat Eirfingkon‘) bekommen 
tfe. 

Kährend: der heit⸗ * Ba das Sqhaſſeibargſche 
Infanterieregiment im Lager bei Auſſa ſtand, und 
die Albanier unter Härten bei demſelben lagen ), 
vermochte der Chef des genannten Regiments der 
Obriſt von Toll den Kommandoͤr der Albanier, 
den Major Konſtautino:. daß er jedesmal mit 
ſeinen Leuten ſich an das Regiment anſchloß, wenn 
ſolches zum Exerzieren und tin einige Evolutionen 
zu machen, ausruͤkte. Anfangs brauchte ber Obrifte 
von Toll die. Albanier allein dazuznin kleinen 


Trupps vor dem Regimente woraus Anhoͤhen zu 


erſteigen, oder kleines Gebuͤſch zu durchſtreifen, 
oder auck:die Flanken des Regiments zu. dekken. 
Weil es dabei viel zu feuern gab, woran bie Als 


hanier ein! großes Vergnuͤgen: ſinden, ſo gefiel the _ 
zen dies Exerzieren fa wohl, daß fie nach. Bere 


‚ banf einiger. Je en. ſichr gefallen Ueßen ; daß man 
fie in Reihe and Glieder, aufftellte, uud mit Beibe⸗ 


baltas biefer‘i Stellung fen im Marſchnen vor⸗ 
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und ruͤkwaͤrts, und rechter anb linksum, unten 
wies; weiches Marſchiren nach dem Takt der Tromi 
mel fie bald lernten. - Dem Fuͤrſten Dofgorufl, 


dem eigenitfichen Befehlshaber ber Lähdtruppen | 


welcher mit den Grafen Orlow zugleich aus Italien 
‚iur Flotte zuruͤk gekommen war, gefiel dies fe 
wohl, daß er ſich gleich nach Naxia verfuͤgte, ſaͤmmt⸗ 


liche bier befindliche Albanier in Fünf gleich ſtarke 


Haufen oder. Dataillone abtheilte, jedem dieſer 


Dataillone einer Rußiſchen Offizier als Kommanı 
doͤr vorſetzte/ wird fie von ſolchen nach Europdb 
feher Art anfftellen und im Marſchiren nah dee 


Trommel üben’fir. Ale die Aufftellung Arm 
an Arm wiolite den Albaniern gur nicht gefallen, 
weil fie ihnen zumrWiehrauch des Säbele nicht Freie 
beit genug ließ. Banz mißvergnuͤgt; aber wurden 


— — 


diejenigen, welche nach ihrer Größe das Loos traf, 


in. das zweite und dritte Glied: zu tretenz durch 
dieſe Zuruͤkſtellung hielten fie füch beſchimpft, indem 
fie dieſelbe als einen, Mangel des Vertrauens, den 


man in ihre perſonliche Herzhafeigkeit ſetzte, bad. 


trachteten. Sa bald baden der Köermandoͤr nur 
einen Augenblik hbie Augen von dam: Bataillon 
wegmandte, ober mein das Gaͤme ſich in Bewer 
gung fetzte; Hiängten die ans. den hluterſten Gliv 
dern ſich immer unvermerkt im das erſte mit ein. 
Ueberhaupt zeigten bie Albanler durch ihren Wi⸗ 
derwillen gegen eine regelmaͤßide Kriehßuͤbung, 
daß auch nicht die geringfie Zdee vo ri 

ruͤhm 
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ehlanten Oeeengelupf jenengeiten ig) Hgen mehr 
übrig geblichen jei,.da, unter Anftiminung des 
Paͤans, der griechiſche Phalanx mit abgemefinens 
gleichen Schritt. unwiderſtehlich in „den Feind eins 
rang. Die, Albanier. hequemten fig. unter, den 
Eurspälfhen Exerzierʒwang nur fo. lange, als ihn 
Aufenthalt auf, Naria dauerte; „ſo bald fie einge; 
Aut, uud zum Eruſt gebraucht. wurden, bekuͤm⸗ 
merten fie ſich um ihren Rommanddr richt weiter, 
fondern behrten zu ihren, gewohuten alten Arts 
uehmlich einzeln zu, fechten, zurüf, — Es geſchah 
vermuthlich, um. dem Albaniſchen Anpiliarheere 
ein Kompliment ‚au machen, daß.der Graf Alerei 
; Drlow ſelbſt, an einem beſyndere heitern Tage, in 
AWanſcher Tracht gekleidet, yon allen Schaluppen 
begleitet in Pomp nad; Naria uͤherfuhr, dem.&gerr 
ern auf einen Augenblif zuſah, nud hierauf 
dem griechiſchen Gottesdienſt in der, ‚gauptliche | 
beiwohnte. 
Sn den. legten Tagen des Suling mußten ‘die 
‚ Aadem Hafen von Auſſa auf Pores noch: zuruͤkge 
bliebenen Scheheten, Polakern, und uͤhrige gerin⸗ 
gere Griechſche Fahrzeuge theils nach Maria ſegeln 
and die Albanier dort eianehmer, theils.aber nach 
Porto Trio fommen, 4. um den, Reft des Schluͤſſel⸗ 
burgſchen Regiments, da man das ganze auf große 
Sahrzeuge nicht laffen konnte, aufn men. Aus, 
‚ nerfchiedenen Vorkehrungen, und aus. dem Umſtanð 
kefonbers, daß dig Flotte jo viele Eandungstruppen 
an 





bes Kaſtels, 


verlaſſen w 


den übrigen Schiffen ſeints Geſchwadere 13 
Modus, - Tegte: ſich wor den Khftn, "innd’' uk 
bauptfächttih gegen bie dort noch dußbem’ Stavel 
fiegenden beiden: Darkſcherr Kreegvſchiffe fein gangde 
Krtillertefeude. Die Entfernungibee war zu groß 
nur: wenige Kugeln erreichten das begeberie: ZUE | 
und die: VBomben ganz und gar nicht: Weste 
in der. Beftung befindlichen zuchlteichen Beſatec 
Wollte der. Graf: Feine Landung wagen, dhne welche 

jenes Vorhaben der Serfiörung bee Sr doch | 

nicht auszuführen war. Er begnügre fd) dennach, 
die Seftung zu kanoniren; und da er mit eier Eher 
perlichen Unpaͤßlichkeit befallen. ward, fo verlteß 
er nach Verkauf. yon a Tagen, die w.nor der Wins 








— Phasen ante, & nd oinp. 
‚mit feinen Kriegs ſchiffe allein. nach kone zuruͤk: 
von wo er nach Verlauf von 14 Tagen, die weitere 
Beife nach Stalien (im Anfang des Oktobermonats) 
antrat, um fich wegen feiner. Sefundhejt des Rathe 
der daſigen Aerzte zu bedienen. ur | 
Bevor Graf Sender die Eftaber. gaͤnzlich vers 
Auf, eng er ‚das. Kommando üher diefelbe dem 
Kapitän Dasikur) auf Eine der beiben Hauptab⸗ 
Bann dieſes von der übrigen Fiotte abgeſonderten 
eſchwadergg: nemlich die im Hafen. von Nodus 
auf dem Werft ſtebenden 3 Türkfchen Kriegsſchiffe 
‚ya wrflären oder zu verbrennen, war fehl geſchla⸗ 
‚HER: Palitusi folge daher alfes anwenden, um bie 
Zweite Yhlicht, fo „weis als moͤglich, auszuführen, 
Dife mar» den aus Aegypten vertriebenen Beg 
‚Ali, weicher. mit einem zuſammengeraften Heere 
ia Syrien, ſtrelfte, und bis in die Gegend von Das 
askus vorgebrungen. war, init Waffen und Mus 
nizion zu untexſtuͤtzen; zwei Offiziere, ‚die ſich jelbft 
hatten, zu diefem Helden zu gehn, vers 
t on. dinem ſichern Ort unvermerkt an Land zu 
Shen; und; bem Alj Bes bei feinem weitern Bors 
| ringen wozu die Offiziere ihn zu bewegen fuchen 
bellten, ſtets zur Seite zu bleiben, um ihn in -feis 
sen Sperazionen zu unterſtuͤtzen. Die beiden Offi⸗ 
Biere wurpen in ber Gegend yon Alexandretta (im 
Sprien, im Paſchalik Haleb oder Aleppo) ang 
Und Befeht; a daniehn Pehtuu kremte bierauf 
4. .. mit 









mit ſeiner KMWader Aa der Kap. von Drrten 
um Ali Begqu uͤbetzeugen, daß ein Detafıhement 
don der Ruſſiſchen Flotte in der Näbe fek feinettes 
kernehmungen ju⸗ ninterſtuͤtzen. Ueber: div Ankunft 
der beiden Abgeſandten, und den Vrief, den fie zu 
ihrer Legitimazion dem Ali Beg uͤberrelchton, ſchiru 
derſelbe anfaͤnglich fehr:vergudigts wie er aber en 


fuht, daß fie nur ihre Perſon allein kamen, und 


Feine Artilleriſten init dinigen Kanonen 54 ſich habs 
ten (worum er den Grafen Alexei Orlow doch ei 
zentlich hate’ atſuchen laſſen): fo äußerte er den 
Dffijleren, daiß er ſie nicht gebrauchen fun; und 
fie alſo nur wieder abreiſen khunten, fo. bald eg 
ihnen gefiele.Daß Ali Beg dieſet beiben. Frem⸗ 
den ſich nicht ˖bediente, um durch Ra: Europaiſcht 
Ererzizien und Eurdpaͤiſche Kelegszucht Gel. feine 
Heere einzufuͤhren: war ein Beweis ſeiner Klug 


beit. Er kannte den Charakter ſeimer Krieger vos 


kommen, und wußte, daß fie von CThriſtenſich eben 
fo wenig wuͤrden kommandiren laſſen, als ein Res 
giment Europäer, Ruſſtſcher oder alldrer Razien 
es ſich gefallen laſſen und jene Schmdigtoid Hui 
‚Wwärde, werk man demſelben einen Juden (beſaͤße 
er auch ale Kenntniſſe, die einen: geſchikten Feld⸗ 
herrn ausmachen) zunr Chef geben wollte: A 
Beg beſtand daher von neuem darauf:: daß man 
ihm eine Kompanie Artilleriſten mit einigen Kans⸗ 
nen und den dazu gehoͤrigen Offizieren ſchikken moͤch⸗ 
ie, am feine Bewegungen nach dem Wunſchc des 

Grafen 


| 
| 


i 
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Beirat aber teice Laſt/ eine Kempanie 
Fe wehgsopfern. Reben Weir Vor⸗ 
RB Br wurd lſo u 
Indeffen verbiieb Siränckkur mid Iekieritäher 
warer dis ſoat in Herbſt ih don Ayaifgek Ge⸗ 
Warears. ſchiter erſt n dar die ihre Baheszeit 
ea, einen Thell einer Fahrzeuge Kach Purtaos 
Wick: Die Stazioni ab undenliefe mit 
Wa Meſt vecrauf in: ber Weitte der Dtztibere & 
Ak. Hafen! von Muffe en. iu us Domenail 
ee: Kehren et zu deo enfbeniiund unbe: Du⸗ 
et, die rar ars die RNufſtſheglotte 
ver Aaguſt unter Dogel ging/ Wach beeugtcade 
tgegtn ſtehenten Orrichen des Konpaſſesi tige 
A an Varauf zwiſchen MikondWey kont ) und 
"Tino Eemeb) wieder zuſammeuſtießen. Vonchler 
Yihreten wide: ihren Lauf bangt ver Anſelitegrd⸗ 
pttr gerabo anfi: dir Inſet Goreis (Eereo)/ mag 
WoR-dte Diviſion des Vizeadmirals vor Anker ging, 
ale sähe. gehdrende greaße und kleine Fahrnauge 
wre: zu ſammeln, wovon, widrigen Windes 
halber/ ae weit zutuͤkgeblieben war. Die 
Divlſion Des Berafen Alexti Orlow ſetzte indeſſen 
Mein Weg bis Seiatia (Skyathss) Furt, bel wel⸗ 
cher Imjel ſte ebenfalls auterte, Nach Verlauf eis 
ar Tage; wie man hier, und zu Seopoli (Sko⸗ 
delos),.Chelidreni CAloneſus), uud in andern heu 
B. Monatoſch. AL: SGt. R 
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jgefammlet;,undz ein Anzahl Faſchinen verfertigtt 
Hunde anuf Alrine Tühtzemge gebracht Hante 3iug der 
WMrafwieder antzer@itgeliund liefiin deũ HE vin 
Zei (Aus Malltacus), awiſchen Speak 
and Megropents (Endes. 6: 2 
ANuſ ſbae fe latzee nſel oben —8 1 
—*z sent, und ſward, Chr 
eintrat vgzinnauten; anf frigende An 
Asgeſuhrt Bio die Eptze won Kayitari Knien) 
in scheigsient: war /n ging die Owiſtew un Anke: | 
Gegen Abend, wie es.mufg. Bunzhelsaneaderhet, 
ähbenterzon: Disehsstagulänge: Aruppen wehrte 
sachen nr Albanien uicha miele: van . Cape iin 
sCAmeum);. em rrinichen alten Mafteh ber Akt | 
vginster,sheinwelihem ein flaines Doeß liegt bist 
e ehen berechne, Tehedı: Ds Mens Ser fh 
und der Boden fruchtbax nnd zircalich abrn. Dit | 
‚ennbürig: waravom Feinde nicht: gahſundort | 
ing ef Dre Alkanier: weraen inf | 
ur POS TI LAT a AR Zu | 


era mente uͤgt Eat: dert beigefaů 
z ee Ben kan da de: u — 


ee 5 
der en (er 5 dieſe 
:Art war BAG, u“ zu —— Verb 
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beweg er Andre 

u Das Haus mitten auf ben 7 en Mk 88 Be | 
"  Yiude Das Waäffer.. if: in — Deerenge | | 
ieh, vaknan Heime Sobrienge op beſchige⸗ Finn | 








— all; Me zinfeine Berüitigingepee | 
vleder zwiſchen ſich ausſtellten; voribaͤrts Kaſtro 
AR von ht bis ans Gebirge heftelld;’däs 
Lezalire Fuißvolt add warf die Nacht: nahe am 
DSerunbe eihe Heine Verſchanzung anf) in welcher 
es mit ein: paar Kanonen verblieb: Man’ wollte 
M · der Maͤcht ein elwas weiter vorwaͤtts llegendas 
An ſehnliches Dotf, worin einige Tirketi wohnten, 
md wo vilel Korn ſich beftuben ſollte, uͤberrumpeln; 
mitt verfehlte aber in ver Dunkelheit den Weg: 
ur, wie 26 Tag: ward; hielt man die Sache zu 
Er Eine Menge Wie? warß indeſfen zits 
| —— und thrils debendig theils todt 
uf die⸗Schiffr gebrachtz womit! man etwa um 
pr ide: folgenden Morgetze fertig war: wor⸗ u 
- ah Ge Yelandeten Trıppeit wieder an Börd der 
schier kehrten: Audi dies geſchah ohne den 
mndeften Veriuſte nit wenige Tutken zeigten ſich 
a Were, und zware ir ih: Der Fette: Die 
Nriegoſchiffe und Fregalten erhielten Befehl, das 
Jeuikferte Vieh zu ſchlachter und das Fleiſch einzu⸗ 
Fethert allein nach $ Tagen konnte man vor Adler 
Sera auf den Schlffen dicht dakerne das Fleifch 
wiitiri ver heißeſten Jahrszeit und dazu noch warnt 
woeroten worden; alie · Fieiſchtonnen dingen alſo 
Mord: Det yten mußte das Keiegefchif 
BE die Frögätte Seberndi » Drel (der Nors 
di er), 1 Bombardietgalidte, und einige 
ie Griechtſthe heinten — ünter Befehl des 
Ri Briga⸗ 


C:248 ') 
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Brigadier Basballe — weider aufwärts. gegen At 
Meerenge in den Ramal von Negroponte sche. 
Die kleinen mit Albantern beſetzten Bahramage fell 
ten bei allen am Straude belegenen Doͤrfern lan⸗ 
den, und fich alles Korns in denfelben bemeiſtern; 
die Erndte war aber. nicht reich, weil die Taͤrken 
fi allenthalben ſogleich zeigten. Von Yerto Re 
an erheben ſich die Kuͤſten der Sufel Negroponte 
wieder, und fahren fo fort, bis etwa eine Viertel⸗ 
meile von der Meerenge, wo das Land niedriger 
und gewiſſermaßen eben wid. Den 24ſten erblißte 
man eine Balere von So Rudern; fie. zog fich aber 
ſogleich zuruk, wie ſie große Schiffe gewahr war. 
Den zöften fam- das Kriegeſchif Wfevalot, in 
Begleitung der gebachten Fregatte und Bomber 
Diergaliste, der Dtetvenge und der Stadt Megto 
‚ponte*) auf einen Kanonenſchuß nahe. Die Tugfen 
hatten auf einer Heinen Erhöhung, nicht wait. von 
dee Stadt, einen Erdmall- aufgewerfen:- —— 
dieſem und der Stadt ſtaud eur kleines Lager; mb | 
anf einer andern Anhöhe der Stadt, noch etwas 
näher, war eine Battarie errichtet, die mit¶Ka⸗ 
nonen beſebt war, Die Gregatte 2 welche kn Hee⸗ 
auf 

” @ie fol. auf ber Sick adant ſein, Wed hemals 
Chaitie Rand Wenigſtens lag die „Set pH 

da, wo Die Dreerenge zum ſchmalſten 
nächfie Stadt des Feten Landes gegen I 


ehemals Aulis durch Indiseniens deoftenat br 
sahne), ig Batababe, 


! 
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anſſegan vor DeuiRukeautchif und ber Bombardier 
geliote ttwas vorausgekoumen war, ward von 
ber baht..unten-der Bruͤkke poſtirten Balere und der 
Landbatterie zuerſt begruͤßta fie vertrieb aber, fe 
halt fie ſich vor Anker gelegt hatte uns das: Jeuer 
erwiedern konnte, ſehr bald das Lager, und brachte 
Die Vatterie auch, gaͤnclich zum Schweigen. Ge⸗ 
ger das Kriegsſchif Wſevalot, welches ſich durch 
vreranggehrachte Anker näher ziehen mußte, weil: 
Bindftilfe eiritrat, verluchte auch bie auf dem feften 
Bade liegende kleine Bergfeſtung ihr Feuer ; wegen 
ber Hoͤhe und weiten Entfernung waren bie Schüfle 
vom. dert. aber ohne beträchtliche Wirkung. Gleiche. 
weh ward ein kleines Griechſches Fahrzeng, dat: 


 fhrdem Kriogsſchif Wſevalot zur Seite gelegt hatte, 


um etwas: ausjnladen, non dießer Feftung unter. 
Waſſer getroffenz und ſank fait in demielbigen’ 


Augenback. Dieſe Ranonabe auf bie beiden Feſtun⸗ 


ʒem Negropante und Karahaba dauerte von 11 Uhr 


Morgens bis gegen g Uhr Nachtmittags; da Graf 


Aeyer Qclow ankam. Er gah ſogleich Befehl, daß 


die Schiffe ſich aus dem Feuer zurukziehen ſollten. 
Die Tuͤntſche Galere kam tun in der Nacht etwas. 


weiter wor; und dieſe uud die Landbatterie fing 
den ſelgenden Morgen das. Feuer von neuem wie⸗ 
der au, dee. von.den Ruſſiſchen Schiffen nicht uns: 
beantwortet blieb. Auch warf Bie Galiote noch.eis: 
tige Bowben nach ber Stadt, Die aber. fo wenig 
vinbeien, als fie es nnentähen 


durch ihr Feuer nicht mehr. (Die beigefägte 





werner nee Bf oo. 
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Auf der anbern Sie war bie Fregatte AM 
- den Kanal von Negroponteeingelaufen, und feue , 

- gleichfalls auf bie Stahts aber in der Nacht 
26. zum 27ſten mußte fie fchen wieder juräfgeg 
gen fein, denn man hörte dieſen ganzen. Tag 


















nung von der Meerenge und der Kanonade iſt 
bern Punkte c an Bord des Schifs Bievalot 
fertiget; daher die Weiten pasdeiherweife | 
fo ganz genau fein kaͤnnen, ) 

Da der Wind gegen 4 Uhr Nachmittags 
27. Auguſt füch aufmachte, ſo gingen die — 
unter Segel, und folgten dert Grafen Alerei, u, 
her bereits in der Nacht wieder nach Kaſtro 
zuruͤtgegangen war. Hieſelbſt war waͤh rend 
Zeit auch Admiral Spiridem ‚eingetroffen, wel 
die Schiffe feiner Diviſion bei Sciro gefamı 
alles auf der Inſel befindlichen Korns ſich bemeift 
und ebenfalls den Lauf nach dem Golf von 3 
gerichtet hatte. Hier landeten die Truppen 
zweitenmal auf Negropante, und machten von 
ſtro Rep eine Stretferer nach einem andern D 
Namens Sirakori. Dies Dirakori iſt ein gre 
Dorf, das einen ſtarken Kornhandel treibt 
daber auch von verfhlednen Tuͤrkſchen Familien 
wohnt wird, Natuͤrlich fielen die Albanier 
über die Haͤuſer dieſer Tuͤrken her, ehe die R 
pie Haͤuſer ihrer Glaubens genoſſen der Grie 
traf Wie als Korn und was fenf einigen 
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. Butte, au Bord gebracht war, "ging bie Divifion, 


bei welher auch der @raf Alerei Orlow eben eln«; 
traf, wieber unter Segel. Bon: Bier: fegelte nam; 
ntordlich gegen das feſte Land von Mazedonien her⸗ 
duf, machte einen kleinen Befuch: zu. Orfano ig; 
Goff von Konteſſa (Amphipolis), und’ einen adbern‘ 
su Kavallo, einer kleinen Feſtungein Rumilt (Thrae 
Her), Beide Landudgen: ‚hatte feine. andre Ab⸗ 
fſucht, als fich des. in den’ Tärkiihen Magazinen 
aufdewahrten Getreides zu bemaͤchtigen. Hierauß 
me man nach ber Sinfel Thaſſo (Taſes); woſelbſt 
| Fer das Kriegsichif. Wſeoalot nebſt ben dazu gehor 
rigen Fahr zeugen eintraf. Mit dieſen war nemlich 


der Brigadier Basballe aus dem Kanal non Wer: 


Apdponte gegangen, ſetzte feinen Weg In kleinen 
Tagereiſen fort, und kaim bei:Tafos d. 16 Septe 


wir Flotte; welche alſo — die obgemelbdete dritte 
Disifion abgerechnet — nad wieder vomig beam⸗ 


u war, 





ee? Bergung fi, x. 


Studierenden, 


i &.. Zahl der ſtudierten und anſtudierten jungen 
: Beute, welche auf Cwilbedienungen Anſpruch ma⸗ 


om, it hei uns betannter wagen ſo groß, daß alle 


R4 Kolle⸗ 
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Hellegia damit uaͤberſchmerumt ſind. Meröbeicht man: 
doerſe Zahl mit der von den wirklichen Aemteen, und 
den: fekift nach. der graͤßten Mortalität berechneten 


Bakanzenz’fo hleibt doch Eine Hofnung Abrig, ii. 





Wiefegnagett Leute, ader auch. nur den größten 
terfeiben;:auf eine Ark: verforgt au ſehn, die Salt 
der diclen Aufopferungen, die ihre: Borkereitung‘ 
feet ; nie einigem Verhaͤltviß fände, . Dan frage, 
nad, wenn eine der allerumeintsäglichken Bedie/ 
ungen erletstgt 'volvb,: weich ein Heer Bewerber 
fi oteich meldet, bie zu jedem, auch dem unkebeu« 
teuhſten Cimide, ſich bem.Citaate anbieten .ja-hie 
mehrere Jahre ganz ohne Gehalt zu arbeiten. Ach 


gelallen laſſen. Kaum erfährt aan. am auderv Eude 


der Stada daß ein. Mann im Amte.geflorben iſt, 


feier man auch zugleichs daß die Stelle fheu' 
wichee befeipt fet, weil man aukter den vielen Soma ; 


peresigen das Ausleſer hatte. Maren nicht einmal 
zu gedenken, die fich Andern, aus Hofnung auf: 
Ken baldigen Las, ole Nachfolger an die Seite 


ven leffen - Dergleihenizu-nsflliches Bewerbm - 


um Stellen,’ dergleichen Beſtreben fh einander 
nur durch ſchnelleres Suvgrkommen. ben Rang abs 
zulaufen, kann auf die Morclaͤt der Studierten 
leicht einen nachtkeiligen Gag daben, beweiſet 
aber deſto deutlicher den Ueberfluß und die Menge 
diefer Otdierten. N. 

Dies Uebel wird noch dedurch vergrößert, daß 
vie bieten: mäßigen wardenden Kandidaten kem 


2 eigenes 
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—— haben, und daher ihren —* | 
ken entweder zur Laſt fallen, oder ſich in. Schulden: 
Reffen muͤſſen. In beiden Fällen wird. ihr Geil." 
niedergedruͤft, in den Jahren, wo er am thaͤtig⸗ 
ſten fein ſollte; die Luft zur Arbeit vorſchwindet uͤben 
den Mangel, an Ausſicht zur Veriorgung. Und: 
erfelgt denn eublich dieſe, ſo reicht ſie in den meis 
‚Ken Fällen Eaum zur Nothdurft bin; nut menige; 
won Gluͤk beguͤnſtigte, oder warziglich gute Köpfe - 
dürfen haffen, eiuft ohne Nohrugsfüggen- zu lei 
ben, und eine Famllie erziehn zu kͤnnen. Daher: 
zum Theil die immer zunehmende, dem Stoat und, ' 
dem weiblichen Geſchlecht jo Hachtheilige,. Ehelo⸗ 
figkeit mit allen ihren unfeligen- Folgen. . 
Es wäre verlorne Zeit, über bie-Augraittelung. 
und Anwerſung neuer oder größerer. Defelbungen: 
in eathfchlagen. Auch würden biefe wohl das Hebel» 
Acht heben, ſondern vielmehr noch ver mehren ; in⸗ 
dem min der Reiz größerer Einkünfte noch Eräftiger 
Wirten, noch mehr Hände den Akkerbau und den 
Handarbeiten entziehn wuͤrde. Eine merkliche Ver⸗ 
nehrung von Bedienungen ſelbſt laut ra auch nicht | 
gwatten: ' = 
. Die Ansicht für Studierenden unſeem Staat 
Bleibe alſe alter Wahrfheinlichkeit nach ungefähr, 
wie fie itzt iſt? das. heißt, ſeht niederſchlagend 
DBeter und Söhne. — Nur ein Mitte fcheint 
ch übrig zu fein, jene Auaſicht für die Zukunft 
Kıras troſtlicher zu machen; und dier iſt, meiner 
W Nr Ein 
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Eurſahzt nach; Die Konkurrenz zu den" Wedlewun« 
gen dadurch zu: vermindern, ‚daß Kinder, welche 
kein binlänglihes Bermögen oder ‚auszeichnende 


Fähigkeiten befißen, vom Studieren abgehalten | 
und veramegt werben, ein näßfiniee Sandwert u Ä 


larnan Zac 

nei Boruetbeie, die beidt dei ſchadlich ſi ab; 
ſcheiaen hiebei varzuͤglich Aufmerkſamkeit zu verdiu⸗ 
nen. — Das erſte iſt; die hohe Meinung, welche 
die Handwarker von der Gluͤkſeligkeit eines ſtu⸗ 
dierten Menſchen haben. Dieſes veranlaßt ſie 
pft., zum Ruin ihrer Familie und zum eigenen Une 
gluͤr ihrer Sähne, dieſe letztern auf die Univerſituͤt 
zu ſchikfen. Das zweite ift: das Vorurtheil drpi 


andern im gemeinen Leben höher rangirten Stände 


gegen dis Klaſſe Der Handwerker. Mach dem 


gewoͤhnlichen Laufe werden die Söhne aus dew 


böhern. und. mittlern Stanbe größteneheils zum 


Studieren angehalten; eine geringere Zahl widmen 
ſich der Handlung, der Defonomie, umd endlich 
(wie man's zu nennen pflegt) der Feder. Abes 


hoͤchſt ſeiten iſt ber. Fall, daß ber Sohn eines Konigl, 
Bedienten, ſei er auch von der unterſten Kloſſe, 
ferner derSohn eines Predigers, eines Kaufmanns, 
n. fm. ein Handwerk lernte, Man halt es foͤn 
ſchimpflich, ſich mit einer Menſchenklaſſe zu vermis 
ſchen, die nach Dar angenommenen Rangorduung 
eine Stuffe niedriger ſteht, als andere; über weiche 
fe am Theil doch, ae Bert und Billigkeit 

11.7) 
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nach, den Vorzug verdiente. Der: Hendmerter 
lebt unangeſehn und in mittelmaͤßigen Bermägener 
umſtaͤnden „Her der doch etwas: produzirt, ett. 
was Neues und Nuͤtzliches und oft Nothwendiges 
zum Beſten ber buͤrgerlichen Geſellſchaft hervors 
bringt; waͤhrend der Detailhaͤndter, der bloß die. 
Arbeiten folder Handwerker din andre Bürger verr’ 
Sanft, reich wird und als ein Wohlthuͤter deg Scaats 
angeſehen iſt. Solche verkehrte Schaͤhung des 
wehren Verdienſtes bringe vielfachen Schaden; net 
unter andern auch pen, daß Eltern ‚, bie dem ger 
woͤhnlichen Voeurtheile folgen ‚. bei der Wahl bey, 
VBeſtimmung ihrer Kinder, fo nachtheilige Fehler ber . 
gehn. Denn wer koͤnnte wohf ven Bebaufen err 
fragen, ‚einen Handwerber in der Familie zu ha⸗. 
pen? Neim, lieber greift man, zum: Nachtheil 
der uͤbrigen Kinder, den letzten Groſchen an, um 
nur die Eitelleit zu befriedigen, einen ſtudierten 
Bohn aufzuzeigen; und hat man im aͤnferſten Fall 
Inar t die Wahl. zwifchen einen nuͤtzlichen Handwerke 
und des zu'gar feinem gewiſſen Brot führenden Fe⸗ 
der, fo giebt man dieſer unbedenklich den Borzug,- 
ſo überniegenbe Vortheue an das Sandwert- 
bacbeut. ' :- ' 
Konnteman biefe beiden Veruttheile wegraumen 
gder. auch nur ſchwaͤchen; fo wuͤrden der Vaterſor⸗ 
gen gewiß weniger, und ber näßlichen und frohe 
Menſchen mehr fein, Der bloßr Anblik fa mandeg 
wopihabenber und waftsrer Handierker fslte * 
rs 
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einladen, in Ihre Klaffe zu treten. Ich kenne tm 
der That feinen Stand, ber mit⸗ſo wenigen Koſten 
ein jo zuverlaͤßiges Auskommen und ein ſo ſorgen⸗ 
freies Leben werfprähe als der Stand des Hands 
werters. Ein ſolcher Bürger iſt nicht, wie oft der 
Hauer, bewi Härte der Beamten oder der Gutsı 
herrn ausgefegty und eben ſo wenig fühle er den 
oft. nteberdruͤtlkeuden Dienſt⸗ und Subordingziore⸗ 
zwang der andern Staͤnde. Cr hat. wir mit ſich 
ſelbſt zu thun; kaum feinem eigenen frei Siane 
folgen; bar fein Brot keiner Gunſt, feiner Ueber⸗ 
vorrheilung, nur ſeinem Fleiße zu verbanfen; ſiche⸗ 

rer als. irgend ein anderer Stand katm er darauf 
rechnen, es immer und allenthalben zu finden; feine 

gxoͤßtentheils mit koͤrperlicher Anſtreugung vers 
knuͤpfte tägliche Arbeit ſelbſt, erhaͤlt ihn Geſund⸗ 
heit und frozeu Mach. Wull er die Erfindungen. 
wder.die Fortſchritte: der Ausländer benutzen; fa iſt 


ih ſe durcn.ben hergebtachten Dandwertsel. 


ſtand der Weg dazu gebahnt. Hat er einigen Yeabe: 
achtungsgeiſt, tfk er bei feiner Erziehung nicht za 
ſehr wernachläßige worden; fo kaun er mit feinem 


unverdorbnen natuͤrlichen Werftand fich zu einem 


Maune bilden, deſſen fich die gute Geſellſchaft nicht. 
ſchaͤmen darf, vnd kann fich das äußere Anfehn und 
auch das Eintouunen Den Hiper geechteten Stände: 
erwerben. 

Seo für die Crhelangeſtunden ber Handwerker 
R uf eine weriglße, At gelegt. Ihre Zuſam⸗ 
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menkuͤnfte in de: Herbergen werben wohl JE zus 
weilen etwas laͤrmend; aber bieje IAnarbnung an 
mud fr ſich iſt darum nicht weniget lobenswerch. 
Det froͤhliche Ton, der dadin einmalder herx⸗ 
ſchende iſt; die Annehmlichkeit/ aus: ſo vielen from 
den Laͤndern: ihres Gleichen ibetreimander. zu fehene 
nerſcheucht alle @inrgen;ber ganzen Woche. DA 


Gefaͤhl, daß er erwas dedeuto, daß er ein Glied nie 


nes zahlreichen Koͤrpers fei, und die daher entſprint⸗ 
gende Zufriedenheit mit ſeinem Zuſtande, wird ‚bei 
dem jungen Handwerker allenacht Tage erneuert 3 
an fraher Sinn kehrt wieder In ahn aurit, und 
Rüte ie Beat Birbeit en Ä 
re Pe 

- Nun. ſte wan ‚Dielen Dild⸗ daeBuld ‚ohne 
Pubiersen junge Menühen gogen uͤber, cher kein abe 
Bes Vermoͤgen, oder nicht ganz vorzuͤgliche dies 


fchillichkeit deſitzt. Wie writ muͤhßeliger iſt deffen 


Bahn, wie ſpaͤt und wie unſicher führt fie zum 
Zell Oft iſt ſein vaͤterliches Erbe verthan, che 
er die Akademie verläßt; oft hat es ſchon dort nicht 
gereichts und doch fängt nun erſt eine Periode. Seh 
nes Lebens /an⸗ wo er gerade am. meiſten bedarf. 
Er muß nun erſt viele. Jahre durch die Morberei 
tungen zu feinens Eünftigen Arte gehn; und iſt er 
am Ende gluͤklich germg es zu erhaiten, ſo findet er 
verhaͤltnißmaͤßlg ſelten das Ausfommen.. ‚eines. {A 
feiner Art gefchiften und. arbeitſamen Handwerkers. 
Ge iſt traurig, aber. aft auch laͤcherlich, weun maun 
nr die 


° 
S * 
> 
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wie Beſchreibung ber geringe Wrfolbung ulib Ur 
duͤrftigen Lebensars eines ſolchen Mienfihen aus fe 
dem eignen Munde. höre: Und um ber tin tigt 
anvertrauten unbebentendeh Arbeit willeu, hat er 





EGriachiſch und Latein; klets phyſitati und Jus Ne- 
Aurse, fabiekett uſſen Lim Bios. traurige duͤrftige 


Siel zu erdeichen, hat er fo: viel ihlames Ariftsone 


en deß Kopfes und fo. vitl buͤmmerſiche Tage auf 


| Uniserfichten ertragen muͤſſen! ſtatt daß feinem 


der, welcher Handwerker : ward; immer vungt⸗ 
gwungener;, ſtoher uud gluͤklicher lebte/ -einen off⸗ 
ern · Kapf ara gebildetern Verſtaͤn befam, weil ro, 
zwar nicht Buͤcher, aber Mate: ei Wenſchen 
äus eignem Anſchaun und aus Erfahrung kennen 
Lerute / ¶nd. (was die Hauptſache iſt). fo..batd er 
qu arbeiten verſtand auch Arbeit: fand, und itzt zwaͤt 
th: teichlich, doch „ohne. ſchwers Nahrungs ſorge 
bei eigenem Haerde: mit fehter: kleinen Familie Iebl. 


Ein Giuͤk, quf deſſen Genuß der fiubierte Brudtt | 


ſelbſt als uf eine Unmoͤglichleit Verzicht that; 
ber fid) dafür, während er das Gnadenbrot Bei’ feh 
nen ungelehrten Verwandten iffer, mis den Bon 
zuͤgen jeiner. lateinifehen Lebensart, wie mit einer 
Standererbohuns / erößen! nt 


Ich vetkenne freluch bie Wbetheile nicht; he 
Kusbiung des Geiſtes, Gelehrſamkeit und Wiſ⸗ 
ſchaften der ſtudierten Klaſſe gleichſam zur Schad⸗ 
shalınng darbieten, andd die freilich mie in Aut 
ſchlas 


⸗ 


| 


j 





' » 
ichkag gedracht werbet arlıfen ; wern nia. die 
Mumme von ben⸗Vorzuͤgen beider Staͤnde ziehen 
bill; Aber immertiſt es nur die Sache: weniger 
denftuder Kopfe/ dieſe Vorthoſe wahrhaft zn be⸗ 


Wrtzeit hd dacht. eine wirkliche Entſchaͤdigung ni 


AenDie anelſten · haben drnn doth Leien au⸗ 
weh Zach is ihr Brofſtuvium Maß: um det 
Heben Brotes willen zu ———— | 
kennen von. ihrem Studler keine ‚andere. Vor⸗ 
Yet. ee ußiepter 8 äirkier aber würden; 
ke. Arla ge, } jeſen ihztu Adrigeng‘ 5 gar nicht tj⸗ 
he Hin then wel init — mie nigeih Koſtet 
init größerer. ichetgele und. oft —D— ‚fnen er jet 
zern sei einem nglihen —— er⸗ 
Feicht hab i ige! det eiugm. nudlidhei 
— im. hegenitz“ detſenigeu⸗ de nur “sbrfe 
FR ehende Mode ſchuf, ünd zu weſchen ‘3 
lematiben zu etmunteru af. habe; “ 


| PER al ; die kein Aidlandiihes er 
gen beflgett ,.. r fit die Köften der, Uhiverfitärss 
And nächherigen Worbereitungsjähre' altfzubringett, 
oder Die bei ihren Soͤhnen nicht, auszeichneigde 
$ähigkeiten bemerken, denen, ex aber.doch datum 
zu thuiriſt, ſie zu zuftiedenlen Menſchen und zu 
aachichen Buͤrgernn des Staats zu erziehen, Fön 
nen.wphl. nicht lange zweifelhaft bleiben, wan fie 
wählen wollen: ' pb ein nuͤtzliches Handiverf, bas 
mit fo geringen Kopen erlernt werden bann/ 





KEG 


& — 
‚fo Bato feibfh ernaͤhat unein-bre: vaoger Melt Rent 
giebt, und, wennes in einem etwas xorzuͤglichen 
SDeode erlernt iſt, immer ein reihliches Angkor | 
‚men und ſeldſt autſere Ehre”) gemähst:t: oder beit 
‚ubierenden Stand, ber ſo berraͤchtliche Koſen 
„piele Ankrängung erfordert, and. ſo unzuverlatzig, 
Ber wenlgſtens ſo ſpaͤt ein, maelne iges Au⸗ 
Mommen veeſpricht c¶. 
Es giebt freilich and) verarmte Handwerker 
rind oft wird die Klage gehört: es fehle an Arbeit, 
dyay glaube aber nicht zuviel gu ſagen, wenn 'ich de⸗ 
haupte, daß in den meiſten Faͤllen die Schuld an 
dm Handwerker llegt.Er iſt entweder ein Stuͤn⸗ 
Per, oder er iſt unfleißig, oder ey hat. Fein nüblb 
es Handwerk. „zu andern Fällen kann die Ut⸗ 
fa he feines Verfalls auch darin. liegen, daß es dä 
fe iner erſten Einrichtung Ihm an dem noͤthlgen Bob 
(Ab gefehlt, daß er mit Schulden angefangen, 
da ß er nun nicht Vermoͤgen genug har „„die erſten 
WMaterialien unter ‚ben guͤnſtigſten Umſtaͤnden ein⸗ 
zu aufen u. ſ. w. Allen dieſen Verlegenheiten 
| ee (1 
* nehmfte ann ſchaͤmt ſich, Gottlob! bei 
8 *— — Im fe Mann — —— — — 
.beiters in gryn, und freundlich. und achtungsvol 
mi ſihm u fprechen; vaͤhrend der unnuke Dali 
gelehrte, von aller Melt verneffen nnd verläfell, 
auf feinen Dachfübchen ſitzt Schon dieſe Be⸗ 
trachtung ſollte jenes Vor stheil, was imuret ge 
en die Handwerker —2 wenigſtenẽ {f 
n Eitlen zerſtoͤren.. — 





dann ven ſolchen gieirn, ‚als die find, ‚ mit denen 


ib. hier ;chum. habe, mit ziemlicher Sicherheit 
vorgebengt werden, ‚Sind, fie gleich nicht reich ger 
Pe ‚AR ihre Söhne ſtudieren zu Jaffen, ſo find fie 


Asch Per Regel nicht, ſo arm, daß fie.nicht- eing 


kleim umme fuͤr ihr, Kind aulegen koͤnnten. Auch 
denke kb mirx varzuͤglich uhpermoͤgende Gelehrte, 
Prediger m: s. dennangenm follen deren Suͤhng 
oft ohne. vorzüglichen Kopf und woch dfter ohne 


Ausſichten, gerahe.wie- in Indien bei ihrem Voters 


Amte hleiben, wieder ‚Gelehrte und. ‚Ppediger pur 


den? Im. Gegensheil. kann ein. ſolcher Vatar; ‚feir 
nem Sehne: mancherlei Kenntniſſe und eine beffere 
Bildung, beibringen .. wodurch er zwar als Gelehr⸗ 


ter noch mitnichtem glaͤnzen, wohl aher als Hand⸗ 
werker fc) vorzüglich. auszeichnen, nd ſich manche 


Vortheil⸗ und Erfindungen bei feiner ‚Arbeit ang 
heufen kann, die ihm,Ehse od. Nußen bringen, 
Ersiehen ferner ſolche Väter: den K Knaben ‚auf eine 
fir fein Handwerk zwefnäßige, Art; wählen fie 
ein. recht. nüßliches unentbehsliches, Handwerk, und 
einen. Meifter von gutem Ruf; leiten ‚fie hernach 
feine Wanderſchaften ‚mit: einigem Verftand; und 
koͤnnen ſie zuletzt ihm une. ſeine erſte Einrichtung 
mit einer maͤßigen Summe erleichtern — alles Um⸗ 
ſtaͤnde, welche die meiſten Eltern in ihrer Gewalt 
haben —: fo läßt ſich davon, wenigſtens mit einer 


weit groͤßern Zuverlaͤßigkeit, als bei allen uͤbrigen 


Staͤnden, ein guter Erfolg erwarten. 
B.. Monstsfch, XII. B. 3. St. S 
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“ Dem Staat IE auch met mehr mit einem - 


. wälichen Handwerker gedient, als mit drei Halb; 
gelehrten. : Was fol dem Staate die-unverbäft 
nigmäßtge Menge &tudierter , die er zu verſorgen 
nicht Selegenheit hat? Und endlich gewinnt auch 
das Ganze durch die groͤßere Berbindung zwiſchen 
dem Handwerksſtande und den zunaͤchſt Aber ihm 
ftebenden Klaſſen; und der itige ſcrfe Abſchnitt 
wird abgeſtumpft. | 
"Staat und Erzieher ſcheinen alſo darauf denken 
zu muͤſſen, dem Vorurtheil fuͤr das Studieren und 
gegen ‘das Handwerk: entgegen zu treten, DIE 
Frage iſt: wie es am wirkſamſten gefhehen könne? 
Durch eigentliche Befehle waͤrde ohne Zweifel die 
freie Wahl ber Eltern und der Kinder’ zu fehr be⸗ 
leidigt, und am Ende, wie überhaupt durch 
feiße Bmangobefegie, doch nichts ausgerichtet wer⸗ 
Aber, forte nicht von Seiten des Etats 

vi durch die Vorſteher der Erztehungs anſtalten 
geſchehen können, und geſchehen muͤſſen? Wie, 
‘wenn daruͤber gehalten wuͤrde, daß Kinder, welche 
feine vorzuͤgliche Neigung und Faͤhigkeiten blikken 
daffen, (zumal wenn fie unvermögende Eltern ha⸗ 
ben) vom Studieren eenlich abgemahner, ihnen 
und den Eltern die Beſchwerlichkeiten diefer Bahn, 
And bie Vorzige-.eines guten Handwerks uber elr 
nes andern nüßlichen Gewerbes, begreiflich gemacht 
würden? Ich erinnere mich von meiner Jugend 
der, in der eigen Saul; wo ich ging, eine 
Menge 


| 





Menge Eprieen. dber ben Vorzug bes gelehrten 
- Standes gemasht zu haben; wodurch ich veranlaßt 
‚ward, mit ziemlicher Verachtung auf alle Glieder 

Meiner VBerwanbtichaft, . die nicht ſtudiere hatten, 

herabzuſehn. Sch: hoͤre, die Zeit der Chrieen ſei 

‚vorbei; wenigſtens aber wuͤunſche Ich, daß die Zeit 

aller ſolcher Aufgaben für Ochulknaben vorbei ſei, 

wodurch ihnen früh verkehrte Grillen in den Kopf 
geſetzt werden, ‚und wodnrch fie gewoͤhnt werden, 

Magiſtermaͤßig über Staat und Staatseinrichtun⸗ 

gen abzuſprechen, ahne noch im geringſten beurthei⸗ 


len zu koͤnnen, wie eigentlich die Einrichtung eines 


Dorfes; geſchweige einer. ganzen Monarchie, wohl 
„beſchaffen ſein moͤgte. Im Gegentheil muͤßte auf 
Schulen. ein kurzer Abriß aller nuͤtzlichen Gewerbe 
gegeben werden. Und ſollte nicht der Vorſteher 
einer Schulanſtalt bie Freiheit und das Necht Has 
ben, die Juͤnglinge, welche er nicht tauglich zum 
Studieren findet, ſtatt fie ſolche Lektionen, die bloß 
sen Ainfeigenr®elihuten maͤtzilch fern. boͤnnen, ans 
«Sören. zu baſſen, in bie andern eigens bazu-geftifs 
"teten Klaſſen zu fehiffen, wo bie dem Handwerker 
noͤthtgen Kenntniſſer beigebracht werden? Solſte 
ranan endlich bie Neigung zum Handwerke nicht auch 
Ddadurch erwekken koͤnnen, daß man die ſchon bofter 


. angepriefene, aber nie ausgefuͤhrte Idee: auch zes 


Studieren: beſtimmte Kinder ein Handwerk lernen: 
zu laſſen, realifinte?. Das beſte Mittel gegen dans 
weh, „gegen manche Ausſchweifung, gegen Hih⸗ 
A © 3 pochons 


' 
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peqendeie und. Ne tvenſch waͤche, ‚ge Unkunde 
und Eingeſchraͤnktheit ber Begriffe, undrendlich auch 
gegen Noth und Armuth,waͤre es: wenigſtens. 
Ob dies alles ausfährknr. ſei, und gute. eK. amſchit· 
lichſten geſchehen könne, waͤre wohl einer Senauern 
Eroͤrterung wicht unmeetbi. “. hi 
Ich ſchikke Ihnen, mein Freund ‚dinge Aufı 
faß, damit Sie ihn, mit Ihren Beurenkungen be⸗ 
‚gleiset, in die Berliniſche Mowatsfcheiftsguun Eins 
ruͤkken befördern; weil ich beinen Befleru Weg, ken⸗ 
ne, die darin vorgetragenen Ideen in⸗Umlauf zu 
hringen, und zum Thai. ſolchen Maͤnnern; nor⸗ 
zulegen, bie, nach ihren mancherlei wichtigen Ver⸗ 
haͤltniſſen, durch Rath und thaͤtigen Einſtuß auch 
hierunter etwas zum Alscmaimen Veſten bewirton 


Amen 2. 
W 
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7 In Garen cs. id, mein thenreſter Brand, 
Ihren patrietifrhen .Morkellungen: wolltemmeten 





Beifall, und wänfche, daß das niele inte was 5 


Sie geſagt haben, eecht bald in Ausibung Gum; 
me. — Mur demerke ich/ da es mir. durchaus an 
Hait zu weitlaͤuftiger Auofubruug fehit, —— 
ameierlei: οöſ, 
1) Daß es in berfüßet. nicht recht chanuh ‚fein 
wird, nur die, melde vdtzuͤglich fuͤhige Adafe has 
wen, ſtudieren an iſeen. Die Zahl wuͤrde zu Hr 
t. ein; 





fein; manche — — koͤnnen mißrathen, 
dagegen mache, die man als Unfaͤhige abgewie⸗ 
ſen⸗ hernach wahres Genie zeigen. Hundert muͤſ⸗ 
fen einr Sache treiben, Damit zehn fie gut. treiben. 

Außerdem begreift man amter Studierten auch die 

fubalgemen Civilpoſten, wozu eigentlich: Fein groß ' 
ſes and noch weniger Gelehrſamkeit gehoͤrt, 
ſonderu ar Fleiß, Ordnung, eine eryons genbte 

Seder,. And“ Menfjenverftend, ' 





2) Was nun: bie Abmahnung vom Studieren 
wegen der Armuth anbetrift, ſo wird immer ein 
gar zu armer Handwerker noch kuͤmmerlicher fort⸗ 
kommen als ein armer Gelehrter, der doch am Ende 
wohl noch eine ziemliche Pfarre findet. Manche 
unſrer beſten Gelehrten waren ſehr arm geboren, 
leben itzt in angeſehenen Bedienungen, und wuͤr⸗ 
den nur immer hoͤchſt mittelmaͤßig als Handwerker 
gelebt haben. Zudem iſt der ſtudjerte Stand itzt 
derjenige Stand, woraus alle Glieder der hoͤchſten 
Staatsaͤmter genommen werden, der faſt einzig 
die Männer liefert, weiche Macht und Anfehn:und 
Einfluß haben. Es wuͤrde mit der Zeit fehr drüfs 


kend werden koͤnnen, wenn nur reichgeborne Leute 


die Civilſtellen bekaͤmen, welche Antheil an der Lan⸗ 
desadminiftrazion geben; wodurch eine deſpotiſche 
Ungleichheit und eine Art erblicher Ariſtokratie ent⸗ 
ſtehen muͤßte. 


S 3 Dies 
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Dies aber ſind nur Betrachtungenffuͤr das: alt 
gemeine Ganze, für den Staat‘ gleichſam ſelbſt. 
Aber fohr wuͤnſchte ich, daß einzelne Maͤnner, als 

unvermoͤgende Gelehrte oder Geiſtliche, auch Kauf⸗ 
leute, Handwerker, u. ſ. w. Ihre Vorſchlaͤge uͤber⸗ 
daͤchten; und nicht mehr fo unuͤberlegt ihre r 
dem gelehrten Stande widmeten, ſondern ge 
Haͤndwerker werden ließen. Eines ſolchen müßlis 
chen braven und verdieuſtvollen Bürgers Zuftand Has - 
ben Sie ungemein fchön gefchildert. Nur, fürchteich, 
haben Sieden Schatten des Gemäldes vergeffön:: 
an den meilten Orten Deutſchlands lebt wohl der’ 
Handwerker ſo unabhaͤngig nicht, wie Sie Ihn ſchil⸗ 
dern, und wie er verdiente; ſondernwird vom klein⸗ 
ſten Stadtrichter und Arciſeeinnehmer gehudelt. 
Hier aber muͤßte der Staat zutreten. Das ſcheint 
mir die Hauptſache zu ſeine den Handwerksſtand 
mehr in Ehre zu bringen! Und dies koͤnnte am bes 
ſten geſchehn, wenn wohlhabende Leute, und nicht 
eben arme Gelehrte, ihre Soͤhne Handwerker wer⸗ 
den ließen. Das geſchieht tagtaͤglich in England; 
das muntert den Handwerksſtand auf; und wie 
leicht muß es ein folher junger Mann, mit Rath 
und Bildung und Geld und Konnerienen feiner Far 
milie unterftüße, nicht dahin bringen koͤnnen, daß 
er ein wahrer Zuͤnſtler unter den Handwertern 
werde? 
Indeß, dies letztere mag geſchehen oder nicht, — 


wobl Ihnen indeß, mein Freund, und wohl uns 
bei⸗ 
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belden, wenn mir Auch nur in einigen wenigen Koͤ⸗ 


pfen den Gedauken etwas lebhafter gemacht haben: 
ben Handwerksſtand mehr zu ehren. — Und fs 
gehe dem unſer gemeinſchaftlicher Auſſad hin, werde 
geleſen — und vergeſſen / 





5. 
Ueber Swedenborg. | 
Dir Haben unfern Leſern den erften Brief der 
Eregetifchen und Philanthropiſchen Geſellſchaft in 


Stokholm an uns, nedftagaus Swedenborgs Schrif⸗ 
ten gezogenen Saͤtzen, zur beſſern Kenntniß dieſer 


Sache und zu eigener Einſicht und Pruͤfung, vorge⸗ 


legt (ſ. Auguſt, S. 131, f.). Solchet Vriefe ha⸗ 
ben wir uͤberhaupt vier erhalten, in deren jedem 
die genannte Geſellſchaft unfre Unparteilichkeit das 
zu aufruft, die Briefe nebſt den Beilagen abzu⸗ 
Bruffen; wobei fie, auf eine in der That fehr eh» 
renvolle Art, unfrer Freimüthigfeit Wahrheits⸗ 
fiebe und guten Abfichten Gerechtigkeit widerfahren 
läßt. Allein, die Millfahrung diefes genzen Ges 
füchs- (weiches wir bereits zum Theil erfüllt has 
ben) iſt wegen der Größe diefer Briefe In unſrer 
Monatsfchrift unmöglich. Auch halten wir es um 
deſto weniger für noͤthig, da die Stofholmer Ges 
ſelſchaft ihren bekannten gedrukten Brief (ſ. Jan, 

_ SS4 G. 





S. 28.) zu ganzen Balken nad Deutſchland ver? 
ſchikt hat, da Smwedenborget Werle an meßrers: 
Orten nachgedruft werden, man alfo die Grundſaͤtze 
dieſes Sehers und feiner Anhänger hinlängiih dar⸗ 

aus erkennt, und wenn man nun will, fihjunn 
Mitgliede diefer Neu⸗Jeruſalemitiſchen Geſellſchaft 
einmweihen laſſen kann. 


Uns war es nur wichtig, von den ſeltſamen 
und in der That faſt unglaublichen. Irrwegen, 
worauf der menſchliche Geift gerathen kann, unfer 
Leſern Rechenſchaft zn geben; . damit die fd —* 
wuͤrdige Geſchichte einer neuen oder wenigſtens neu; 
aufgeſtutzten Schwaͤrmerei, zu deren Berhreitung, 
man mit unermädetem Eifer und ber mannigfach⸗ 
ſten Anſtrengung aller Kräfte, im allen Laͤndern 
Europens, Schriften und. Gelb und Reifen und 
Briefwechſel und geſchloſſene Geſellſchaften anwene 
det, damit dieſe Geſchichte deſſen was am Ende 
des fogenannten. philoſophiſchen Jahrhunderts vor⸗ 
geht, unſern Leſern nicht unbekannt bleibe. Und 
zu. dieſem Ende wollen wir noch einige auffallende 
Ä ieflen aus den von der Stokholmer Geſellſchaft 
für uns abgefchriebenen Swedenbargiſchen Sägen 
anführen; damit mar wentaftens fehe: was den 
das iſt, was itzt fo viel Beifall erhält? 


Eine der Hauptgrillen Swedenborgs iſt die von’ 
den Borrefpondenzien der Bibel (T. Januar, 
G. 22); nach welher € er den innern · und aͤuſſern 

Sinu 


ne — 





— —— — —— —— — 








Sinn der H. Schrift unterſcheidet, dind alle ihre 
Worte fuͤr bildiche Ausdruͤkke erklaͤrt, deren Be⸗ 
deutungener zufolge feiner Offenbarungen*) ans 
zugehen weiß. Man fiehe,! diefe Griffe it hoͤchſt⸗ 
ergiebig ; denn nun kann man, wie Dr. Roſenmoͤller 
in feinem vortreflichen Briefe an die Stofholmer 
Geſellſchaft“) ſehr richtigbemerft, aus der Bibel 
machen was man will; ja man braucht zu dieſer 


Deutungsart fein heiliges Buch zum Srundtert zu- 


legen, fondern, fo wie man die beften Lehren Dadurch 
zu fanatifehem Geſchwaͤtze verdrehen kann, fo kann 
man wiederum aus den ſchalſten und ſchlechteſten 
Schriften einen heiligen Sinn heraͤuskuͤnſteln. —: 
„Das Wort iſt in lauter Ko rreſpondenzlen geſchrie⸗ 
„sen, $ 31, 33, 34, 38; dieſe Korr. geben einen 
„Schein der Wahrheit, welcher, wenn em für 
„Wahrheit ſelbſt gehalten wird, falſch ift, $. 39.“ 
Ber das fo pofitiv fagen kann, und nur allein den 
wahren Sinn zu willen vorgieht , det wirft ſich 

lich zu einem neuen Propheten auf.: Daß dies 

mand thur, iſt nicht wunderbar; aber daß er 
Stauden findet, IE wahrlich wunderbar genug, — 


+8,33. „Die Lehre aus dem blaßen äuffern Sinne — _ 
„des Worts iſt abgoͤttiſch. Die Lehren aus dem 

“ „blößen Aufferif Sinue des Worts, nach eigener 

»Vernunft, und nicht wach Erläuterungen vom 

Herrn, ſind falſch.“ 


we) Goipjig *506, bei Goͤſchen, 't..8 
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au einer Probe ber mehreru angefuͤhrten — 
ſelungen mag folgende Swedenbopgſche Aelteſte 
„Urkunde bes Menſchengeſchlechts“ diones. 6. 48 
bis so ſind bie zwei. erſten Kapitel von Mefe's 
Schoͤpfungsgeſchichte ſo erklärt: Die fehs Tage 
„find die ſechs Zuftände der Wiedergeburt; z. B. 
„der dritte Tag, der Zuftand der Buße, wo ber: 
„Menſch zwar aus Liebe, aber noch nicht aus Slaus: 
„ben, Gutes herporbeinge, daher auch noch lebs 
„loſes Gras und Kräuter; im vierten Zuſtande 
„find Liehe und Glauben, die beiden Lichter; im 
„fünften Die dadurch gewirkten guten Handlungenzs- 
„die Fische tim Waſſer und Voͤgel uuter dem Hims: 
„mel, u.fe m. ‚Des Menfchen Gedanken find die. 
„eßbaren Früchte; fein Verſtand iſt der Garten. 
„Eden; die Weisheit, der Stromsbajelbft, der ang. 
„vier Fluͤſſen beſteht: Vernunft, Wiſſenſchaſt, 
„u. ſ. w. Kun 

Eine Houptfrage bleibt: Vedeuntet deun bie 
Bibel, nach dem eigentlihen Wortverftande , den 
wir andern Menfchen alle darin bis jkt gefunden 
haben, gar nichts; oder ift der beiderſeitige Sinn 
der wörtliche und der Korreipondenzienfinn, wahr hi 
Hieräber antwortet der $. 54 folgendes: „Es 
„gebt 4 Stile im Worte des alten Teflamente : 
„I) der Stil der allerälteften Kirche, wo, wenn 
„man tedifhe und weltliche Dinge nannte, man 
„dabei an die geiftigen und himmliſchen se 
vdechte- welche jene vorſtellten; nnd dieſe Vom 

& $ „ftelluus " 





„fiellungen — man -In‘eine- —* fe stefan 
zhiſtoriſche Folge, um fie lehrudiger und- angeneh⸗ 
„mer zu machen. Aus dieſem Stil iſt, was im. 


51. B. Mofe bis auf Abrahams Zeiten erzaͤhlt 


„wirde 2) Der hiſtoriſche Stil, un Moſe von: 
„Abraham und ſofort bis auf die Sicher ber Käs;. 
„ige, wo die. hiſtoriſchan Dinge wirklich ſo ſind, 
„„wmie. fie tm bushftäßlichen Sinne erſcheinen, aber, 
„alles und jedes noch Etwas anders nach inner; 
„Siane enthält, 3) Der prophetiſche Stil. 
4) Eine Mietelgattung, worin Davids Pſalmen 
‚geschrieben find,t“.: Alſo jene wichtigen und lehr⸗ 
rächen Spuren der aͤlleyaͤlteſten Menſchengeſchichte 
und KAnderfinsde, 3. DB. das 10. Kapitel im 1. Buch 
Moſe, werden mit einemmal verwiſcht? Im 6.63 
am Ende heißt es frejlich nachher: „Alle hiſto⸗ 
„riſche Buͤcher des Worts, die. Begebenheiten der. 
„Patriarchen, die Thaten Moſe's der Richter und, 
„der Könige in Iuda nad Iſrael, find nichts an⸗ 
ders, la bilvliche Vorſtelungen. So daß 
alſo der zweite und erſte Seil einerlei waͤren. Aber. 
feiche Biderſſruche find in den Sicheiften aller 
Schwaͤrmer gewoͤhnlich; wud nur ihre Anhaͤnger⸗ 
find dagegen blind. - 
Aber nicht. bloß bie, Worte auch alle Dinge, 
im alten Teſtament hatten folde Korreſpondenzien: 
alle Orte im Selobten Lande, alle. Berge dafelbfl, 
alle Fluͤſſe! — Hiernach wird auch der Kanon 
s sr vepinunt: „Aue die Buͤcher, die einen ins. 
teen 
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‚tieren Stan Gaben..." ‚Die den nicht haben; ger 
„ren nicht zum Werte. AmReuen. Teflamente . 
„alfonurs die vier Evangeliſten, und: die. Offen⸗ 
„Barung Johannis.“ Wie ungeheuer! Mit den 
Apofteln fcheittt er Aberhaupt nicht recht zufrieden 
zu fein, 6.65. Aber ſeltſam Elingr'es, daß in 
einem Buche der Bibel, und überhaupt im irgend- 
ehtem Buche der Welt nach Diefer Detitungsart 
nicht ein inurer Sinn zu finden-fein follte: Denn 
$ 75. „jeder Buchftah des Alphabets bedeutet ets 
„Aas in der Geiſterwelt; und ein Vokal bedeutet 
„etwas yon himmliſcher Zuneigung oder Liebe“. 
Gluͤklich iſt die Familie O im‘ Frankreich! Das kur: 
ſtigſte aber iſt, daß ein Wort, je nachdem unſer Se⸗ 
her es will, gerade das Gegentheil deſſen bedeuten 
kann, was es ſonſt anzeigte. 574: „Beim or 
„hannes J, 13 bedeutet Mann ſo viel als Unwahr⸗ 
„Heitz denn Mann bedeutet im guten Verſtande 
„die Wahrheit, und folglich ir Gegenſatze oder 
„im böfen Verſtande die Unmahrbeict, Das it 
erbaulich 

Uebrigens, und das iſt Hohl bie Haupiſache⸗ 
. edhält man $ sg durch daſe Korteſpondenzien Um⸗ 
gang mir den Geiſtern. — Die Geiſter nun 
wohnen im Himmel; und da find $61. Mofenhaine, 
ſchoͤne Gefilde, Kornaͤkker, Haͤuſer, Pallaͤſte, u. ſ. w. 
Es iſt bekannt, daß Stvedenborg bei feinen Ver⸗ 
zükkungen im Himmel alles dort gerade fo fand, 
ie bier: auf Erden: Zimmer mit Fenſtern, mit 
geheiz⸗ 





— Ark: Sek: — ken und 
Melznüpen.: Ms er. einſt in beſten Erzählen fol 
‚her Viſionen ·an einge woblbeſetzeen Tafel,in guter 
vnd luſtiger Geſellſchaft van- vielem Damen war — 
‚ran dieſe; hocherleuchteten eher lieken bie. Ta⸗ 
ſel und ‚die gute Gelellſchaft und die Damen, 
wie andreläthenfähne m fragte ihn eine geiftreiche 
Gran: ¶ Aher iſt es denn im Himmel gerade ſo wie 
ber: ,. Yale Bilden ſolche Sutiſem, ſohche Tellat, 
Meſſer und Gahe In Erahtjahete es. Nun, wer 
weiß dennit ſetztenſie siehe. richtig: anzu),ob u igt 
ihr ſchon im Himmal AndT — 


Eine auders Idee van ihm iſtn dieWirkung 


Gottes une de Teufels und her, Engel. und der 
‚böfen und der anten, Geiſter auf den Menſchen uber 
wielmehe: in Menſchen, 937. Mlottift dom Men⸗ 
ſchen gegenwaͤrtig, want die ſer das Wort Uefb“‘ 
Chanft: ii.” alſo der Allsegenwaͤrtige nicht 2); 
denhanden aber its mit ihm, wenn biefer den 
znnern· Sinn Bas. Werts verfioht, ‚Im. Mens - 
che iſt vie Zeche‘ rail aber, wie geſagt, gute 
aid bdſe Gaiſter ia Menſchen wirfſam ws, jo iſt 
derſelbe $:73 Digifiueuempe, Rischel Su: :diefer 
ſtreitenden Airche de i. sm Menſchen, geht eg. ip 
m Aſ rs hd se Menſch hann nichts von ſich 
elbſt. denken, wishes mollon; ſondern alles fließt 
de. ihn ein, in⸗ſeine Wedatzken mad jenen. Wilien: 
„aan Qute unda Wahre vam; Heryn durch den Him⸗ 
nmel und durch his Snael; dag. HNoͤſe und. Salfche 


* „aus 





KA). 





aus’ dor Höhe dubch Die: biſeic Baer: Dies ger 
ſchieht in Folgender Orbany: Terfi. Haben bie is⸗ 
ſen Geiſter ihren Einfluß, dam tomuien die Ger: 
gel und getſtreuen denſelben; ſo katnpfen böfe and 
„gute Geiſter mit einander im Weenſchen, er aber 
j⸗weiß und merkt niches duvonteti Iſt dus nicht uns 
glaublich ungeheuer d. Er diecAncahmung· zwei 
folcher feindlichen gegen einander wirlerben Dei 
Hipien, wovon bald das Einée bälbdas Anode 
ſiegte ein wahren plumper Manichaͤiemust rd 
dann die iniftößeniy-aller-Dinediikt aller menfche 
lichen Handlungen; donn wait des: Menfſchen 
Ropfiund Herz'vannı-weiter, als der Tumamelplatz 
der Geiſter, wobei er fo wenig Verdieuſt· oder 
Dchulb hat, als das lebloſe Schlachtfeld au dem 
‚Siege bet Rosbach und beuthen! Daß aber der 
Menſch nichts davon weiß, iſt hoͤrhſt wichtig: 
denn F 90 „müßte ober merkte dev: Menſch Gottes 
1, Einfluß in-ihn, fo könnte er ſich n Gedauken dar 
„gegen auflehnen wollen, wuͤrde gegen Gott zit: 
„nen und erbittett fein; unde dann wuͤre er ewig 
verloren.“ (Alſo Gott vergisbt che?) Ar, Nun 
der Menjch jenes · aber iächt weiß, fo lann er wohl 
zuͤrnen und erbittert ſein gegen andre Menſchen 
„oder gegen:fich:-felbft oder. auch gegen das Schit⸗ 
ſal; dadurch tgeht er ˖ aber nicht verloren.“ Ei⸗ 
‚nen kleinen Umſtand ſcheint bei dieſer Offenbaruug 
der neue Prophet uͤberſchen zu haben; nehmich, 


of er kluͤger fein wig als Gott, daß er auffdekt/ was 
dieſer 


J 
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Vnſer weis lich verbarg, und baß it zufolge dieſer 
ſcheußlichen Offenbarung die Menſchen ja nun wiſ⸗ 
ſen wie es mit der Sache zuſammenhaͤngt, und 
folglch die Suͤnde begehen werden, Pa wodurch ſe 
ewig verloren ſind. | 
Endlich iſt — denn wer kant alles Selefame, Wi⸗ 
derſinnige, und ſich ſelbſt Widerſprechende angebẽii? 
endlich iſt noch auffallend, wie er ſich uͤber Bots aus⸗ 
druͤkt. 9,13. „Der Himmel iſt Sort!“ 6.73. „Die 
Bibel iſt Sort!“ Vorzuͤglich aber dringt er dar⸗ 
af: Bote fei ein menfchlicher Gott, oder ein 
Winfchliches Wiefens man weiß'nfht, wie man fich 
wodruͤkten ſoll. LWekanntlich ſindet ſich in Schrif⸗ 
ten deutſcher und ſchweizeriſcher Schwaͤrmer bie, 
felbe-nbringlichkeit der Idee eines menſchlichen 
Gottes, im Gegenſatz eines in hoͤchſtmoͤglicher 
Abgezogenheit von ſinnlichen Begriffen zu denken⸗ 
den Geiſtes, welchen Begriff bis itzt die- were 
nuͤnftige und religioſe Welt davon gehabt hat.) 
8.76. bis 78. „Gottes Geſtalt iſt menfehlichz 
„Bott iſt ein Menſch, aber unendlich und uner⸗ 
vſchaffen. Auch die Engel und Geiſter haben 
„menſchliche Geſtalt.““ Die Beweiſe firid faſt noch 
auffallender N) als der Satz ſelbſt. nk Himmel: iſt 
steine andre Idee von Gott, als- daß er menſch⸗ 
„ich ſei. Die Engel und Geiſter denen chen fü 
„von ihm. Auch erſchien Gott dem Abraham 
„als ein Menſch. Alle alte Volker, von den wei⸗ 
ofeften bis zu den einfältigfien, Haben ſich ihn -fb 
„gedacht, 





— * die ißigen Wölfe. (NE) die einen 
„einzigen, Gott-Schöpfer. erkennen -und anbeten. 
„haben die Vorftellwig eines Mienfhemvon Gott, 
lad. die: Einkoaͤltigen unter den Chriſten deuferz 
„ſo. Nur die übermeife fein. wollen nannten Gott 
wunſichthar, weit ſie ſich nicht vorſtellen konnten, 


„Wert als. Menſch Hätte Himmel und Erxrde 


Deyſchaffen Ehunepm Die fich aber bioß zum Here 
‚wenden, erkennen daß Gott ein Menſch if,‘ rz 
Am allerauffallendſten aber AR -ber Namen ‚eines 
Bolkes, auf welches fich Swedenhorg beruft, % 
her, Ramen oben ;me.mB fieht, mit Slejß,von- 
A zuß gelaſſen merden. Die -ganke- Stelle Be 
DB Adi itzigen Völker, worziglidh: d 
„Afri kaner, weiche einen einzigen Gen Sch 
zupfer erfanmen und anbaten, habeu die Vorſtellung 
vꝛtines Menſchen von Gott; und tadeln es, daB 
1, Chriſten ſich⸗· Gott als eine kleine Wolke aus Miß⸗ 
(nerſtand des Wortes. Geiſt denken, weil dieſe 
Chriten nicht miſſen, daß auch jeder, Geiſt ein 
oMenfch iſt Wie — iſt der natuͤrhiche erſte Ge⸗ 
sbanfe — wie koͤmmt ˖ Smedenhorg darauf, hier 
@erade die Afrikaner, and nach dazu vorzuͤglich 
zu nennen! Welch eine geographiſche Unwiſſen⸗ 


keit, dies Wort ale, den Namen, eines. einzigen. 


Dolls zu gebrauchen, da diejer große Welttheil fo 
“ungemein viele au Bitten, Sprache, Abſtammung, 
Aufferer- Bildung, . Denkart, Religion; durchaus 
merichiebene- und zum Theil in Feiner Verbindung 
FE lebens 


| 
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Achende Viſterſchaften xnthoaͤlt Welche · hiſtoriſcht 
Aaewillaheit ,., ven untnitipixten Nazlonen dieſez 
Welttheils reine Begriffe von Gott beizulegen 
Golem hielt. ae heiben Regern finden, deren 
SEM "Hin wahrer Cuienfplegel iſt / dei Eier 
ausſauft, uͤnb faͤlſche a deren Sielle geſchikt 36 
nug wieder hinzuſtellen weiß*)? Oder bet dem vit⸗e 
hiſch rohen Hottentotten? oder bei den halbwilden 
WMatokkanern? oder bei Raͤubern in Algier, Tu⸗ 
Sand Beipalid.e; Wolpr aber fällt einem dann 
Maß. Gmehenhona ip Ieeklich umwiflend. nicht 
1, MB. pe.npch, dazu in Schweben, Englaud 
ud/ wa Fr. lange lebte, die bekannten 
Ah: vor Afrika leicht haben, Eonnte; daß 
alſo dieſe Hinweiſung nach Afrika wohl einen ge 
heimern Sinn haben mag· Und-dantt muß einem. 
wdoch einfallen, daß ber Oitz des zu ſuchenden Neuen 
Jeruſalecos gerade auch hach Afrika verlegt mich 
er.) Man woͤgte Hias ſeltſame Ge 
Banken bakommen; — zumal da es im letzten *97 
Jun Beſchluſſe ſogat gerade: zu heißt: „Der wahre 
lfaptenpienft beſteht -Agtin, einen einzigen. Jichte 
Mayen Dort zu verehren, In welchem ber. unfichke 
azhars Gott, wie bie Seele im Körper, it“ 0, . 
uhd wer iſt es, der ſich antmmaßet, dieſer ſichtbarx 
en Bu De , ” Gott 
oa f. auffer bei befnninten Reiſebeſchteibungen 
’ a ein ini Oele hi —— 
v monaisſchr xil. B. 3: St. € 


4 



















? 








"Wort; diefer Stellvertretet des Unfihtbandk za ehr 
Bis-ikt' verweiſet bie Seide auf: — 
nach RKoͤm. HT IR ee I LOFPOI DER. 


5, Doch wir brechen hier db; und wa 
zugeſandten Aufſatz, ‚gleichfalls : : über“ Sm "Y 
nn — 

N '* a En *- u” Pre D 


4 
I Non Slness nl 


Hr man n &merenborge (tor ee Re 
„ten lieſt, fo geraͤth man Yutvellen auf die Ve 
thung: der gute alte Maͤnn ſel Lin wentg ve 
geweſen. Wenn man aber wicder Beseiieh, 
fein Charakter nicht heftig braufend, fund: 
befonnen war, daß fer Temperament nichts Me⸗ 
lancholifches noch" Choleriſches an“ ſich hatte, fork 
‘dern er vielmehr, bet faſt immer either Laune in 
vft bei ziemlich jov lafiſchem Siune, BSeſbllſchaf⸗ 
ten und gerade alles Gegentheil von Gritlenfaͤn⸗ 








'geret Hd" Einfamkeit · kiebte 3 wena site bedenkt, 


daß er uͤbrigens zu diefer⸗ ſelbigen Zeit ganz ·ver⸗ 
nunftig ſonſt dachte und :fprach Ab ſchrießMo 
bag: Perſonen aller Staͤnde geine-nittähr un, 
Yen: fo ʒerwirft man jene Hypotheſe Bald. 2’a0ıd 
dann Melse )’ meiner Einfiht Aa, keike añbre 
Aber, als daß man annimmt: er habe gethan, was, 
‚feiner beſtaͤndigen Behauptung. nach, die V 
Ser <ver.heiligen. Bücher der Schrift gelhan: h 
follen; er habe einen innern tiefer vorborg 

1% .J. — 


⸗ 
se nn _ ._ 


— — en 
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Sinn unter Worte die: einen aͤuſſern andern 
GSinn anzuzeigen ſcheinen, werkeft. Schen diefe 
feine-Behauptung leitet auf die letztere Vermu⸗ 
thung; und ſie wird durch die Betrachtung ver⸗ 
Märkt, daß, nach dem bloßen Wortverſtande ge⸗ 
nonumen; die Lehrfaͤtze des neuen Propbeteu gar J 

u platten kahlen Unfinn enthalten, als daß dieſer 
hn ſelbſt oder andre verſtaͤndige Leute haͤtte feſſeln 
ckoͤnnen.⸗ Zudem iſteder Geiſt der berechnenden 
Btöemarieund der benbachtenden Naturlehre ger 
Altenın weiteſten wohn Geiſt der dlindglaubenden und 






Huchlingsfchoren Schwärmerei entfernt,;,. und 
uter Mathenratiker und Phyſiker war ee und . 
ze Imker.‘ iſo dcchumnan ihn ſchon · daxum für 


Minen verblendeten Ehmirmer halten Fanta: an 


DR: 5, Er . 


2 Ra fergfältiger Sr öfong Heler feiner Säeit 
ten; ſo Ane mancher Ochriften feiner Anhänger, 


. Maus ren ihm⸗ keinen andern. Gedanten hegen, 


ls falgenden, dem ich hier. wie eine Erflärungss 
Hwarhet narlage: + ‚Daß er. nehmlichn fei vetz⸗ 


Macht worden, dazu beizutragen, die Abfichten ‚eis 


ner tätigen und liſtigen Menfchenklaffe zu befoͤr⸗ 

‚dern; welche theils hurth Schmärmerei:big Köpfe | 
‚m N viirch fucht; Theile unter fenaeifett Dit 

meine inte ausſtreut, welche nach.z 

re ten, welche dir Hierarchie erhehen,: elde 
gg eunndn annet lich machen.” Alsdakn/ duͤnkt 
x a übe" alsbau Kann ſich die Meinten 
J | eines 
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ſeiner Lehrſatze leicht erklaven: ade was er von 
Himmal, won den Baftern, ‚ von Engeln, yon 
Herrn ſelbſt fast (ſ. auch Jänner, &. 37. die 
Mote,. 34 — 39)! Dazı feige auffallenden Br 
hauptungen von Gott der Menſch _ift, vom 
fichtbaren Bott”)! Wenn kin Gott fo beſchaf⸗ 


Ä 


‘fen ift, fo mag es wohl wahr. fein, daß Gott yicht 


vergiebt (j. oben S. 274)1 Dazu kommen Finige 


merkwürdige: Aehnlichkeiten mie dem jeſuitiſchen 


Buche: Des Erreurs.& de la Verird; wovon ich 
zwei angeben will. Erſtlich; bie Behaugciſ 
zweier ſich einander entgegenſtehender Pein 
welches ein zu plumper Manlchaͤtomus mwaͤre/ Vo 
man unter dem guten Pomzipium ober dem ſon 








nannten Gott wirklich den Amaͤchtigen verſtaͤnde/ | 
und nicht vielmehr ein fihtbares Oberhaupt einer ' 


Religlotisgefellfchaft IM: es Papit ober Nefuls 
tengeneral), das gerne allinaͤchteg wäre... Zwrl 
tens, die Behauptung: daß “die Menden sh 
nicht wiffen dürfen, wie ſehr wnb wle thaͤtig Gott 
in nen wirkt, n weil fie nt gegen — 


2 . weeillch kann und girr ein — —2 — | 


immer Dahinter ſtekken: es Bed e. Deuts De 
Botemenich gemeint: Allein man Perg ie Stel 
u: ſelbſt F ob fie dieſe Deutung vertengen? 
* vorzüglich bedenke man r >“ ‚piefen, 73 
q zug ‚Orienbatung, ' feine erft — au 
* —X . in. "adende Bil ·¶ 







Mn ——— 





— — wie. ‚jener — * 
OSchteier: aunenftt. dh warum kaun :ich hier 
—— — don, Namen dieſer großen Ur⸗ 
Aaneprechen, die den Menſchen in allem lei⸗ 
intruuterſtuoͤtzt? Aber nein feine Nennung 
** die meiſten ganz abwendig machen“) 
Kann hiernach dieſe große Urſache dieſe thaͤtigwir⸗ 
ferne Kraft Bart oder Chriſtus fein} Gewiß 
Bit... - 
Matt. ſeſe auch nur bie Behauptungen des. 
wediſchen Propheten in den franzoͤſiſchen Ue 
engen und Auszügen, welche fein warmer 
Ginger der Benediktiner Pernetty (ehemaliger 
Merhetar zu Berlin) davon geliefert hat Ber⸗ 
ih, 17%2,.4 Vol. gr. 85; fo wird man mauches 
aufallende finden, Mehrmal fagt Swedenborg: 
rede Bloß, wieder. Herr ihm die Augen geoͤfn Bi 








. and, bie Schrift erklärt. babe, Cr babe Befe 


und · Sendung (Ordre et Miſſion) vem Herrn. 
Der Here, habe ihm den Himmel gezeigt, md er 
hefchreibe ihn ans Behorfam gegen den Befehl 
des Herrn. — T.18.19;5 Das jüngfte Gre⸗ 
richt, fo wie es inder Bibel befchtieben, fei wirk⸗ 


blch 1757 in der Geiſterwelt vorgenommen wars 


en**) und er ſei Nugenzeuge davon. geweſen. 
use T3 dir 

u je same Eile in ber Berl. Monatsſche. 
J Ende — —* 1757, mo’ die Jeſuiten 


reſten großen. Ein Portugal bekommen, 
* Anmerküns im Sänner € “31, 










Der Zuſtandi der RACE — — 
„Welt (fahrt erin dieſer dibrkwurr igea Stellerſort) 
viſt nad), dieſer großen Reboluzion gobteben nd, 
„wird bleiben, wie er chinalo wor: Beamter. 
„voluzion war bloß in Der Geiſterwelt Syn Poll⸗ 
„tiſchen wird alles ſeinen alten Gang een x 
„VBuͤndniſſe, „Kriege, Frieden wird ſeinnach wie 
vor. Die Zeichen, welche Chriſtus als vor Ser’ 
„Jüngften Gerichte vorhergehend angab, muß. mar 
vom geiftlichen Steeite und vom Zuſtand Dee 
„Kirche in, biefen lebten Zeitenf“ ( doch ange 
der Kirche, die im Jahr 1757 einen Stoß erlitt Ic}: 

„erklären. Auch der Zuſtand der Kirche auf 
„den wird dein aͤuſſern Anſcheine nach: Heben riar 
„er wars aber die geiftliche Freiheit wird dur 
„den itzt entdeften geheimen Sinn der Schrife«. 
©: h. durch die itzt vvn Swedenborg verbreiteten 
ehren) „wieder hergeſtellt werden, und die Skla⸗ 
„verei der Menſchen, welche die Kirche auf Er⸗ 
„den ausmachen, hört auf‘; —Wie kann mar 
mit einigem Scheine der Wahrheit, mit einiger Vers 
nunft fagen: daß die Chriſten einer uneingeſchraͤnk⸗ 
tern Freiheit beduͤrften? und! daß die son Sweden⸗ 
borg, deutlich oder undeutlich, vorgetragenen neuem 
Lehren ihnen diefeSreiheit verſchaffen koͤnnten 7 Nele 
che Kirche iſt in einem Zuſtand druͤkkender Sklave⸗ 
rei? 2. Aber freilich iſt eine Religionspart: tir 
ſten in einigen Ländern eingejchränft; die > 
And es in den proteffantifchen Ländern, wel⸗ 
chen 
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idea Draht azenahen Verlehe Banlırı 
En RR.) Te” SAAL FESTE WETTEN 120 
ex fhrieb, voch ‚mehr als itt) iin ſeinem Agyen; 
wetaicdaald up une vxuandei elle 
die Eheim: überhnuwernnicht Apart gehsin et chdia 
uns hat er etwa din athaliſcha Kirhe uomeint ?—, 
Er fthet ſotz: · 1; Mihtrungden Chriften,Ielöft haſc 
Aen die eoel fehn- yich“ ¶ tann dieſes etwa beißensz 


MNiſt van den Katholiken · ebſt· hoffen die Holiten, 


ſos vielꝛ a ·xabex ſu. hahen. grohe Hofuung auf; 
von dor Arten Belt; entfernte Nazioy“, 
iſt doch micht, den. von, der Fatholiichen.gurle, 
use Mexden ?-. Deſſen- Zurüfbringung, HR) 
Mühe tete ihnen allerhingg vlel Hofnung eben; . 
die Kine wordo ihr / Vord ieuſt erkennen, ud, qug, 
Da lugrteit ahren dach mug gexſt. halb · abgetrennten · 
Orden nſlig undegampipieber in ſich aufuehrueit)m 
che Mansion Fonb wie hrältliche Srhre Mihk 
lern, fe. ober ſart. Re Don anne Geste: 
sreitx: ud: folglich den Seren andere." In; 
Lehe ae auixtlich eine unchrigliche Nezion⸗ 
amuſthadalen / oder Kaliſyrniez/ welche 126357 
N · dite. geſchrieben ward. die chriſtliche sligion 
lernt bate und ſegor — gegeben hocte 
ag Chriden zu Abersreiten?. ; Warum reife: der 
wnus Dropft, ber Dazıioik iyamer auf Reifen tiger 
ur Dan cii von feines Miſi on redet, inicht;alg 
Shfftenar zu einem ſolchen unkult ivizten Volke 
wm:dda Oofmang. der te 171 
24 bliet 








— PR SE PORN 
"Fährbetti, beren aeligleneert⸗ In ke 

die Täiechtefte if? a ale ser, tat as 
EEK ren Amen Re ee 
petit mich Aufl Maotmoa wie äntenn ;\iochs 





cher im hing anglanhtichigeltfehuen Werbindung-vem - 
Eis; genannt Wird Nir Alrikaner Gagt cher⸗ 


keniiren und yerehreh'den inugenwahren: Salt. 
umd Weitſchoͤpfer; fie hahbaedie richrigt Keodet 
ihm (welche vielen uamietdet Chriſten fehit)n deh 
er ein Menſch iſt; fie verehren te, donn wrahgen 
 Gottegblenfe‘ genäßi ; einen einzigen Scchruunin 
Goit / glelchſam als. den Repraͤſenrantitt deg° 






kehtharen — De Avikaner de ARE. | 


(fügen die Swodenborgianer, unb wieeupeie.ihuen‘ 
verſtehen dies wärtkih)- Uche das nene Zerub 
len! = In Afrikaßg 2 Marlin 
Da et unmöghich fty dich Sw hlar den deiten 
| Belteheil, den wie aubertx Mer ee 


itzt Afrika genannt-habeir, verſtehe ʒ fe mugımen - 


Arie andre Deutung Kücheni!. 4 gewiß die Wor⸗ 
ger Barbara j Celarent, nichts vom Barharbh⸗ 


ſthen oder von Verbergen · bedeuten⸗ ſoladerreuach 


iheen einzehnen Buchſtabenbetrachars doyentn 

miſſen; ſe 'geroiß,derfelße Aet ans werottete Icho⸗ 
qoſtifche Geiſt, welcher jene Wenerarung nn | 

- Wilder Jiguren erfand, noch · in den 





Beiehrſaͤmkeit der Jeſuten hetbſchend ai 
ER nuß man, meiuer ner: mach, ER 
_ Bart 
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Rank. ‚and. —*——— 
betrachten · Mas aber bedrucet 6 nz Dal 
weiß ich micht. Nur fehe ich, dah ſich die Anfauget 
lachſtaber mancher bedeutenden Woͤrter davin zu⸗ 
faminen gedrangt finden: Aeſßoliſch, See 
u Roͤmiſch⸗ Jeſaviſch Ba Ä 
BU man Bien: yermenfen, fo deute, man es 
est. Oder elmehr : man nede- offen und all⸗ 
gemein verſtaͤndlich; "Daß es Jeiner Deutolei beduͤrfe! 
re mogte⸗ ich; auch üben eina Stelle in Ders: 
BR s-angeführtem- Buche ſagen · Ga der Bor: 
dehe des erſten Theile: find Krtefe. und audere Pa⸗ 
Neke zur Erlaanrernuug und Machricht über den Se⸗ 
her und doffen Idoeen abgerrukt. Wera man aber 
nin recht vegterig iſt, zu erfaßten,. was deun Dies 
ſer Mufftenarides Herrn(wie er ſich ſelbſe nenne) 
Mentiich yankattes? was eigentlich die von ihm 
verhaͤndigte ‚und; ıbeahihtigte. Veue Kirche Des 
deren fein BR; welche xollkonvnen allgemein 
Geanar / S. ıy) fein wird, wagen welcher er große 
Beten: unternahm, wegen welcher itzt beſondere 
Gaſ⸗a ſczafren Ieſtiftet werden; mriche ſich Kur. 
moͤglichſten Verſchwiegendeir Don. D. 16) 
verpflichten muͤſen, wid welche heimliche (Bes 
Ryarte treiben: ERRT.) 5 wer man dilfea neue 
ende Neltgions infriciut will kennen ler⸗ 
nen iweiches "Auf einen Bote in merſechlicher 
Hi, eigen ichrbäxen Gott verweiſt: fa muß 
Ts man 
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man faſt ERMHIMER werden, Folterhen SC ehrenkrt 
Driefe von Swedenborgs vertrauten deeunden demã 
Schwediſchen Roömmerzienrath Springen in Lone 
don an den Biden Pernerwe wom 18-JArı I 
1783 zu leſen (S: 9): Es iſt gImmerluͤßig, var 
„ih 2 oder · Wochen vor Dwedenborge Tore ihm) 
„fragte, wann er glaube, daß das Neue Jeröft: 
‚em oder die Mene Kirche "Goltes oder, 

„‚fich offenbaren ; wilrdber?: Er antwortete PR 
„kein Sterblicher die Zeit vorhor ſagen koͤnne. 
Diefe Punkte nach? dem Kuten'sden Find in der 
That ſehr merkwürdigz bası.bieri;tmeggefalfene, - 
Wort wuͤrde wahrfcheinlich beutliißeu;: viellricht st 
deutlich, erflären, was utlter dem Neum Serufar- 
lem oder der neuen Kirche eigentlich: gemeint je 
Mahrfiheinlich hat nicht Herr Springer In: fehe: 
nem Briefe, fondern nur Herr Pernetty in dem 
Mdrukke deſſelben, dies Wert: ausgelaflen.: Di 
Sinizlirten werden es wohl wiſſen; aber auch wi; 
Profane möchten, um die ganze Sache für unver? 
bächtig halten zu koͤnnen / dieſe Luͤkke gern ausge) 
fuͤllt ſehen. Hat man etwa durch die nicht voͤl« 
lige Auslaſſung dieſes letzten Gore uifere Ren 
Ä siende kornen wollen? | ” er 


Die Hauptſache wäre —8 ms Sncen 
borg⸗ Lebensum n Data acfzuſinden wei⸗ 
che zeigten, in was für verbindunugen er etwa ger 


bebt habe, und wer der Herr möge geweſen fein 
BEER —— der 


. —_—- 





ter tha Beleßrtap:der.ihns ben · Humnel offen zeigten 
der ihm ſandte? Jh will anzeigen, was ichs 


gefunden. gabe: :;Diefer. ſoltſame und ſchwer zur 


enträthfelnde Mann: ift itzt gerade vor Hutidert Jah⸗ 
wu geboren: 1638: d. 29. Fhnker 5: erıflarh 1770 
& 29 März, auf einer Reife in London. — Auf⸗ 
fallend iſt es, dag Spoeedenborg fo. "Häufige und? 
weite Reifen that: um, wie er und: feine Freunde) 


ſagten, feine Bücher heraus zu.geben. Dies. : 
iſt ſonſt in Europa unter den Gelehrten nicht Sittes: - 


ah ſcheint es: auf keine Weiſe noͤthig zu ſein, 







ſeine Heimath zu verlaſſen: man müßte denn, 
AMaterialien zu dieſen Schriften anderswo zu. 
ſuchen, aber Aber, den’ Hauptgegenſtand derſelben 


mit abweſenden Perſonen ſich zu beſprechen baben.: | 


Bat dies. der Fall mit Swedenburg? Seine Gei⸗ 
ſter founsen ihm doch in feinem Zimmer erfcheinen.: 
Oder waren es etwa menſchliche fihtbare Geiſter,. 


wie ſein Gott? — Noch auffallender iſt es, daß 


die Epoche dieſer feiner Reifen. ziemlich genaw 
mit. der Epoche feiner »nöllig veränderten 


Schrifeſtellerei zuſammen teifts indem er vorher 


Über Mathematik, Mechanik, und Bergwerkakunde; 
feit.diefer Zeit aber über das. nahe Reich des Heren, 


Über das Meue Jerufalem ‚-uußlßper . Seifterer: 


fcheinungen fchrieb. - Im Jaht 1733 ſchrieb er 
das erſte ſeinet theovſophifchen Bisher: -Prodromus 
Philöfophiae, gedrukt zu Dresden. Darauf that 


\ 


An Buch zu ſchreiben oder umes in Druk zu ges" 


% 





ge feine — bis part ‚Mad ſrchriebi 
* 1741 ſein zweites Werk; umd-foireie:er; und‘ 
ſchrieb er fletßigſt in den folgenden Jahren immen 
fort, — Am allerauffallend ſtenaber war eg mir⸗ 
daß eine der erſten dieſer Reifen Gwedenhorgs nadyı 
Vomn ging, wo er lange Bliehr.. Mach Kom! Se; 
fonnte er wohl im gewiffen Sime mit Wahrheit 
ſagen (Jaͤnner, ©. 24): „er habe alle. Petruo 
„ein ganzes Jahr geredet.“ Dia er Überhaupt ſich 
damals in Italien ziemlich lange anfbielt,. fo- map) 
auch: damals‘ gefchehen fein, mas eu hinzu 
Ebendaſ ): ec habe mie; Johannes dreim "gen 
redet.“ Sah er etwa in Nom den Himmel.nfe 
- fg? Erhielt.er bier Ordse & Million vom Hein? 
Gelobte er ihm. hier den Behorfam?. Erfuhr er 
bier die Nachricht von.dem Zuſtande der. chriſtlichen 
Bieche, welche nicht auf die chrißliche, ſondern 
nur auf die katholiſche Kirche page? Hier VIEDIachk 
‚richt von der Afrikaniſchen einzig wahren Cats 
tesverehruno gen einen ſichtbaren menſchli⸗ 
Ben Gatt? — 
Von dieſen grohen anstaärtigen Reifen Swe⸗ 
denhorgs in der beat Hälfte: feines. Lebens fat. 
ſein · Schwediſcher Lobredner, der Bergrath und. | 
Rue Sende’): ‚Det dert Jahr 1736 that er 


BE #- En — „acht 
R Biene — ſebt anch in Beukiy's Borrede. 
ſ. Tome 
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acht erlchiedent; Rolſen in DAB Yeslapt ,; wog 
csnehmjih nach ‚England und Holland... Doch 
qumachte er jn dem genannten Jahre den Anfang da⸗ 
‚nm, Krankreich and. Italien zu beſuchen; wel⸗ 


Yaıhe Reiſe von 1736 bis 1740 dauerte. Die: 


Hauptabſichtdieſer angwaͤrtigen Neifen: war, 
vie nehen Sartienbutten #8 laſſen.“. F | 


Bein nen alles” ‚Dies, überlege und. verglichen. 
‚hat, 10. ‚entfehgiße man über die Wahrſcheinlichkeit 
‚meiner Erklaͤrungshypot heſe einer (meiner Einſi cht 
nach) fon hihi. schwer, wo nicht gas unmöglich, 
zu erkaͤrenden mherkwuͤrdigen Sache. DBorzü: glich 
aber. vengefe man nicht daß ich ſelhſt ſie nur fuͤr 
eine Hypotheſe qusgehe; welche durch eine ſcharß⸗ 
ſinnige andre Hypotheſe, "oder, ‚gar durch eine aus⸗ | 
gemachte hiſtoriſche Thatſache, widerlegt zu ſehn, 
Niemand mebr als 1 von winjäen k kann, 
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Sinn di die: Matten Sans und Ri 


aufge ober: fremde Ramen?.. u 


Diss Dan Sans. IT nah germeiniglid, ee | 
eine MWerbuͤrzuhg tes · habliſchen Namens Jo 
Me, alg- ob aus den heiden letzten Solben + 
Meer endlich Hann⸗e ae. Allein, es End 
— var 
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verſchiedne abliche Familien, ih welchen ider Nar 
'men Hans noch jetzo fehr gebraͤuchlich iſt, und 
welche gewiß nicht zugeben wuͤrden, daß ein Kind 
aus ihrem Geſchlechte, dem ſie dieſen Namen betr 
Aegen, Johann getaͤufet werde; Indem fie ſich auf 
‚eine beſtaͤndige Ueberlleſterung berüfen, weiche in 
ihren Häufeen Immer von dein Vater auf den 
Sohn gekommen iſt, daß Hans urſpruͤnglich eig 
aͤchter deutſcher Namen fei, den ihre Vorfahren 
von undenklichen Zeiten her getragen hätten, dere 
feiner jemals Johann, fondern allemal Hans ger 
heißen. Und mich duͤnkt, in dergleichen Faͤllen ſet 
eine ſolche Ueberlieferung nicht ganz'zu verwetfeh, - 
fondern verdiene wenigſtens einige Aufmerkfamkeit; 
befonders da die Etymologie der" deutſchen Ms, 
ſprunge dieſes Namens gar hicht zuwider iſt, 
Fuͤglich von einem benitfihen, Stammwort Verse 
tet werden fann. ; 

Schilter fagt -im Stlofar: —E —— 
haͤtten bei den Alten, Proceres, communi fortuna 
mejores geheißen; ˖ und Jornandes berichtet von 
den Gothen, daß fie: die Vornehmſten un, 
ſten ihres Volks: Hanſes genahnt haͤben. 
würde alſo einen Vornehnten, einen angefehe⸗ 
nen Mann bedeutenz und es iſt gar nichts Lege 
veimtes darm, wenn man änntrit‘," daß!dieſer 
Namen, bel den alten Deurſchen fin, in den vor⸗ 
nehmen Hänfern fei gebräuchlich gemefen, Da’ 
vttſchiedene. ſo se von ven chrigen behaupten m 

“ weh 





— been. 


‚Adeläide, Adaliaa, und 


et — — be⸗ 
ket, in felnen Gloffav: bei — Seeb- 
ken ‚daß man Lleſen did ‚Lateiniichen Adelä 


zuſammen gezogen 


„Alix geſchrieben Andee , im He daß er bei 4 


Niederſachb ſen, auch in Eli 


Wvorden. Ee ſind adliche 
fer Kamen site, dei den 
Hi ft, als Hans bei d 


Ife.i —5 
Familie F 


Idchrern. eben 
en. een —— ln. 


äh ginen Achten deu tfchen Namen halten, bei von 
ven Altgften geiten her in ihrem Geſchl tete ei Er | 


braͤucht worden, Ab fie 
. Yelifaberh vertauſchene 


Min, daß ein Pridiger 


wuͤrden Ka Heat — 5*— 


Mir tft Tb 
ſich — — kleine 
xdulein bei 


| Barerieplehtgit zugezogehz weilgt ein 


dei. Aufpı Bir bore Eliſabet 
Damit 9 

endrhiget Bet dem felgen 
Inet zu gebrauchen, w 


iR. auifgefchrieben Nattr, unb 
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Wiben einen ſchmaͤhſuͤchtigen Richter 
ſeiner Schriften. 


| cRamiais vier mus feehriofes Siungedigt des fechften 
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* De kein St son dir harten gtabier Stamme, 
kein ſolcher, 
is dem aderuden Cutius ſeiae rvihdacun · Haus⸗ 
frau 
Due de Eiche gebiert ‚inden fle:dgs Fruͤhſtuͤck 
— ihm hinbringt; 
Du de LDogatinn uind des vor dem Spiegel 
' ſich supfenden Bates 
5 Sohn; du, deſſen Braut mit beſſerm Rechte dich 
Braut nennt, 
Wash es, meine‘ Bäder zu meiſtern, die Fama 
bewaͤhrt hat, 
Setzet deinen Zahn an meine gefaͤlligen Seherze, 


B. Monatsſch. XII. B 4. St. au 
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GScherie, behaupt' id) denen die groſſeſtin Männer 
g des Hofes 
Und vn Stadt ſich nit geweigert Die Ohren zu 
Ba leihen : 
io Die des unvergänglicen Silius Schraͤnke ver 
ui wahren; 
Die der beredte Mund des Regulus oͤfter laut 
* herſagt; 
Die mein, Sura, ber, Nachbar der Aventintfchen 
| Phoͤbe, 
Jetzt den Kämpfen des Circus der nächte, mit 
Lobe beehret; 
Die ſelbſt unter der Laſt der Staatsgeſchaͤfte der 
| große 
15 Eäfar nicht unwerth hält; swei drei mahl mit Lu 
su durchblättern. — 
Aber du haft mehr Geiſt; Athen gab sartes Ge 
fühl dir; 
Pallas hat dir das Herz im Buſen unendlich 
verfeinert. — 
Sterben will ich, iſt nicht ein Herz vom blutigen 
Fleiſcher 
Unter hangenden Daͤrmen und großen Pfoten und 
braunen 
20 Lungen/ ſchon alt und ein Graͤuel der Naſe, 
durch alle 
Gaſſen der Stadt dt geſchlepyt/ von groͤſſerm Werthe, 
wie deined. 
Auch 





(95 

| Auch erfrecheft du dich das arme Papier zu ver 
— derben, 

Und ſchreibſt Verschen auf mich: doch kennt und 

achtet ſie niemand: 

| Was hingegen mein glühender Zern nur einmahl 

| | dir einbrennt, 

| 25 Das vergeht nicht, das haftet, das lief’t die Welt 
| und Die Nachwelt; 

Cinnamus ganze Kunſt kann das Brandmahl nicht 
wieder wertilgen. 

Habe Mitleid mit dir; verfuche dein rafendes 
Maul nicht 

Ferner fo Fe an ber dampfenden Naſe des 
| | lebenden ‚Bären. 

ker gleich zahmer Art, leckt Ginger und Haͤnde; 

| | fo wird er, ' 

30 Wann ihm die Galle ſchwillt, gerechter Eifer ih 
x | aufbringt, 

Wieder ein Bir, — An ausgefiopften Fellen 

ermüde 

Deinen Zahn, und fuche ſtillſchweigendes Fleiſch 
zu benagen. 


| 
| 
| 


Anmerkungen. 


32 Don der harten Sabier Stam 
‚Me.) Außer den Fabiern, Die nebft ihren Klienten 
ı uf eigene Koften Den Krieg wider Die Weienter unters 
uahmen, und inegefammt,, drei hundert und feche an 
| 2 er 
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der Zahl, auf dem Platze blieben, Haben noch viele 
ae Sabier in der Konfulmurde Kriegsheere ange 
übret. 

.2,3. Als dem ackernden Cnrius 
feine vochbädine Hausfrau unter der 
Eiche gebiert.) Curius war wegen feiner harten 
Lebensart befannt,. Er beſtellte fein Fleines Feld ſelbſt, 
und empfing die Gefandten der Samniter, deren gol- 
bene Gefäße er ausſchlug, vor feinen Heerde, als er 
eben auf einer fchlechten Bank jap und aus einer hol 
zernen-Schüffel Ruben: ſpeiſete. Seine Gemahlin wird 
hier eben fo hart gefchildert. 

BB 4 Dun, der Togatinn.,.5obn) 
Die Römer, deren Ratisnaltracht die Toga war, nennt 
Martial Tonaten, Toratınmen aber find diejenigen 
Roͤmerinnen, die zur Strafe ihrer Unzucht die Toga 
tragen mußten, da fonft die Tracht ehrbarer Weiber 
die Stola war. 

V. 5. Des vor dem Spieael fih 3u 
pfenden Varers) Die weibiichen Schoͤnlinge 
yflesten fich vor dem Spiegel mit Fleinen Zangen die 
Haare auszurupfen: daher fie dieſen Hausrath beftäns 
Dig bei ſich trugen, Juveunal nennt den Spiegel das 
Meifegerätd des Weichlings Dtho. 

8.10. Des unvereänalidhen Silius) 
Silius Staliens, der Nerfaffer eines hiſtoriſchen Ger 
Dichte vom PBunifchen Kriege. 

Dh ı1, Der beredte Mund des Regu— 
119.) Regulus, eın Freund des Martial,. der ihre 
bei vielen Gelegenheiten nicht allein als den größten 
Redner fchildert, fordern au als den tugendhafteften 
Mann erhebt. Plinius in feinen vertrauten Briefen 
verhoͤhnt nicht allein ferne Beredfantkeit, fondern malt 
ihn auch mit den fchwärzeften Sarben ab: fo daß man 
glauben möchte, beide Grhriftf:eller redeten von zwei 
verſchiedenen Derfonen dieſes Namens. | 

V. 12, Der Nachbar der aventinifhen 
Pheabe. Diana hatte auf dem Anentinifchen Ber 
einen Tempel, | | 


»- 
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( 297 ) 
V. 13. Sura.... jent den Bänpfen 
des Ciecns Der nädfte.) Palfurius Sura, der 
in den Kapitolinifchen Wettkämpfen den Kranz in der 
Redekunſt erhalten hatte, konnte von Dem Aventini⸗ 
fhen Berge in den großen Cireus fehen, mo Die Thier⸗ 
gefechte und Kechterfpiele gehalten wurden: welches 
ihm der Dichter im Vorbeigehen ald einen Vortheil 
anrechnet, und dadurch dem Domitian, Der diefe Spies 
le gab, eine Schmeicheley macht. Wielleicht wollte er 
auch den Sura bei ibm beliebter machens Denn Domi— 


" Yian hatte fich ihm bei einer wichtigen Gelegenheit gar 


nicht guͤnſtig erzeigt. Als nehmlich Sura Den Redner⸗ 
preis erhalten hatte, bat dad ganze Volk den Domi⸗ 
tian, ihn wieder in feine Wurde einzuſetzen, weil er 
aus dein Senat verwieſen worden mars der ſtolze Kai⸗ 
fer aber würdigte dad Volk, wie Suetonius erzählt, 
sicht allein Feiner Antwort, ſondern ließ auch durch 
einen Herold ein allgemeines Stillſchweigen gebieten. 


V. 22 23. Auch erfrecheft du did, das 
orme Dapier zu verderben, wand ſchreibſt 
Dershen aufmich: Doc kennt und ach⸗ 
ter fe niemand.) Daß Martial feinen Kriticus 
ald.einen fchlechten Poeten behandelt, darın Eonnte er . 
doppelt Recht haben. Strenge Soderungen an Dichter, 
Maler ud Tonkuͤnſtler läffen fid) von denen teicht 
Machen, welche gute Theorien im Kopfe haben; wenn 
aber dergleichen Richter ihre "eigenen Kunſtregeln in 
Ausübung bringen wollen: fo findet man, daß fie ung 
nur mittelmäßige Gedichte, Gemälde und} muſikali⸗ 
fhe Stücke liefern. Hieran iſt oft die Art ſchuld, 
wie fie ihre Studien geniacht haben. Wenn, zum 
Erempel, junge Liebhaber Der Poeſie fich in ihrer Kunſt 
nicht genng üben; wenn fie ſtatt wortreflicher Mufter 
frühzeitig viele thenvetifehe Schriften lefen, und be 
[enbers wenn fie aͤber folche kritiſche Werke gerathen, 

ie fie mehr mit den Keblern der Dichter, ale mit ih: 

ten Schönheiten befannt machen: fo merden fie ſich 

sicht fo wohl zu vortreflichen Poeten, als su philoſo⸗ 

iſchen Kunßrichtern ausbidon, und ſich alsdenn nut 
13 e 
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mehr die Mühe geben, ſelbſt Kunſtwerke zu verfertigen, 
indem fie jetzt auf einem meit leichtern und kuͤrzern 
Wege in ihrer Eieblingswiffenfchaft in ‚ehren y langen ' 
koͤnnen. Denn da fie alle Regeln jener Dichtu 1g8art 
und alle Beweiſe diefer Regeln auswendig willen: fo 
erheben fie fich über alle ausübenden Kuͤnſtler, für 
dern fie vor ihren Nichterfiuhl, und find mit Feinem | 
unter ihnen sufrieden: melches Fein ‚Wunder ift, weil 
die Kunft nothwendig vollkommner if, ale der Kunfs 
ler. Giebt man Eunftfähigen Köpfen hingegen fruͤhtei⸗ 
tig vortrefliche Muſter, und haben fie ſelbſt Luſt fleißig 
hiernach zu arbeiten ohne jedoch Die Welt mit ihren 
Schulübungen zu befchweren), fo ziehen fie fich unver 
merft Fleine Regeln von ihren Muſtern ab. Wenn fie 
Diefe in der Folge mit dem bereits. abgesogenen Regeln 
weiſer Kunſtrichter verbinden, ſo werden fie bei ihren 
Funftigen Ausarbeitungen Die Megeln folgen, ohne 
fie.fich allemahl in der allergrößten Deutlichkeit zuden 
ten: welches auch:nicht nothwendig ift, weil dieſes zu 
furchtfam macht, den erfindenden Geiſt oft zuruͤckbaͤlt 
und das Teuer der Einbildungskraft auslöfcht. — 
‚Dan vergebe uns bei einem an fich leichten Verſe Diefe 
ausführliche. Anmerkung: fie Fönnte vielleicht Einigen 
nuͤtzlich feyn. | | 

V. 26 Cinnemus ganze Bunft Fann 
dae Brandmalnidht wieder vertilgen.) 
Daß Martial feinen andern Barbier nennt, als den 
Einnamus, if gleichfalls Satire. Cinnamus wollte 
ungern an fein voriges Handwerk erinnert feyn, feits 
bem er durch das Vermögen feiner Frau zum Ritters 
ftande gelangt war. Im drey und swanzigften Sinuges 
Dicht des fiebenden Buches verfpottet er ihn abermahls, 
und fagt, daß er, als ein unmiflender Menſch, nach: 
dem er durch die Flucht fich nach Gieilien gerettet, 
wieder ein Bartfcheerer würde werden muͤſſen. Ä 

V. g1. 32. An ausgeftopften Zellen 
ermüde drinen 3chn, und fuhe fi 
fhwe:aendes Fleiſch zu benagem.) Mau 
pflegte Die Jagdhunde bei ausgefiopften Selen anpulers 
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nen, Stillfchngeigendes Fleiſche ein höflicher Aus⸗ 
druck, anflatt Aas. Greife Leute an, will er ſagen, 
die ſich nicht wehren Fönnen. ' ſagen 
u * 
In dieſem langen Epigramm hat Martial ſeinen 
Gegner auf einer Seite angegriffen, auf der man bil⸗ 
tig feinen gelehrten Gegner angreifen follte: vielleicht 
weil diefer in feiner Kritik gleichfalls ang vielen Epis 


stammen des Dichters, Die em Geſchmak der 


ansgearteten großen Stadt abgefaßt waren, einen alz 
gs truͤglichen Schluß auf Des Dichters eigene vier. 
e Ausfchweifung in der Woluft gemacht haben 
mochte. — Nielleicht hatte auch der Gegner alle bloß 
pöctifchen Fehler Des Dichters, ohne feiner Schön: 
beiten zu gedenfen, auf Einen Haufen zuſammenge⸗ 
tragen, auch wohl Gedanken und Ausdrücke mit auf 
Den Haufen geworfen, die gar nicht fehlerhaft waren, 
Die man aber Doch mit Hülfe einiger Sophiſterei dafür 
aitsgeben konnte: eben fü wie man es ehemals fo gar 
mit dem Virgil gemacht hatte, der doch jetzt in dem 
meiſten Augen fehlerfren erfheint. Martial, der nicht 
fo fanftmuthig war, wie Virgil, oder auch fein fo gus 
ges Gewiſſen hatte, Eonnte die vorgeworfenen Sehler 
der Dunfelheit, der verlenten allerreinften Latipität, 
(die man einem Spanier fo gern vorwarf_, einer ſprach⸗ 
widrigen Verſetzung ber Wörter, einer Zweideutigkeit, 
eines Wortfpieles, eines Flikwortes, eines bald etwas 
zu hohen, bald etwas zu niedrigen Ausdrukkes, eines 
Hebelklanges , eines kleinen Verszwanges, einer unnds 
shigen Wiederholung, und dergleichen Fehler mehr nicht 
alle widerlegen, und einige nicht ohne große Weitlaͤuf⸗ 
tigFeit widerlegen: auch mußte er fehr wohl, daß die 
©chadenfreude der Menichen, in fo gar mancher fo ger 
nannten guten Freunde, Die Widerlegung nicht einmal 
gern fieht, fondern lieber mitlacht, wenn uber und 
mit Recht nder Unrecht gefpöttelt wird. Was thater 
alfo? Er brauchte ſtatt aller Widerlegung das Argus 
ment des Anſehens: won mich fo viele vr 
4 en 
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ſten Böpfe gern leſen, die ich bier Öffentlich nen⸗ 
nen darf: fo muß ich doch wohl Fein’ fo verworfes 
ner Poet feyn, als ich, nach deiner Britik zu urs 
theilen, feyn müfre — Hat der Kunftrichter übers 
Dieß feinen Tadel mit dem aͤußerſten Hohn vorgetragen, 
hat er dan Dichter durch falfche Deutung einiger Verſe 
bey ben größten Männern im Staat, ja wohl gar bey 
dem Kaiſer ſelbſt verunglimpfen wollen: ſo iſt es Fein 
Wunder, daß der aufgebrachte Poet ſeine Feder in 
Galle tauchte, und fo gegen feinen ungenannten Cen⸗ 
% fchrieb, „daß diefem Die Luft vergangen ſeyn wird, 
ich au feiner vieleicht eben fo geichrten als boshaften 
Kritik gu, bekennen *). | 


| Ramler. 


— 





Noch ein Wort über das Luftſalz 
and defien Verfertiger. | 


Das Luftſalzwaſſer tft’ keine geheime heilige 
Wundertinftur, fondern ein efelhaftes Gemisch 
- von Bitter s oder Slauberfalz : und Urinmagma; 
und befigt, wie man aus diefer Zufammenfegung 
fehlteßen Eanın, nur geringe Wirkfamfeit, und nichts 
wenis 
.*) Nachricht. Ein zweiter Theil des Martialis im 
Auszuge, von dem Berfaffer ganz allein überfest 
und mit Anmerkungen und dem lateinifchen Texte 
und defien Bariantenverfehen, iſt unter der Preſſe. 
Die wenigen in unſre Monat (dritt bisher einges 
rüften Sinngedichte find Proben Davon gewefen. 
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weniger als die Kraftälle Krankheiten zu heilen. — 

Es giebt überhaupt: feine Univerſalarzenei. — 
Nur grobe Unwiſſenheit in medizinifchen Kenntnife 
fen kann Semand zu der Behauptung verleiten: 


Es gebe eigentlich nur Eine Beantheit und folge 


lich nur Ein Mittel. 
Diefe Säbe behauptete und bewies Thomas 


Akatholikus in der Berliniſchen Monatsſchrift. 


Bei dem erſten ſtauͤtzte er ſich auf das vollguͤltige 
Zeugniß zweier berühmten Chemiker. Bet den bei⸗ 
den leßtern hatte er gleichfalls die beſten Aerzte auf 
feiner Seite; und die Säße fcheinen fhon an und 
für ſich ſowohl vernünftig als einleuchtend genug, 
um gefagt werden zu dürfen, ohne Gefahr den 
Verkaͤtzerung zu laufen. Indeß hielt fie Here D. 
Semler doch ber Srreligion und des Naturalis⸗ 
mus verdädtig. (Berl. Mon. 1786, Sun. ©. 129f. 
3787, San. ©. 43 f.) 

Aber! Herr Baron von Hirſchen ‚ der Verfertiz 
ger viefes, Luftſalzwaſſers, fhien daſſelbe nun ſeldſt 
aufzugeben. Er macht ſeit der Zeit ein anderes, 
von jenem ſehr verſchiedenes, aber eben ſo gehei⸗ 
mes heiliges Wundermittel, Luftſalz genannt; 
wozu er alſo, wie der Nameu lehrt, ein Element 
weniger nimmt. Diefes Luftfalz iſt — mie gleich? 
falls aus unfers treflichen Chemilers Herrn Dro- 
feffor Klaproth angeftelter Pruͤfung hier gefagt 
werden kann —: ein Gemiſch von Bitter und 
Slauberfal,. und ‚von einem Präparat des Anti⸗ 

ur | moni⸗ 
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moniums, . welches einem Metallkrokus oder 


Spießglasieber ähnlich ift *). Dies hat freilich. 


wirkſamere Kräfte,. und eigentlich nur zu wir 
fame; denn das Spießglas indiefem Zuftande (wie 
es der Verfertiger, wegen feiner Unkunde in Ches- 
mie und Medirin, giebt, da er wahricheinlich ein 
mildes Präparat, wie etwa das Kermes minerale, 
barans hat bereiten wollen) ift befanntlich ein ſehr 
draftifches Mittel, und kann leicht hoͤchſt gefährs 
lich werden. — Artig ift es übrigens, daß ders 
felbe Mann nun fogar zwei Univerfalarzeneien er: 
funden hat: zur augenfcheinlichen Widerlegung der 
Ungläubigen, die bisher fogar an der Exiſtenz der 
einen zweifeln wollten. | 

So liegt die Sache, und fo wird auch jeder Ver: 
nüänftige fie leicht einjehen und beurtheilen. Wenn 
Hr. von Hirſchen itzt erzählt und erzählen läßt *") : 

er 


*) Um es noch genauer anzugeben , beſteht dies Arka⸗ 
num: aus vier Theilen des Sales, wovon der 
geringere Antheil Glauber s und der größere Bit 
terfal; if; und aus einem Theil des fchlecht bereis 
teten Antimonialpräparats, welches vom Regulus 
Antimonii martialis ſcheint gemacht su fein , weil 

ch bei der Unterfuchung auch Eifentheile Darin 
anden. — Man vergleiche mit diefer Biaprotb- 
ſchen Beftimmung die ähnliche Angabe des Herrn 
Hofapotheker Meier zu Stettin, in Crelle Che⸗ 
mifchen Annalen I, 1, ©. 21. 


“.) 3, 3. durch Gern D. Semler in dem Intelli⸗ 
genzblatt der Allgem. Litteraturzeitung. 
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er habe einige Kranke von der Gicht, oder von an⸗ 
dern Krankheiten, durch ſein Luftſalz geheilt; ſo 
kann man dies gerne glauben und zugeben, aber 
es beweiſet nicht was beſtritten wird. Man hat 
nie geleugnet, daß Glauber⸗ und Bitterſalz, und 
vorzuͤglich daß Antimonium wirkſam ſei. Aber ſei⸗ 
ne erzaͤhlten Faͤlle — waͤren ihrer auch noch mehrere, 
da ihrer doch nur wenige ſind; und waͤren auch 
keine verungluͤkte Faͤlle dazwiſchen, deren ſich doch 
mehrere finden; — dieſe Faͤlle beweiſen nicht und 
koͤnnen nie beweiſen: 1) daß ſein Waſſer und ſein 
Salz Univerſalmittel ſeien, 2) daß ſein Luftſalz 
uͤberall unſchaͤdlich koͤnne gebraucht werden. | 
Herrn D. Semlers eigenthämliche Beweife koͤn⸗ 
nen vollends gar nichts beweifen. Er fpricht, ſtatt 
von Kuftfalz, von Luftgold, und flatt von Mes 
dizin, von Religion. Alchymie und Ehriftenchum 
haben aber, wie man leicht ſieht, fo wie unterfich, 
fo auch mit dem Hirfchenfchen Luftfalze, garnichts 
zu thun; und man erflaunt billig, wie der gelehrs 
te Dann diefe heterogenen Dinge bat zufammen: 
bringen koͤnnen. Indeß hat er fie noch ganz neus 
lich. wieder zufammen gereimt *). Man muß ihm 
Gluͤk münchen: daß (nad) 8.4.) „ſein in atmosphäs 
— riſcher 


*, ‚An Ge. K. Hoheit Prinz Ferdinand von Preuf 
„fen, von ©. Semler, als er 13 Grane Kuftgold - 
„unterthänigft einfchifte. Halle, 3788, 2 Dog. 
„in 4.* | 
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sitifher Mineralerde geſaͤeter Goldſamen ihm ale 
o Frucht das reinfte Gold in erhabengewölbrer , 
„Blaͤttern bringt;“ obgleich S. 16. erft „bald 
(alſo noch iſt er es nicht) „der Zweifel wird beſiegt 
„werden, daß ihm das Gold in den Kolben prakti⸗ 
⸗girt worden.“' Und billig wuͤnſcht man ihm; daß, 
da (S. 15.) ſeine eigene Entdekkung ihn gluͤklich 
zur „Erzeugung des Goldes“ (S. 16.) gebracht 
hat, welche wir Uneingeweihte fuͤr das hoͤchſte und 
legte halten würden, daß er nun auch noch (©. 
16.) „die zweite höhere Stufe:der geheimen Chy⸗ 
„mie, dle Projektion einer Tinktur auf andre Mes 
„talle,‘‘ gläklich erfteigen möge! zumal, da er „es 
„nicht verheimlichen will, wenn er fie wird erfties 
„gen haben.‘ Es ift ohne Zweifel: ſehr ſchoͤn und 
ſehr wahr, was er in feiner Hegeifterung fingt: 


Daß Luna, Gold, Quekſilber himmliſch fich vers 
banden, 
And bu lebendig Gold and ſchwangrer Gimn:elslufe 
Geboren wurde, dort in tiefer weicher Kluft. — — 
Nun zeig dich, Lufiquetfitber ! zähle deine Ahnen; 
Selbſt ein KAermanbı oBıre, in seheimen Bahnen, 
Wo unſichtbares Feu'r, Vulkan in Luneng Rraft, 
Unendlichen Merkur verdikt, und dich nun ſchaft, 
Ein lbend Gold! — — | 
Bieich, geld, braun, roth, ſetzt fich das Gold auf 
feinen Thron. — 
Bu 
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, Belehre auch, Bold Borres-* ülle Difputanten, 
Die heimliche Chymigm eine Taͤuſchung nannten! 

Befrag ſie von dem Feuer, das im Waſſer 
brennt,. 

Nach Waſſerfener frage, das Vulkan nicht kennt. 

Der heimlichen Chymia eignet dieſe Tiefe 

Des umgekehrten Biel - | 0. 

nt. So wird ans Sols Golb, 

und Silber aus dem Mond; und beite find ſich 

u ut —W ‚hold. — 

Erſt geben Viere Eins, Eins zaͤhlet dreie nach; 

Die find auch wieder Eins; drei zaͤhlen Eine 
DIE Zr _ . ı..ı‘ Sach! — vr 

Aber fo fchön und vortreflic dies auch Elinger, 
und jo viel vortreflicher. cs ohne Zweifel noch iſt; 
fo folgt doc) aus dieſen herrlichen und voszüglid 

En iebr 
*) Mai follte glauben, dag bis ist aus der Erde 

gegrabne Gold, das dort durch die von Gott im 

Die Natur gelegten Kraͤſte erzeugt worden, verdie⸗ 

ne cher den Namen des Gottes old:s, als das 

nach der Heuen Manier von Herrn Semler erzeuge 
te Gold, welches alleufalls God Sam ers koͤnn⸗ 
te genannt werden — Indeß iſt es freilich wohl 
gutes Jeine Natur- und Gottesgold, fo wie win 
alle es kenuen; oder mit einem Wort: Boıds 

(biägerblättch«n, die in ſeiner mineralifchen Erde 

find,und alfo leicht Daraus in ſchoͤnen Blättern (chom 

aufwachſen Finnen. Man f. *Rlap orhs vortreflis 
he un: genaue Unterfuchung des Semlerichen 

— — Berl, Monatsſchr. 1787, Junius 

374 -. a 





(S. 5) „das Aufrfalz vortreflich‘“ fe, und daß 
H. Semler mit Recht dieſe von ihm fogenannte 
„gemeinnüßige Arzehei vertheidige, welche hof: 
„fentlich unter Sriedrih Wilhelm II. endlich völlig 
„gerechtfertigt erfcheinen werde.“ Hieruͤber kann 
nun wohl Niemand weniger, als H. Semler, 
urtheilen; der diefes Luftfalz weder chemifch noch 
mediziniſch unterfucht hat, und fich vielleicht nicht 
einmal träumen läßt, daß es feinem Hauptbeſtand⸗ 
theile nach fo fehr von dem Luftfalzwaffer unters 
fchleden fei, welches er vormals, auch obne alle 
Unterfuchung , fo blinblings lobte. 


x % 
t %* ‘4% 
. &o fteht die Sache, und fie verdiente kaum ers 
wähnt zu werden, wenn nicht Here von Hirſchen 
auf eine in der That unbegreiflihe Art ist ohne 
Aufhoͤren verdienftvolle Berlinifche Gelehrte ans 
oriffe. Schon geraume Zeit hat die Monatsfchrift 
von ihm und feiner einen Univerfalarzenei gefchmwies 
gen, ja feiner andern kaum einmal erwähnt; ges. 
fchwiegen hat man faft ein Jahr lang gegen feine 
öfteren und eben nicht fehr feinen Angriffe in meh⸗ 
rern fliegenden Blättern. Da ihn aber fein Kigel 
nicht ruhen läßt, und er noch ganz neulich einen 
in der That fehr unmärdigen Ausfall auf einen 
unfrer verehrteften Männer ganz ohne Grund und 
Beranlaffung thut; fo mäflen wir freilich wohl dem 
Publi⸗ 
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Publikum etwas mehr, aber hoffentlich auch zum 
letztenmale, über ihn fagen. _ 
Bor einiger Zeit Mei Herr Baron von Kit 
fchen einen Quartbogen, mit der Ueberſchrift: 








en 


„An das Publikum,“ in Berlin austheilen. Der: 


felbe war hauptfächlich gegen die Berl. Monats: 

fchrift gerichtet; aber wir ſchwiegen. Er fpricht 

darin von der fchwärzeften Seel: des Thomas 

Akatholikus, klagt dag der Bibl. Biefter gegen die 

Schwärmerei rede, Elagt daß der O. K. R. Ge⸗ 

dike über ihn gelacht habe. Es war leicht Bierbet 

zu fchweigen. Er ließ diefen Bogen hernach dem 

Intelligenzblatt der Allg. Litteraturzeitung (Mr. 
22) eiwerleiben, und fchikte noch einen Prolo- 
gum galearum ‚vorauf, welder beginnt: „So 
„eben erfahre ich mit großem Erftaunen, wie der 
„D. Bieſter ſchon im verwichnen Jahre im erfien 

„Stuͤk der. Gelehrten Halliſchen Zeitung mich. mit 

„dem berufenen Eaglioftro verglichen hat. u. ſ. w.“ 

Auch Hierzu ſchwieg man. Nachher ift inden Gelehr⸗ 
ten Hallifchen Zeitungen felbft, der Wahrheit gemäß, 

erklärt worden: daß D. Biefter nie eine Zeile an 

diefer Zeitung gefchrieben hat, alfo jene Wergleis 

hung mit Sagliofteo, die auch gar nicht eriftirt, 

nicht Eönne gefchrieben haben. Herr von Hirfchen 

bat hernach öfter in dem Altonaifchen Archiv der 

Schwärmerei gegen uns geredet; wir ſchwiegen. 

In jenem Bogen führt er Beweiſe und Zeugnifle. 
an, welche die Sache eigentlich nicht beweiſen und 

bezeus 


( 308 ) 


Le ——— 





bezeugen ); wir ließen es gut fein. Er grif darin 
Heren D. Oppenheimer an; dieſer theilte ung 
eine Vertheidigung mit, die Mir nicht einmal bes 
nutzten. Zumbedeutendfien Zeugen führte er Herrn 
Generalchirurgus Theden an, welcher uns eine. 
beftimmtere Erklärung darüber zuftellte, die wie 
nicht einmal bekannt madıten. Da aber Herr von 
‚Hirschen durchaus das Stillſchweigen nicht ertra⸗ 
gen kann; gut, fo mögen diefe beiden Männer ig 
reden. | 
| N | 
Sich jehe aus dem ausgegebnen Blatt: An das 
Publikum, daß das Luftſalzfeuer, welches ‘ich 
längft erloſchen glaubte, noch unter ‚der Aſche 
glimmt; und dag Herr Baron v. Hirfchen mein 
Verfaqhron in Abjicht des Lehmanne **) fo vorftellt, 
als hätteich bei der ganzen Sache mehr. aus Hand⸗ 
oo werfer 


H 3. B. ein Höre Bärtner in Magdeburg ernähle: 
. wie er einen Schlagfluß bekommen, fein ſorgfaͤlti⸗ 
ger und, gefchifter Arzt die befien Medifamente und 
uͤberdem ſpaniſche Stiegen nnd Elektrizitaͤt dei ihm 
gebraucht, er darauf fir 17 Dukaten Hirſchen⸗ 
{ches Luftfalzwaſſer getrunken; und ſich ist befier 
befinde. Nun fage er: „ich kann daber mit gur 
„ten Gewiſſen bezeugen, daß ichldurch den Ger 
„brauch bes Luftſalzwaſſers von Schlage geheilet 
„bin.“ Man ſieht leicht, daß dies nicht folge 


er) anf. „Gedanken über Univerſalmittel und 
„£uftfal von D. Oppenbeimer, Berlin, 1787, 8°” 
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werfsneid wider ihn, als. aus Atztpflicht für bie 
bürgerliche Sejundheit gehandelt. Daich aber eben 
To ungerne fähe, daß das Luftfalz als Univerſal⸗ 
mittel gebraucht werde, als daß das Publikum 
von mir ſchlechter denke, als ich bin; ſo finde ich 
fuͤr noͤthig, ſo wohl die Stellen wo der Herr Ba⸗ 
ron unrichtige Fakta erzähle, als .ıwo- er unrichti⸗ | 
ge Schläffe macht, anzugeigen: . 

J. Gleich auf der erften Seite fagt Hr. Baron 
v. H. zwar, daß ihm das Hberfolfegium Medikum 
das Verſuchen mit ſeinem Mittel zugeſtanden; 
verſchweigt aber, daß ihm dies Verſuchen nur uns 
ger Aufficht Der Aerzte zugeſtanden worden. Es 
war ja ganz natürlich, daß man einem Wanne, 
der Feinemediginifchen Kenneniffe befißt, nicht aufs 
Gerathewohl jeben Kranken anvertrauen kann, 
weil er ein Arkanum befißt, das bier und da gute 
Wirkung gethan habenmag. Aus diefem Umſtand 
aber, den der Baron mit Bedacht zu verfchweigen 
fcheint, wird es nun begreiflih, warum Ein Rös 
nigliches Dberfollegum Meditum, auf meine Ans 
zeige (nicht Klage) daß Herr Lehmann das Lufte 
falz 4 Tage mit übelm Erfolge, ohne mein Wiffen, 
genommen, dem Baron das fernere Verjuchen mit 
feinem Mittel unterfagen mußte. Denn nun hats 
te er wider die ausdruͤkliche Vorſchrift des Kolle⸗ 
giums gehandelt. Auch läßt ſich von einem fo er, 
leuchteten Kollegium nicht vermuthen, daß es bet 
feinen Entfchläffen mehr für die medizinifche Ing 

2. Monateſchr. X XII. S. 4. St. & 
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nung, als für die buͤrgerliche Geſundhelt bedacht 
ſein wird. 
I. Der Baron fagt: ‚Sig batauf verflagte 
„mich D. Oppenheimer beim D. Kollegium Medikum: 
odaß ich einen Schwindſuͤchtigen, dem er ſelbſt nicht helfen 
„konnte, Medizin gegeben, worauf nur gedachtes Kol⸗ 
„legium mir ſogleich bei namhafter Strafe verbot, 
‚mich alles Kurirens, unter welchen Vorwande es im⸗ 
„mer fein moͤchte, zu enthalten.“ — Mich wundert, 


wie der Baron wieder eine Sache ins Publikum 


beingen kann, die fo wenig vorkheilhaft für feine 


Medizin und feine medizinischen Kenntniffe ſpricht. 


Sch bitte jeden unparteiiichen Leer die ganze Ge⸗ 
ſchichte des Lehmann in meiner angezeigten Schrift 


von ©. 62 — 69 nachzufchlagen. Er wird finden: 


1) Daß ich den Lehniaun gleich beim erften Be; 
ſuch für unheilbar erfannte; und 
2) den Baron nicht verklagte, fondern bloß an; 
zeigte: daß er den Lehmann 4 Tage hinter einans 
der fein Luftfalz ohne mein Wiſſen nehmen laſſen: 
daß derjelbe fich anf jede Dofis häufig und Heftig 
gebrochen, und daß ver Baron ihm Immer das 
Mittel weiter zunehmen riech, obfehon der Kran: 
fe diefe ganzen 4 Tage da er cs brauchte, verftopft 
war, und vorher ſchon oͤfter Blut gefpieen harte. 
Nach welchem alfen aber fi) der Baron, wie nas 
türlich, ganz und gar nicht zu erfundigen brauch⸗ 
te: weil ein Univerſalmittel die Kranken doch Eus 


riren muß, fie mögen ewig verſtopft bleiben, oder 
| 5 auch 
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auch immerfort Blut fpeien. Da ich aber an Unis 
verfalmittel nicht glaube; fomußte ich, eben fo nas 
tuͤrlich, es ale ſchaͤdlich für meine Mitbürger hal⸗ 
ten, wenn einem folchem Wanne. ferner das Kur 
riren ohne alle Einſchraͤnkung uͤberlaſſen wuͤrde. 


"Sch mußte alſo pflichtmaͤßig anzeigen was ich gefer 


hen hatte. 

III. „Ob ich nun. wohl dieſem Kranken meine Arze⸗ 
„nei nur 4 Mal, und in allem 32 Gran gegeben; obs - 
„gleich er den D. Oppenheimer vor wie nach ger ' 
„braucht, und allererfi 6 Monat hernach ftarb; fo gab 
„D. O. demungeachtet eine Schrift wider nich heraus, 
„worin er den Tod des Pazienten auf Die Nechnung 
„meiner Medizin ſchrieb.“ — Hier finden fih 3 Uns 
richtigkeiten. 

1) Sreilich hat mich L. vor wie nach gebraucht, 
wenn dies beißen ſoll: che er das Luftfalz genoms 
men, und nachdem er es genommen, und fich 
fiflechter darauf befunden hatte. Aber von und 
während dem Sebrauche deffelben erfuhr ich ganz 
und gar nichts, und bejuchte auch den Lehmann 
nicht, Dies aber war doch wider die ausdrüäfliche 
Vorſchrift des Oberfollegium Medikum. 

2) Er flarb erft 6 Monat nachher? Ich kann 
wahrhaftig vom 27 Oktob. 1786, da er das Luft; 
falz brauchte, bis sum 17 Jänner 1787, da er farb, 
Eeine 6 Monate zählen. 

3) Ich haͤtte den Tod des Pazienten auf Rech— 
nung der Hirfchenjchen Medizin gejchrieben? sch 

X 2 fage 
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ſage vielmehr, in der Anmerkung S. 67 ausdruͤk⸗ 
lich: „ich bin zwar uͤberzeugt, daB Herr Lehmann 
„auch ohne das Luftſalz Eein Jahr mehr hätte les 
„den können; allein bei einem Kranfen, der fo we⸗ 
„‚tig leidet, wie H. 2. litt, iſts gewiß wider alle 
Moral, ein unficheres gefährliches Mittel zu vers * 
„ſuchen, in der Ruͤkſicht, dag er ohnedies fterben 
„möfe. Denn die Woche, diz ein folder Kranfe 
„länger leben koͤnnte, iſt wahrer Verluſt für ihn.“! 
Sch fage bloß: „Man fann fich aber leicht vor« 
„‚ftellen, daß dieſer Heftige Angriff“ (das viele 
Brechen nehmlich von dem Luftfalze) „den Kranken 
„noch den Reſt feiner Kräfte gekoftet Haben muß.“* 
Ich behaupte alfo bloß, und mit Stunde: daß das 
Luftſalz feinen Tod wohl um ı oder 2 Monat frig 
her befördert Haben mag. 

Im Archiv der, Schwärmerei wird auch S. 
29, f. die Sache ſo verdrehet: als hätte Ich den Tod 
des Pazienten auf Nechnung des Luftſalzes geſchrie⸗ 
ben, da ich doch felbft geftünde,, daß der Kranfe 
am Durchfall geftorben, der erft nachher während 
meiner Kur entflanden. Iſt dem Mann der dies 
ſchrieb, wirklich die tägliche nnd faft jeder Kranken⸗ 
wärterinn bekannte Erfahrung: daß die Schwinds 
füchtigen faft alle ander kolliquativiſchen Diarrhoͤe 
fterben, unbefannt; iſt er wirklich noch fo ſehr 
Laie in medizinifchen Angelegenheiten: wie ann eu 
ſich anmaßen Aber einen mebdizinifchen Gegenftand 
zu ſchreiben? Iſt ihm aber diefe Erfahrung nicht 

unbe» 
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unbekannt: wie kann er denn den kolllquativiſchen 
Durchfall und die Schwindſucht fuͤr zwei verfchier 
dene Krankheiten angeben? 

IV. Weiter: „Die Klage des D. Oppendeinter, 
uud Das daranf erfolgte Verbot vom Oberfollegiunt 
„Medifum, haben mich verhindert mehrere Zeugniſſe 
„‚Ddiefer Art dem Publifum vorzulegen, und dadurch 
»zugleich das Daſein einer Univerſalarzenei zu be= 
„weiſen.“ 

Das Daſein einer Univerſalarzenei? Wie 
denn fo? Geſetzt, der Herr Baron hätte noch 
20 Zeugniffe won fehe weit gediehnen und doch vom. 
feinem Luftſalze geheilten Krankheiten beibringen 
Fönnen; wie hätte dadurch der Verweis einer Uni: 
verfalmedizin geführt werden follen? Faſſen zo 
und ı00 Krankheiten, wenn fie auch wirflich. vers 
fchteben find , denn fchon den ganzen Inbegrif aller 
möglihen Krankheiten in ih? Sind 20 Krank⸗ 
heiten, weil fie ſich an verfchledenen Theilen des: 
Körpers. und durch verfchiedene Symptome äuffern,. 
deswegen auch eben fo viele Bansungen von 
Krankheiten? — Er giebt noch hier S. 3 und im 
Archiv ©. 7 eine feltfame Erklärung vom Univers 
falmittel: daß es nehmlich ein Mittel fet; welches 
200 Krankheiten furire, zu deren Kur fonft hun⸗ 
derterlei Mittel erfordert werden. Ich begreife 
aber nicht, was insbeſondere die Zahl Hundert für 
Wunderkraͤfte befigt, um einer Arlenel die Univer⸗ 
ſalitaͤt au verleihen. J 
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V. Der Baron wirft mir auch vor (im Archive 
S. 19): daß ich den Lehman nicht obduzirt; denn 
vielleicht waͤre in ſeiner Leiche die Lunge eben ſo 
exulzerirt gefunden worden, als beim Greuvadier 
Kurz und dem Mufketier Droſt: und dann hatte. 
ich mich überzeugen koͤnnen, daß feine Kur möglich 
mar, und daß das Luftſalz Eeinen Schaden gethan. 
— Ich muß geftehen, daß meine Schlüffe anders 
würden gelautet haben. Wenn ich bei Eräffnung - 
einer Leiche nach dem Abflerben finde, daß die gans 
ze Lunge.vereitert iftz fo ſchließe ich daraus nicht, 
daß diefer Zuftand der Runge fihon im Anfangeder 
Krankheit jo geweſen: fondern ich vermuthe viel- 
mehr dag Entgegengefekte. Bel fo ſchlechter Ber. 
Ichaffenheit der Lungen fehonim Anfange, glaube 
ich, wäre ber Kranke auch fihon zu der Zeit geftors 
ben; denn die Lungen find ein gar zu nothwendis 
ges Organ’ zur Lebensverrichtung. Sich urrheile 
alfo, daß diefe Wereiterung erſt nach und nach fo 
weit gediehen. Wenn alfo ein Schwindfüchtiger 
das Luftfalz gebraucht, und man findet nach ſei⸗ 
nem Tode die ganze Lunge vereitert; fo. kann man 
das Luftialz, das fo fehr Brechen erregt, von der 
Vermehrung und Beichleunigung der Rungenvereis . 
terung nicht frei fprechen. Ich ſehe alfo nichtein, 
was für Licht in Beziehung auf das Luftſalz mir 
in diefem Falle die Obduktion hätte geben fönnen. 

Ich wiederhole demnach hiermit mein Glaus 
bensbefenntniß: Univerſalmittel ſind Schimaͤren. 
Das 
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Das Luftſalzwaſſer, wie es der Baron ſonſt vers 
fertigte, wirft nicht heftig; und kann da, wo ger 
lind auflöfende und abführende Mittel nüglich find, 
gebraucht werden, Das Ruftfalz aber ift ein befti- 
ges Brechmittel, und. ift allenthalben fhädlich, wo 
dieſes ſchaͤdlich iſt. 


Berlin Oppenheimer. 
März 1788. 
” ) 


" | I, 


Mas ihdem Heren Baron von Hirfchen (laut 
feines ausgegebnen Blattes) von dem Luftſalzwaſ⸗ 
fer atteftiret, iftin Abficht des Behrend *) Wahr; 
beit, Es ift auch wahr, daßdaffelbe fich bei Dran: 
chen wirffam bewiefen. Daß alle andre Genann⸗ 
te abernichrgebeiler, fondern geftorben find! 
In meinen Lazarethen haben die Leute leben müj: 
fen, wie er eg verlanget **). I 

X 4 Was 


H. v. Hirſchen bat in feinem Blatte des. Herrn 
Ben. Chirurgus Den Bericht über diefen Beh: 
rend druffen laffen. Man fieyt daraus, daß bei 
dieſem an Engbrüftigkeit. und Bruftfchmerzen dufr 
ſerſt gefährlichen Kranfen mit großem Sueceß das 
Luftſalzwaſſer gebraucht ward; aber doch nicht die: 
ſes, allein: fondern aud) andere Mittel, als Blut⸗ 
igel circaanum, Infufum frıgidum corticis Peruva- 
ni, Solutio Gafcasilli. 


*) 9.9. Hirſchen will nehmlich mit der verfanm- 
ten Diaͤt und dem nicht rigen Georauche jei⸗ 
nes Mitteld es entfchuldigen, wenn ſeine Alance 
nicht geheilt werden. | 
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Was aber das Luftſalz anbetrift, uͤber welches 
er ein Privilegium verlangt, und worüber ich 
Sr. Könige. Majeftät Bericht erffatten mußte, 
das konnte Ich gar nicht loben; ſondern mußte Sr. 
K. Majeſtaͤt nach Pflicht melden: daß er Jterüber 
wicht privilegirt werden Fönnte. 


Ich Halte alfo das Luftſalzwaſſer für Feine 
Univerfalarzenei; das fogenannte Aufrjalz 
aber für einzu gewagtes Mittel, womit man dar 
Publikum nicht belaften darf. 

2. Thedens 

Derlin, * u i 
7 April 1788. 


' % 
2 ®* 

Diefes fo fehr mit den bicherigen Behauptare 
gen der Monatsſchrift übereinftimmende gültige 
Zeugniß hatten wir in Händen; und ließen es nicht 
druffen. — Aber der Herr Baron, der auf eine 
feltfame Weiſe fich, einbilder, als wären die Ber . 
ſtreiter feiner angeblichen Univerfalmittel parteitfch - 
und leidenfchaftlich gegen ihn gefinnt, da doc Nie» 
mand ein perfönliches Intereſſe gegen ihn haben 
kann; der nicht einfieht, daß Vernunft und Wahrs 
heit das heiligfte Intereſſe geben; und der hinge⸗ 
gen felbft, von der heftigften Leldenfchaft verblena 
det, alles aufbieter, um. feine Arkana bei Ehren 
au erhalten, und alle ehrliche Männer ſchimpft, die 

W ihre 
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thre Vernunft nicht: Bis dahin verleugnen, um an 
Univerſalmittel zu glauben; — diefer Herr Bas 
son ſcheint auf den verdienfivallen und. von Ihm 
felöft ehemals als Gönner verehrten Greis einen 
kittern Haß geworfen zu haben, weil derfelbe bes 
richtet bat: Ein heftiges Antimonialbrechmittel feb 
Beftig und gefaͤhrlich. Mean traut feinen Anger 
daum, wenn man folgende Stelle In einem Aufe 
ſatze des Aeren von Hirſchen lieſt, in dem Ans 
zeiger des Deutſchen Merfurs, Mat 1788 ©. LV. 

„Was mir der General: Chirurgus Theden, der 
„alte redliche Deutſche (fo ſcheint er doch jedem felbſt 


„nachher gethan Bat, das weiß, die Hauptſache mer 
- „nigftene, nur Gott allein. Er fer Richter zwiſchen 


„ang beiden. Er firafe den Frevler, ſei cr von und 
„beiden wer ex wolle, hart, im meiner fo gut wie iR 
„feines bald. herannahenden Sterbefiunde, wo der 
Flor von unfern Augen weghillt,. wo alle großausſe⸗ 
„henden Plane, aler Schimmer und Flitterſtaat, vers 
„ſchwindet.“ 

Hier iſt des würdigen Mannes Erklärung daæ 
gegen. | 

— . — 

® . ® 

Mit aͤußerſter Verwunderung leſe ich im Anzei⸗ 
ger des Deutſchen Merkurs einen Ausfall des Herem - 
Freiherrn von Hirſchen auf mich; der mich zwar 
nieht in Anſehung der Beſtrafung in der heran⸗ 
mahenden Sterbeſtunde beunzuhigen wird, und 
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welche Unruhe Ihn zu treffen: ich nicht wuͤnſche. 
Aber ein ehrenrühriger Ausdruf in dlefem jeinen 
Aufjaße fordert mich wider Willen auf,. folgendes 
zu fagen. 

Es ward mir voneinem Arzte aus Magdeburg 
ein Kaͤſtchen mit Hirichenfchem Luftſalzwaſſer zuges 
ſandt: um doch auch Damit Proben zu.maden; 
es wirkte vortreflih, Verſuche mit einem Mittel, 
das feine ſchadliche Wirkungen geäußert, da zu 
machen, wo nichts wirkſam werden will, halte id) 
nicht für unrecht. Sch gab es Einigen, welche mich 
darum erfuchten ; es äußerte Wirkungen, obgleich 
es nicht heilte. Ich erhielt 3 Kuistordafür; welche 
ich redlich abgegeben: Ehe ich es mir verfab, Fam 
Herr Daran von Hirfchen hieher nad) Berlin, und 
trat in mein Zimmer; er. eräfnete mir fein Vorha⸗ 

"ben; Beweiſe von der Unfehlbarfeit feines Univer⸗ 

falmittels abzulegen. Ich ſchlug Ihm vor: wenn 
er feiner Sache gewiß fei, fih unheilbare Kranfe 
in der Charite dazu zu erbitten; es ward ihm abs 
geſchlagen. 

Ich hatte 10 unheilbare Kranke, an Schwind⸗ 
und Waſſerſucht, und dem Krebs; ich zeigte ſie 
ihm, und fragte: ob er ſich ſolche mit ſeinem Luft⸗ 
ſalzwaſſer zu heilen getraute? Ja, war die Ant⸗ 
wort. Ich uͤbergab ſie ihm mit hoͤherer Erlaub⸗ 
niß. Bei einem dieſer Pazienten *) war die Wirkung 

und 


*) Dem oben ©. 315 genannten Behrend. 
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und Beſſerung auffallend; daher der Herr Regi⸗ 
mentschirurgus Boneſſe ihm auch einige uͤbergab; 

und ich atteſtirte die gute Wirkung bei dem Einen. 
Alle andere aber ſind, ſo wie die des Herrn 
Boneſſe, geftorben, Ich zeigte Herrn von Hir⸗ 
ſchen oftmals mein Mißtrauen bei Univerſalar⸗ 
zeneien an; er ſah, ſelbſt die uͤbeln Ausgänge: 
gleichwohl war er von ſeiner Meinung nicht abzu⸗ 
bringen, 

Sein Luftſalzwaſſer nahm ab; er gab ein ſoge⸗ 
nanntes Rufıfals, welches Brechen und Purgis 
ren erregte, Er gab auch diefes dem Herrn Lieu⸗ 
tenant von Dppen, welcher an einer chronlfchen 
Iſchiatik litt; und Hälfe erlangt hat: woher, ift 
bier der Ort nicht, zu unterfuchen. Es aͤußerte 
diefes fogenannte Luftſalz bei Andern ſchaͤdliche 
Wirkungen. Herr Profeffor Klaproth und ans 
drei gefchifte Chimici haben diefes fogenannte Luft; 

falz unterfuchet, und gefunden, daß es Crocus 
 metallorum oder Hepar Antimanii ſei. 
Als es hier Herrn v. H. verboten ward, Arzer 
| neien zu geben, ging er nach. Potsdam, und bat 
um ein Privilegium, auf fein Luftſalz; und berief 

fh anf mid. Des Königs Majeſtaͤt fandten mir 
die Vorftellung. allergnädigft, unter dem 6. März 
| 1787 zu, darüher zu berichten. Herr v. Hirfchen 
jammerte mich; aber Pflichtengegen meinen Herrn 
und König, und gegen das Publifum, waren ftärs 
‚ter. Doch ſchrieb ih an Se, Majeſtaͤt: „das 
| „Auftz 
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⸗ Luftſalzwaſſer Habe einige aute Wirkungen ger 
„zeigt; das fogenannte Kuftfalz aber ſei nach ges | 
„ſchikter Chimicorum Unterfuhung ein Metalls 
krokus oder Hepar Antimomi, und daher in uns 
„mwirtenden Händen gefaͤhrlich; und er koͤnnte | 
„, aljo über leßteres nicht privilegirt werden. “ | 

Herr Freiherr v. H. nahm diefes fo Übel, daß 
er mir eine Rechnung von so Rthlr. für feine 

Medikamente, mit welchen er Proben gemadt, 
aufandte. Ich antwortete ihm: es fchiene, als 
wollte er mich, wie auf Univerfitäten gewoͤhnlich, 
wie einen Fuchs preflen; was ich je von ihm vers 
langt, wuͤrde ich bezahlen, und weiter nichts. — 
Welches nun von diejen beiden ihn fo böfe gemacht, 
Tann ich nicht jagen. 

Dies ift alles, was ich mit Heren v. Hirſchen 
vorgehabt, außer manchen Höflichkeitsbezeigungen. 
Ob er fih oder mir mit feiner Anzeige gefhadet, 
ob er oder in „frevelt*: mag das Publikum num 
beurtheilen. | 

Berlin, IJ. Ch. A. Theden: 
d. 5. Septemb. 1788. 
% R 
. * 

Es iſt wohl nicht noͤthig, noch etwas hinzuzu⸗ 
ſetzen. Herr Baron von Hirſchen mag nun im⸗ 
merhin die dritte oder die vierte Univerſalarzenei 
erfinden; und Here D. Semler mag fie in Vers 
fen oder in Profa lobpreifen. Das Publikum wird 

wiſſen, 








wiſſen, ob es diefen Herrn oder beruͤhmten Aerzten 
und Chemikern mehr trauen will. Nur bitten wir 
jene Herren, die Berliniſche Monatsſchrift und 
die hleſigen Gelehrten, wenn es Ihnen anders 
möglich iſt, uͤber dieſe Sache in Ruhe zu laſſen. 


“bs 





3. 
VUeher Tod und Unſterblichkeit. 
An Amyntor. 


Schon lange wallet unter dir im Thal 

Der Saaten goldne Fluth nicht mehr, 
Dom Weſtwind aufgereget, hin. 

Auch hat den leuten Segen ſchon 
Der Neberfind aus feinem Schnekkenhorn 
Verſchuͤttet. Auch von deinem Traubenhuͤgel if 
Das Blur Lyaͤens fchon gefloffen, und das Fefßt 
Des Freudengottes ging bei frohem Tanz 

Und lautem Scherz und vollen Bechern Kin. 
Bals (und vielleicht iſt heut der legte Tag, 
Au dem der Himmel lacht), bald werden Sturm 
Und Ungewitter fich vom feuchten Süden hen 
Erheben, und Des Ozeanes Wellenſchaum 
Bis an die Sterne fchwingen; 

Vald fließen in einander Tag und Pracht, 


S 


Die ſchwangern Wolken berften dann, 

Und gießen Meer’ herab; den Strom, 

Der immer höher ſchwillt, faßt bald fein Beet 
nicht mehr. 

Mit rauhen Ungeſtuͤm durchbricht er Deich und Wall, 

Und Feld und Trift verſchwinden unter ihin. 

Kaum hebt die Erl' aus truͤber Fluth 

Die nakten Arme, kaum der Weidenſtamm 

Sein knotenvolles Haupt — | 

. Bald führe der ewge reis, dem Silberreif 

‚An feines Hauptes Loffen hänget, dem 

Ein Tannenkranz die duͤſtre Stirn umzieht, 

Des Jahres letzte Stund' herauf; und angeweht 

Dom Todeshauche feines Mundes, ſtokt gemach 

Der kranke Puls der Rerbenben Natur. — 


Dies alles, greund! was ſo dein Blik naher 
erfieht, 
und du annoch von naher Zukunft ahndeſt, füllt 
Dein Herz mit unmuth, dekt mit Wolken deine 
Stirn. 


„Geſchieht 2 ſagſ du dir ſelbſt: — dem Erden⸗ 
balle das, 
„Der feſtern Stoffes iſt; wie wird es mir ergehn, 
„Mir, deſſen Weſenheit aus zarterm Zeug beſteht, 


„Als ie Arachnens kunſterfahrner Singer wob? 
„Wie 


a 





„Wie leicht wird ber e jereifen! Ach! 
„DA bedarfs des kleiaſten Zufalls nur; 
Nicht erſt des Stahles, den in ſichrer Haub 


„Die unerflehlichſte der dreien Schweſtern führt. — 


— — — — 


„Und hab' ich nicht den Herbſt des Lebens ſchon 
erreicht, 
„Dem auf dem Fuß der harmerfuͤllte Winter folgt? 
„Ha! was ich Schoͤnes je mit allen Sinnen trank, 
„Deß allen bin ich unempfaͤnglich bald: 
„Taub der bewegten Luft, des Lichtes Strahlen 
blind. — 
„und war ich auf Erkenntniß und Erfahrung ſtolz; 
„Was wird es ſein um dieſen theuern Schatz, 


den ich init Sklavenarbeit, unter Sorgen, mir 
aund langer Selbſtverleugnung ſammelte? 


„Was wird es ſein, wenn, abgenutzt 
„Vom ſteten Brauch, das Hirn zum Siebe wird, 


„Nur, leider, zu geſchikt, durch weite Oeffuungen 


„Den ganzen Reichthum duschzulaffen? 

„Was wird es fein, wenn des Vergangenen 

„Erinnerung, in ber ich noch | 

„Des Lebens Hefen trinke, dieſe ſelbſt 

„Dem Jammernden entfleucht? — 

„Und fällt der Vorhang; nun fo war das alles nichts 

„Dielleicht, des Lebens Seen’ ein Traumbild nur, 

„Das die Vergeffenheit in ihren Strudel 408, 
„gun 


\ 


— — — — — — 
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‚Zum Meeresgrund, den nichts erſaͤttiget, 
Der Fein Verſchonen keunt, für ewig es hinab zu 
„reißen.“ — 





Nicht weiter, mein Geliebter) — Fantaſet 
Verfuͤhrt zu Labyhrinthen leicht, | 
Aus denen vettung die Vernunft umfont verſucht, 
Nicht alles iſt verloren, wenn der Fluthenſtrom 
Des Lebens ſich verliert. Der Erde muͤrber Grund | 
Behaͤlt ihn nicht. Gleich dem berufenen 
Ibererſtrom, bricht er getaltiger hervor, 
Und fegt den neuen Lauf 
In meiteten Geſtaden unaufhaltſam fort. 
Kein Sonnenſtaͤubchen geht verloren. Was ein Thert 
Des Weltalls einmal if, bleibt ewig deffen Theil. 
Vernichtung waͤre mehr als Wunder; meprviebeicht, 
Als Allmacht je bewirken kann. 
Tod ih Verwandlung uͤberall. 
WVerweſung ſtellt den Keim des Lebens wieder her. 
Des Lebens nicht, das du mit Luſt und Quaal 
Hier unterm Mond verlaufen ſahſt; 
Das hoffe nicht! da wuͤrdeſt du dan alten Kheim 
Die lange fchrage Baba hinauf 
Sum Gotthard eher wiederfehren ſehn. 

Der Wurm begann, der mie vom Strauch, 
An Den er nagte, fich erhob. 

Schr 
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Schon hat er aufgetort, was er begann, zu ſein. 
Aus abgeſtreifter Huͤlle fhwinge - .: .. 2... 7. 
Mit blendendem Gefleder. ; - ©. A u 
Der Lüfte neuer Bürger ſich empor. — 
So ahnd' anch du ein beſſres 2908, 
Als dir hienieden ward; und:ahnd' es um ſo mehr, 
Weil bier ſchon weit, weit unter bir 

Das graͤmenloſe Reich’ befeelter Weſen fand,’ 

So weit der Elefant den Wurm,. u 

Deß Leben Eines Tages Länge mißt, 

Auch hinter ſich zuruͤkke laͤßt; 

So weit der Adler auch 

Den Luſtbewohnern allen ſich zuuhhbhbe 
Mit Kraft und Wuͤrde zum Olymp erhebt: 

So reichen ewig diefe doch 

An Menſchenkraft und Menſchenhoheit nicht. 


Was in die leht und. dentt und wirkt, 


äh auf dem Erdenraum ‚if, außer dir, 


Iu Tiefen, in der Hoͤhe, nicht 

Bu finden. — ‚Sram! ein Wefen, wie das unfe, 
bleibe 

Nnmöglich hier auf antern Stufen ſtehn. 

Dem: Staub vermählt-,;begannen wir. 

Tod. und Verweſung Isfen bald das Band, 

Das unfern Aufflug hemmete. 


8. mionatsſch. i. B. 46t. 9 





Dem Manne find nicht Namen fuͤrchterlich; 
Das find fie Kindern nur, und Schwaͤchlingez, 
Und Alten, die Natur zu Kindern wieder macht. 
Tod und Verweſung Mind . 
Begriffe, die des Wellen Hey : 

Mit Freud’ und Hoffnung überfüllen. — 


. 9, diefe Weisheit, lerne fie mit min: 
‚Erfahrung und Vernunft entbieteh ung; 
Wenn wir nur hören wollen und verſtehn, 
Zu Lehrerinnen ſich. 


Ratenau WVBliunm. 
Im November 1987. 





4. | \ . 
Mede des Freiherrn Hort Spiegel, 
Kurators der Univerfität zu Bonn. 


| . | 
Mit Bergnägen Machen wir Diefe uns von einent 
. Fatholifchen Gelehrten aus Bonn überfandte Rede 
bekannt ; und wir zweifeln nicht, daß auch unfre Les 
fer mit Vergnügen die richtigen und edlen Grund⸗ 
ſaͤtze der. Erziehung, die in derfelben herrſchen, bes 
merken werden. Am merkwuͤrdigſten iſt jedoch unfers 

Beduͤnkens das freimuͤthige Urtheil des Herrn au 
" nn satere 


... . PO Par Pa Er ee Er 
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rators über die Jeſuiten, und über den vfelleicht us 


heitbaren Schaden, ben fie in Fatholifchen Landen 
überall durch die ehedem an fich gezogene Direktion’ 
der Erziehung geſtiftet. Deſto mehr Dank verdienen 
vie edeln Mäntter, die der durch die Ersiehäng der 
Jefuiten velaͤhmten und unteriochten Vernunft die 


Fefleln abzunehmen amd ihr eine neue freiere Bahn 


gu eröfwen Muth genug haben! 

Mit weichen Schwierigkeiten indeß der wuͤrdige 
Verfaſffer dieſer Rede zu kaͤmpfen habe, wird man aus 
nachſtehendem Schreiben des Einſenders am beſten 


erſehen: 
Dh alles, was Dentfhlands Aufklärung betrift, 


> 


„in Ihre vortrefliche Monatsſchrift aufgenommen 
„sa werden verdient, fü glaube ich, Ihnen durch 
Einſendung einer Rede nicht zu mißfallen, die im 
„verwichenen Jahr auf hieſiger hohen Schule bek 
„der Einfuͤhrung eines neuen Rektors durch den 
An iverſitaͤtskurator Freiherrn won Spiegel gehal⸗ 
„ten worden iſt. Sie zeugt von feiner eignen Den⸗ 
„kungsart fomdl, als von dein Zwek, welchen er 
„bei der uͤbernommenen Erziehungsaͤufſicht gu ewe. 
„reichen fich befirebt. Er wird auch gewiß auf 
„kuͤnftige Generazionen glüklich wirken, wenn er 
„durch feinen Kurfürften ‚gegen Kabalen mit Nach⸗ 
„druf unterſtuͤtzt wird. Denn das Erziehungswe⸗ 
„ſen nach ſeinem Pian in einem Lande zu uͤberneh⸗ 
„men, 108 der größte Theil der Geifilichfeit uns 
„iviffender und eben fo herrſchſuͤchtig ift als im 
Portugal und Spahieh: dazu wird ein Grad von 
„ungewöhnlicher Stärft Der Seel; erfordert. 
„Bonn d. 13 Auguſt 1788.“ ... 
Da . Alte 
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wredemiſche Mitbuͤrger, 


Bei der Amtseinſetzung des neuerwaͤhlten Rektors 
feiern mir zugleich das Jahrgedaͤchtniß der Ein⸗ 
richtung der hieſigen hohen Schule;:ich kann daher 
feine ſchiklichere Selegenheit ergreifen, als die, 
welche mir der heutige Tag darbietet, um vo den 
Vortheilen zu reden, deren Sie, junge akademiſche 
Mitbürger! durch dieje Anſtalt theilhaſcts wa⸗ 
den koͤnnen. 

Nur erſt alsdann weiß der Menſch das Gute 
recht zu fhäßen, wenn er die Folgen des Höfen in 
einem merklihen Grad empfunden hat. Diele auf Er: 
fahrung gegründete Wahrheit zwingt mid); Sie auf 
die Zeiten ihrer Väter, die unter den Händen einer 
befannten GBrdensgef-Ufchaft gebilder wurden, 
zurüfzuführen, um Sievondem gluͤklichen Zuftande, 
worin Sie Sich durch die weifen Anordunngen un⸗ 
ſers Landesfuͤrſten verſetzt finden, zu überzeugen, 
und um ˖ Ihnen die Nothwendigkeit darzuthun, dieſe 
Gelegenheit, gute Menſchen und brauchbare Buͤr⸗ 
ger zu werden, nicht unbenutzt voruͤber gehen zu 
laſſen. 

Was fuͤr ein Studlenplan in unſerm deutſchen 





Vaterlande, vor Entſtehung der Jeſuiten, herrſch⸗ 


te; iſt ſchwer zu beſtimmen: und nebſt dem iſt die⸗ 
ſe Epoche ſo ſehr außer unſerm Empfindungskreiſe, 
daß ihr das Sntereffante, was ſie für uns haben 
koͤnnte, durch jene Zeiten, ‚wo die katholiſche Par⸗ 

tei 


* 
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tei die Nothwendigkeit eines beſſern Unterrichts 
einſah, genommen wird: und von diefer Zeit wer⸗ 
de ich reden. Eine Geſellſchaft Männer, die die 
ſchwere Erziehungslaft freiwillig und unentgeldlich 
zu übernehmen fich erbot, ſahen unfere Väter mit 
‚Recht, als wohlthaͤtige Goͤttheiten an; und den 
Wilden aͤhnlich die unser den Geſchenken der Eu⸗ 
topäer nichts böfes vermuthen, überließen fie.fich 
mit ihren Kindern diefen fo menfchenfreundlihund 
umeigennüßig ſcheinenden Männern ohne Zuräfhals 
tung. Auch benußten dieſe das blinde Zutrauen 
recht! Sieben Jahre fuͤhrten ſie den Juͤngling 
durch eben ſo viele Klaſſen; und am Ende des 
Schulkurſus konnte derſelbe kaum mehr als Ciceros 


. Briefe aus. dem Latein in ein ſchlechtes Deutſch 
uͤberſetzen. An jene Wiſſenſchaften, die den Ver⸗ 


ſtand aufklaͤren, und ihm. die Richtung. geben, 


. 


‚wodurch er zu hoͤhern Kenntniffen vorbereitet wird, - 
ward nicht gedacht. So trat ber. Juͤngling aus 


dem Gymnaſium zu ber hohen Schule über; aus 
Denken nicht gewoͤhnt, häufte er nur fein Gedaͤcht⸗ 
niß mit den. Wiffenfhaften an, wovon er einft im 


w 


— 


buͤrgerlichen Leben die Anwendung machen ſollte. 


Die in jenen Zeiten erlaſſnen Geſetze und getraffnen 
Einrihtungen im Sjuftizwefen und ‚in andern wer 


fentlihen Zweigen der Staatsverwaltung bürgen 


für die traurige Wahrheit meiner. Schilderung. 


Veberall lagen verworrene. Begriffe zum Grund; 


um, und auf den Thronen der Regenuten fühlte 
23 man 
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man die Feſſeln, die das. Auſehen der Lehrer ges 
ſchmiedet hatte. Und hätte dieſe Erztehung nur 
Einfluß auf unſere irdiſche Gluͤkſeltgkeit gehabt; 
ſo waͤren bit geweſenen Generazionen allenfalls nur 
zu bedauren, weder Reichthuͤmer noch, den daraus 
herzuleitenden feinern Genuß des Lebens gekannt zu 
haben. Allein unſere heilige Religion, dieſe Stuͤtze 
der Staaten, ward durch den verkehrten Unterricht 
in ihren Wirkungen gehindert: die Neigungen des 
Menfchen wurden nicht zur Ausführung der: ekha⸗ 
benen Pflichten, die uns, unfer. goͤttlicher Lehrer vor⸗ 
geſchrieben hat, gelenkt. Gutes uud Boͤſes thun, 
ward mithin nur Werk des Zufalls, das Temye⸗ 
rament druͤkte die Wagſchaale auf die eine oder 
andre Seite. Die durch das Anſehen gewiffer 
Maͤnner und ihrer Meinungen gefeſſelte Vernunft 


machte den Menſchen zum, erwachſenen Kind; uns 


wifiend wie dieſes, war er das Opfer fremder und 
eigener Leidenſchaften. Bei dieſen auf den Verfall 
der Wiſſenſchaften zuſammenwirkenden Umſtaͤnden 
Baueten die Gottesgelehrten Syſteme, deren Ger 
webe von Spitz findigkeit auf wenige Augenblikke 
den Verſtand unnuͤtzer Weiſe beſchaͤftigten, und dem 
Gedaͤchtniß allenfalls eingepraͤgt wurden; allein 
an. die Art, wie ber Menſch zur wahren Erkennt⸗ 
niß Gottes, und der hieraus entſtehenden Nothwen⸗ 
digkeit der Erfüllung feiner Pflichten kommen kann, 
ward nicht gedacht. So zerfiel endlich Moral, und mit 
thr bie wahre Liebe bes Nächften, der Grundpfeiler. 

menſch⸗ 
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menſchlicher Glukfeligkelt. Kürze halber muß tch 
- mich bier auf die drei letzten Jahrhunderte und — 
kaum was’ ich es zu fagen — noch auf die Nachrich⸗ 
zen jener Gegenden Deutichlands berufen, wo der 
Geiſt diefer Zeiten die Mächtigen der Erde noch jetzt 
belebt. Hier entfernte ſich die Menſchheit, ſtatt der 
Vervollkommnung naͤher zu kommen, immer mehr 
von ihrem Ziele. ‘Sie vernehmen jetzt zwar die 
Sprache meiner Empfindung ; denken Sie aber im: 
- mer, junge Freunde! die Gefchichte HE the Or⸗ 
- gan! StellenSie nur Verglelhungen jener Zeiten 
mit den Shrigenan, und Bie werben Selbſt da: 

raus ſchließen, daß die: goͤttliche Vorſehung alles 
hienieden zu unſerem Beſten leitet. Der Menſch 
mußte durch alle Stufen des Elends, das er ſich 
ſelbſt zugezogen hat, wandern, um dieſe und kuͤnf⸗ 
tige Generazionen vor dein Nuͤkfall zu bewahren. 
So werden wir durch die Verirrungen unferer 
Väter Pilger; ſo find dieſe finſtern Zeiten ſelbſt ein 
Antrieb des Fortſchreitens in der Kultur Be 
menſchlichen Verſtandes geworden. =. 

An Sie, liebe junge akademiſche Frenmter 
muß ich mich in meiner Rede wenden; denn an je⸗ 
ne Maͤnner — von denen Ich-felbfi lernen muß, 
. was der Menſch war und einſt werden kann — 
: diefe Sprache zu führen, verriethe Unwiſſenheit 
- des Drts und Eigenduͤnkel. Sie muß ich bitten, 
zu betrachten: . was. abfichtlich unsichtig geführten 

Unterricht für Greuel unter den Menſchen anftellen 
| 94 kann, 
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konn; und um Sie im nentgegengeſehten Fqll. von 
dem ſeligen Zuſtande, deſſen Sie faͤhig werden koͤn⸗ 
nen, zu überzeugen, jo uͤberſchauen Sie wit mie 
das Feld der Wiſſenſchaften, mo Siean der Hand 
der Erfahrung gefuͤhrt werden ſollen, um iglüflis 
her als Ihre Vorfahren, subraudhbaren Vargern 
erzogen au werden. 

Von den Elementen alles Bilfeng, yon der 
Buchſtabenkenntniß, werden Sie zur gruͤndlichen 
Erlernung Ihrer Mutterſprache, nachher der ges 
lehrten, lateiniſchen und griechiſchen, gefuͤhrt. Von 
dort aus oͤfnet ſich nach und nach, der Entwikkelung 
Ihres Verſtandes aufolge, das Feld aller Willens 
ſchaften. Man lehrt Sie die Aruhmetik, Algebra, 
Geometrie, Erdbeſchreibung, Uniwerfalv und 
vaterlaͤndiſche Geſchichte, Dicht⸗ und Redekunſt. 
Endlich werden Sie in das wahre Heiligthum aͤchter 
Philoſophie nach allen ihren. Theilen eingeweiht; 
und fo bereitet dieſe Sie zu den kuͤnftigen Berufs⸗ 
wiſſenſchaften vor, worin Ste Sich jetzt u vier 
vervollfommnen können. 

Ein Vorurtheil aber, das Ihnen an der 
Ausführung der volltommenen Bildung ſchaden 
koͤnnte, befteht in einer, Art Abneigung, die ich in 
Ihnen gegen die Mathematik wahrnebme. Ich 
liebe Sie zu fehr, ich febe Ihre Gluͤkſellgkeit zu 
fehr mit der meinigen verbunden, als daß Ich hie⸗ 
von bei diefer öffentlichen. Gelegenheit Ichweigen 


koͤnnte. Ein Wort muß ich Ihnen uͤber den 
Werth. 


> 
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Werth diefer Wiſſenſchaft ſagen, . Bevor-ich meine 


Rede fchließe. Die Troffenheit dererften Anfangss 
gründe In der Mathematik giebt Ihnen vielleicht 


‚sine Art von Widerwillen; and durch, diejes Ges 


fühl getäufcht, machen Sie den Übereilten Schluß 
auf ihre Unnuͤtzlichkeit. Die Abſicht iſt nicht, aus 
Ihnen bioße Mathematiker zu bilden; allein man 


will Sie gewöhnen, von den-erfien Sahren ber, . 


alle Dinge genau,. von allen Seiten zu betrachten, 
und zu vergleichen, bevor Sie ſchließen, was es 
iſt: und hierzu iſt die Lehre der Groͤßen das einzie . 
ge wirffame Mittel, - Diefe trägt nicht: fie giebt 
alſo dem, der fie fultinirt, Nichtigkeit iu Denfen ; 
und ohne diefe finden Sie Sich in tauſend Borfällen 
des bürgerlichen Lebens, wo nichts als der Vers 
ſtand entfcheidet, verloren. Sie fehen aljo die 


‚.Unentbebrlichfeit Liefer Wiffenfchaft , die Sie eipft 
vor Webereilungen und Verirrungen ficher fellt, 


Ueberwinden Sie in Anfehung der vielen Vorthei⸗ 


‚de; die daraus entfliehen, die erfiern Unannehm⸗ 


lich£eiten; die Folge wird Sie genug dafuͤr beloh⸗ 
ven. Auch in der Phyſtk, dieſer in allen. Theiten 
des; menichlichen Lebens jo unentbehrlichen Wiſſen⸗ 


ſchaft, Finnen Ste ohne vorher erlernte Darpes 


matik feinen Fortgang machen. 
Die Erinnerung an jenes Vorurtheil beingt 


mich auf den Unwillen, den. fich die Erziehungsdis 


reftion von Ahnen und Shren Eltern dadurch 
zugezogen zu haben ſcheint, daß die Schuͤler nach 
Re befuns 
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befundener gaͤnzlichen Unfaͤhigkeit aus der Klaſſe 
der Studierenden fortgeſchaft werden. Das Härte, 
welches vielleicht beim erſten Anblik Bier aufſtoͤßt, 
faͤllt bei kalter und genauer Ueberlegung weg. 


Schaͤtzen werden Sie es vielmehr, daß jede Ein⸗ 


richtung nach ihrem wahren Endzwek ohne alle Ne⸗ 
bhenabſicht behandelt wird. Sie treten ins Gym⸗ 
naſium, um Sic zum Dienft des Staats oder zu 
Ihrer eigenen Beſchaͤftigung durd) die Erlernung 
der Wiffenfchaften. fähig zu machen... Der Dienft 
des Staats aber erfordert in allen feinen Fächern 
brauchbare Bürger, : Dies fekt zu den bejondren 
Aemtern auch befondere Fortigkeiten des Körpers 
pder des Geiftes voraus, Die Erlernung jeder Art 
von Fertigkeit erfordert eine: gewifle Anlage des 
" Körpers, und eine beffimmte Zeit zu ihrer Erreis 
Hung. Heranwachſende Jahre benehmen dem Koͤr⸗ 
- per oft die Empfänglichfeit dazu. Unglüklich wird 
daher das Subjekt gemacht, das, ungeachtet feines 
Unfleiges, zum gelehrten Stand durch die Schu⸗ 
len geführt wird. Denn es wird in die Unmoͤglich⸗ 
keit, auch im einiger Art dem Staate nmuͤtzlich zu 


fein, geſetzt; denn auch zu ſeinen eigenen Geſchaͤf⸗ 


“gen taugt der nichts, der dem angebornen Trügs 
heitstrieb nachgab: Gewohnheit ferfele ihn, und. 
er wird fich und andern. zur Laſt. Iſt es-alfe nicht 
. Pflicht des Staats, folche Subjekte aus der ges 
dachten Zlaffe fo früß zu entfernen, damit fie fich 


aus hie Entwißtelung-Ihrer Anlage: auf. die. eine 


eder 
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oder die andere Art zum Dienft des Staats ges 
ſchikt machen Finnen? Hingegen wie ruhig, wie 


zufrieden kann der Juͤngling feiner Berfprgung ents 
gegen fehen, dei einft als ein fleißig und fähig bes 
fundener Mann fih dem Fürften darftelfen darft 


Das Zeugniß feines” geprüften Fleißes und feiner. 
. Gefchiklichkeit bahnt ihm ige" dort, den Weg hin, 
- wozu er fonft nur durch demüthig hergeholte Ems 
 pfehlungen gelangen konnte. Wem Fatın hier aber 


Ja der Gedanke entgehen, daß die Eltern nicht 
geht weife Handeln, die aus übel verftandener Zärts 


uchkeit gegen ihre Kinder ‚, dder aus andern Grün: 


den fie der öffentlichen Erziehung entziehen. Ich 
glaube mit Recht dieſen Eltern die Hintanſetzung 
der buͤrgerlichen Pflichten vorwerfen zu koͤnnen. 


Man ſehe nur auf die ehemaligen Staaten Grie⸗ 


chenlands; entſtand der unerſchuͤtterliche Patrio⸗ 
tismus unter ihnen anders woher, als aus der 


allgemeinen oͤffentlichen Erziehung ? Die Bürger 


der Republik fahen fih durch den vertrauten Ums 
gang, den fie von der erften Kindheit her mit em⸗ 
ander genoffen hatten, als Brüder, an. Dur 
übereinftinnmende Denkungsart anf eine Abſicht gen 
führt, wurden die Banden der Sefellfchaft immer 
enger, und wirkten Wunder. Diefe Bande der 
Befellfhaft, die fonft durch fo unendlich viele Nang⸗ 
grbnungen unferer großen und Kleinen Europälfchen, 
Staaten’ gefhwächt werden, koͤnnten duch einen 
wohlgefuͤhrten, äfentlichen Unterricht * 
8 
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durch die ungeheuren Heere yon Solduern erhalten 
„und beftäriget werden. Frühe lernen die Knaben, 
um Freunde zu bleiben, ihre ge genſeitige Fehler 
uͤberſehen. In dieſer durch die Nothwendigkeit 
hervorgebrachten Stimmung der Seele erhalten 
“fie denſelbigen Unterricht in der Religion und Phis 
loſophie; durch Geiſt und Herz verbunden, fehen fie 
fic) wie Kinder eines Vaters an, die unabläßig an 
der Wohlfahrt ihres Warerlands arbeiten werden. 
Sch weiß, daß man mir vorwerfen wird: jedes 
Individuum erfordere auch eine individuelle Erzier 
‚bung; dies .ift richtig gedacht, alein falſch anges 
wandt, Denn der größte Haufen’ iſt nicht im 
Stand, für jeden feiner Kinder einen beſondern 
Lehrer zu halten; und nur der arithmetiſch groͤßte 
Theil verdient des Staats ausſchließliche Sorgfalt. 

Wenn nun die Vaͤter ihre Kinder in die oͤffentliche 
Schule ſchikken, wenn dieſe einſt werden, was jene 
ſind; ſo verſpreche ich mir, daß auch ſie wieder die 
‚ihnen gegebenen Lehren bei ihren Kindern anwends 
bar. machen werden, Dei jedem Vorfall werden 
fie dem Kinde die Verbindung, worinn feine Hands 
lung mit dem Wohl feines Nächften ſteht, zeigen, 
‚und ihm nach dem Maaßſtab feiner intellektuellen 
„ Eigenfchaften beweiſen, daß nur durch Befoͤrde⸗ 
rung des Wohls der Andern ſein eigenes zunimmt, 
Wenn Sie, akademifche Mitbürger, von der 
“Wahrheit deſſen, was ich ‚gefagt habe,. überzeugt 
j And „ wenn Sie fühlen, daß Sie die Gluͤkſeligkeit, 
. welche 
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weiche Sie einſt hienieden genießen werden, der 
Guͤte und der Weisheit Ihres Fuͤrſien ſchuldig 
ſind: ſo werben Sie gewiß nie aufhoͤren, Sich durch 
Folgſamkeit als dankbare Unterthanen zu zeigen. 


· 
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Karl Sriedrich Floͤgel, ein Mann von Verdien⸗ 
ſten um fein Vaterland Schlefien.und um die gelehrte? 
Welt, ſtarb den 7. März 1788, in einem Alter von, 
59 Jahren. Geit 14 Jahren, da er ald Profeffor der. 
Philoſophie an der Ritterafadentie zu Liegnitz ſtand, 
verdankt ihm mancher edle. Man. feine frühere Bil, 
dung sum tichtigen Denken, zu beffern Gefinnungen, 
und sugleich su Geſchmak und Kenttniffen. Er bes‘ 
faß eine ungemein ausgebreitete Belefenheit und‘ 
große Kenntniß der Litterargefchichte, und nicht bloß ' 
(wie man aus feiner-,, Gefchichte der komiſchen Eite! 
teratur“ ſchließen mögte) im Fache der Dichtkunſt, 
ſondern auch der Gefchichte, der Weltweisheit, wur 
andrer Miffenfchaften. Seine biederherzige Treue; 
feine liebreiche Gefaͤlligkeit ſchaͤtzte jeder; der ihn 
kannte. | 

Wir machen bier einen Auffatz von ihm bekaunt, 
deu er und einige Zeit vor feinen Tode für die B. 
Monatsſchrift zufchifte, und deſſen umftändlich ma⸗ 
lendes Detail ein lebhaftes Intereſſe über die game 
fchrefliche Scene — welche nie wieder unfern Graͤn⸗ | 
ven fich nähern müe! — verbreitet. 


ao 
* 8 


Die 
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Die Flucht don Breslau nach Nas 
witich im Fahr 1760: 


Den 1. Auguſt trat Herr von Pachall, deſſen 
zwei Soͤhne ic) unterrichtete, ſehr früh in mein 
Schlafgemach, und ſagte: Breslau wuͤrde von den 
Oeſtreichern belagert, ich ſollte alſo meine Sachen 
in Ordnung bringen, indem wir noch heute abrei⸗ 
fen wuͤrden, um der Gefahr einer Belagerung zu 
entgehn. Faſt haͤtte ich ſeinen Worten feinen Glaü⸗ 
ben; beigemeſſen, wenn mie nicht fein ernſthaftes 
Geſicht Buͤrge genug geweſen wäre, daß er nicht 
fherze; und ich warb auch bald von der Wahrheit 
überzeugt, als ich auf allen Seiten vonften Wil, 
Ien kanoniren hörte. — Der Feldzeugmeifter Lau: 
don, ber mit feiner Armee bei Parchwitz geſtan⸗ 
ben, und kurz vorher in der Akademie zu Liegnig 
einem Balle feiner Offiziere beigewohnt, batte eis 
nen fforzirten Marſch gethan; und ſeine Truppen 
ſtanden am Morgen des ı Auguſts rund um Mres⸗ 
lau herum. Weil unfre Abreife ſich big gegen Mits 
tag verzog, fo durchidanderte ich unterdeß die - 
&tadt, theils um Neuigkeiten einzuziehn, theils 
das Betragen ber Einwohner zu beobachten. Ich 
fand auf den Straßen eine Menge befchäftigter 
Menſchen, deren Geſichter alle fehr traurig und 
finfter ausfahen. Die Haͤuſer⸗ der Bäffer waren 
Beihloffen, weil ein großer Haufen tumultuirender 

Men⸗ 
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Menſchen ſie belagert hlelt, der mit Gewalt Brot 
erpreſſen wollte, welches noch ſollte gebakken wer⸗ 
den. Die Kellerloͤcher wurden allenthalben ver⸗ 
ſtopft; die Fenſter mit Wollzuͤchen (Bettuͤberzuͤge) 
verhangen; und eine Menge Wagen und Schlei⸗ 


fen durchkreuzte die Straßen Aindem die Einwohner 


— —— [ur 


ihre beſten Sachen in ſichre Keller bringen ließen. 
Gegen Mittag reiſten wir auf zwei Wagen abz 
wozu fi) no die Frau Hofrächtn Reußner mie 
ihrer Samilie fand, die ung begleiten wollte: Es 
ward Befchloffen: unfre Reife nach Brieg zu richz 
ten, weil wir auf dieje Weile den Deftreichern art 
erften auszumelchen glaubten. Gerade als wir auf 
der Zugbräffe am Siegelthore uns befanden, ward 
nahe bei uns auf dern Walle eine Kanone gelöft, 
wodurch die Pferde fo fiheu wurden, da wir ung 
in dem dikken Dampfe befanden, dag wir Gefahr 
(tefon, in den Wallgraben zu ſtuͤrzen. Die Leute 
vor dein Thore ruften uns zu: wir follten um Gots 
teswillen nicht weiter fahren, weil alles-binter den 
Holzſtoͤßen gegen Morgenan zu vol vorher Pandus 
ren ftehe, die uns gewiß plündern würden. Um 
Diefer ſehr wahrſcheinlichen Gefahr zu entgehn, 
kehrten wir um, und befthloffen: durch das Sands 
thor nad) Oels zu reifen. Die Wachen ließen uns 
ungehindert duch; aber wir befanden uns oft in 
augenfcheinlicher Lebensgefahr, indem beftändig von 
den Wällen auf die vor den Vorſtaͤdten ſtehenden 
Oeſtreicher gefeuert ward, —Hinter der Kirche 
zu 
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zu den 11000 Jungfrauen, begegnete ung der letzte 
Preuſſiſche Worpoften: ein Unteroffizier von, der 
Freipartei mit 6 Warn, die ihren Weg nach her 
Stadt zu nahmen, Kin Paar hundert Schritt 
weiter fanden wir in einem Gefträuch den erfien 
Deoftreihifchen Vorpoſten, der aus einem. Unterof⸗ 
fijier und 6 Grenadieren beſtand. Wir wurden ber. 
fragt: wer wir wären, und wohin wir wollten? 
Fir jagten: nach Oels. Der Unteroffizier verſetze 
te: Sie müffen Sich. bei dem Lieutenant melden, 
den Sie bald antreffen werden. Kurz bierauf far 
ben wir einen Offizier mit so Mann ganz langſam 
uns entgegen ruͤkken. Er that die nehmlichen $ras 
gen an uns, und fagte: Sie mäfen Sich bei dem 
Hauptmann melden. Nachdem wir eine Meile 
gefahren, .erbliften wir unter einem Weidenge⸗ 
buͤſch an der Straße eine ganze Kompanie Grena—. 
biere, die fi mir ihrem Hauptmann In das Gras’ 
gelagert hatten, Mir wurden auf die vorige Art 
befragt, und der Hauptmann fagte zu unjernm: 
Schrekken: ich kann Sie nicht fort laſſen, ſondern. 
Sie muͤſſen Sich bei dem General Muͤfling in 
Karlowitz melden. — Nun fingen wir an es zu 
beklagen, daß wir Breslau verlaſſen hatten; 3 doch: 
wir fanden in Zukunft noch weit mehr Urſache, dies 
Klagklied anzuſtimmen. — Wir hatten auf une: 
feem Wagen ein Faͤßchen Ungarifchen Wein, wel; 
ches durch das fihnelle Fahren und Schuͤtteln ein 
Loch bekommen hatte, und auslief. Da wir I 

nicht 
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nicht fortbeingen konnten, fo gab Ser vyn Pachal 
den Grenadieren den Mein Preis, die ihn mit ihren 
Bärmigen auffingen, und frohlokkend bis auf den 
Testen Tropfen austranken. 

Wie mußten itzt dem Befehl gehorchen ‚ und 
führen alſo queerfeld ein nach Karlowig, wo dag 
Grenadierkorps fich gelagert batte,. welches Gener 
tal Mifling befehligte. ‚Als wir in dag Dorf. ka⸗ 
men, fanden wir noch zwei Wagen, bie aus Dres: 
lau geflüchtet waren; einer. gehörte einem Kauf: 
mann Wagner, und der andre dem Faͤrber Foͤr⸗ 
fe, der vor einigen Jahren eine Art von. Tärs 
iſchtoth erfunden hat. Auch befanden ‚fich-einigg 
Juden da, die ſich aud) ‚nach, Oels hatten fluͤchten 
wollen. — Die Grenadlere ſahen unſre Wagen mit 
Kofksın und Bettſaͤkken beladen, fliegen auf, And 
fingen . an abzupaften, in der Abficht uns zu plünr 
dern, Indem fie unfte Habſeeligkelten fuͤr eine recht⸗ 
mäßige Beute anfghen. . Unfre Worftelungen, 
Bitten und Flehen war umfonft; fie fagten bloß s 
„Bei Gott iſt Gnod! ihr, feid vom Feind, es · iſt 


halter alles unſer.“ Indem mir mit ‚großem 


Schrekken ihrer Befchäfiigkeit zuſahn, und ‚ip 
Begriff waren unſer Eigenthum Auf einmal zu ver⸗ 
lieren; trat ein Offizier von edlem Anſehn zu uns, 
und rief; „Herunter Örenadierel ich nehme, fie in 
„meinen Schuß“ Diefes war fein, geringerer) 
als der Prinz von Sachſen⸗ Beburg, ber kurz 
hernach ben 15 Auguſt in der Sage I ei Liegnig: 
8. Monatsſch. XIL. 2.4.68. 
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Atieb; und auf dem Wahfplage nicht gefunden wer⸗ 

den konnte, iweil man ihn vermuthlich nicht ge⸗ 

kannt, ausgezogen, und bald begraben hatte. Sanft 

ruhe feine Afche! = Die Grenadiere gehorchten 

feinem Befehl augenbliklich, und gingen befchaͤmt 

davon. Der Prinz fragte mit größter Fentfeligs 

fett: wer wir wären, und was wir für Abfichten 

hätten; erfügte Hinz: wirmüßten etwas verziehn, 

bis’der General Müfling aufwache, der in einer. 
Scheune fchliefe, um fi von dem forzirten Mars 

ſche zu erholen. Er bezeigte fih auf alle Weife 

als Menſchenfreund - gegen uns. Sich erinnere 

mich noch. mit größter Ruͤhrung ‚ wie'er quch mir 

anf einem blechernen Teller ein großes Glas mit 

ungariſchem Weln brachte, und ſagte; Fuͤrchten 

Sie nichts, es ſoll Ihnen Niemand ein Haar 

feümmen. Er bot uns feine Tafel in feinen Quar⸗ 
tiere an, welches wir aber verbaten, weil wir ans 

Sucht und Angft nicht effen Eonäten. — Nach 

wel Stunden erwachte endlich General Muͤfling, 
und der Prinz ließ ihm melden: daß eigige Breks⸗ 
lauer da waͤren, die gern nach Oels wollten. Nun 
dachten wir ſicher bald an den Ort unſrer Beſtim⸗ 
mung zu kommen; allein der General:ließ uns far 
gen : er koͤnne uns nicht fortlaffen, fondern müffe 
es erſt dem Seldzengmeifter Laudon melden. Dies 
fer Hatte jenfeit der Oder in Höffichen fein Haupte 
quartier, und wir verloren alfo die Hofnung gänze 
ich, diſen Tag noch Dels zu etteichen. 





Der Seneral ſchikte -einen Maior Namens 
Burman aͤb; und, da wir dieſen erſt des Abends. 
wiederzuſehn glaubten, kam er wider unſer Ver— 
muthen in kurzem zuruͤk, und ſagte uns: ber Feld, 
zeugmeiſter befände fich eben dießeits der Oder, 
und rekognoſcire; er ließe ans aber befehlen, nicht : 
nad) Dels zu gehn, fondern wieder nach Breslau 
zuruͤk zu kehren. — Diefer Befehl war uns vin 
Donnerſchlag; denn wir waren erſt mit Lebensge⸗ 
fahe dern Kanonenfener entgangen, und follten 
Ihm hun wieder entgegengehn. Ich ſehe noch das 
Sciteffen und die Tobtehfarbe, die ſich befonders 
auf den Sefichrern unfrer Frauenzimmer verbrei⸗ 
tete, und höre noch das’ "Meinen unferer Kinder. 
Wir mochten dem Major vorftellen: daß wir un 
ſchuldige Leute wären, die am Kriege keinen An⸗ 
theil hatten; fo antwortere er doch nichts als: 
„Da ift dei Gott Gnod I Sie müffen halter bach 


‚»Dreslan, wenn auch die Kugeln durch Ihren 


„Wagen fahren; das ift der Befehl des Feldzeug⸗/ 
ꝛmeiſters.“ — Indem wir vor Schrekken noch 
ganz ſtnnlos waren,“ näherte ſich uns ein wohlger 
wachſner freundlicher Sffisfer ; dbeffen heitres und 
öftes Geſicht ſchon Troſt verſpruch, und redere ung 
a6 an: „Ich bin der Major Breuningker non 
„Modena, und ſehe, daß Sie -unfehuldige Leute 
„find, Die Sache muß dem Feldzeugmeiſter nicht 
„anf Die rechte Art vorgeftellt worden fein; ich 


. „werde gleich auf meine Gefahr zu ihm veiten, und - 
| 3 2 | 


„Ihre. 
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„Ihre wahren Umſtaͤnde anzeigen, wenn ich auch 
„darüber ſollte in Arreſt kommen. Es thut mir 
„leid, wenn unſchuldige Leute unverdienter Weiſe 
z„ſollen in Lebensgefahr geſtuͤrzt werden.“ Dag 
Geſicht dieſes Menſchenfreundes war fuͤr uns das 
Geſicht eines Engels; und ich ſegne noch heute das 
Andenken dieſes treflichen Mannes. Er ſetzte ſich 
unverzuͤglich aufs Pferd, und war uns mie ein 
Blitz aus den Augen. ‚Als er zuruͤkkam, fagte ex 
zu uns: „Sc babe dem Feldzeugmeifter die gan— 
„ze Lage Ihrer Umflände vorgetragen, und wußte 
„es im voraus, daß es wider. feinen Charafter iſt, 
„unſchuldige Leute in Lebensgeiahr zu bringen. 
„Er laßt Shen ſagen: Sie follten nicht nach 
„Breslau, auch nicht nach Deld gehn, weilfieden 
„Koſaken leicht in die Hände fallen koͤnnten, da 
„die Ruffen in der Nähe find; fondern Sie follen 
„bei Oswitz über die Schiffbrüfte gehn, und fih 

: „jenfeits der Oder nah Banıh begeben, wo Sie 
„bis auf weitre Order warten follen.“ — Die 
Nachricht von der Annäherung der Ruſſen mar 
uns ‚ganz unerwartet, da wir in Breslau fein 
Wort davon gehoͤrt hatten. (Die in Karlowib zu 
uns geftoßenen Juden mußten wieder. zurüf nach 
Breslau, wobei die Grenadiere fie beftändig mit 
dem Aufbenten bedrohten.). Da uns des Weg von 
Karlowitz nach Oswitz nicht bekannt war, ſo er⸗ 
ſuchten wir den General Muͤfling um eine Galves 
garde, die uns big zur Schiſfbruͤkke begleiten moͤgte 
2* e5 
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er ſchikte uns einen Kuiraſſſer von Altmodena, 
der vor unfern fünf Wagen berritt. Wie fanden 
in dem Oeſtreichiſchen Lager noch kein? Zelter; fons 
dern die Erenabiere lagen unter freiem Himmel 
auf Stroh, — Als wir ein Paar Stunden gefah⸗ 
zen waren, und die Sonne .eben untergehnmwollte, . 
befanden wir uns an der Furt eines Kleinen Fluſſes, 
und hatten noch immer nichts von der Oder und 
der Schiffbrüffe gefehn. Hier bekannte der Kul⸗ 
raffier, daß er den Weg zur- Schiffbrüßfe verfehlt 
babe, und, weil fi der Abend nähere, er wieber 
ins Lager zuruͤk muͤſſe. Da wir ihn nicht aufhal⸗ 
ten konnten, fo mußten mir ihn. mit einer Reiſe⸗ 
zehrung zuruͤk reiten laſſen. 

Mun war guter Rath theuern wir befanden 


uns in einer unbekannten Gegend; die Nacht brach 


ein; und die Furcht vor den Ruſſen wirkte ſichtbar 
auf unſre Geſichter. Wir hatten eine Landkarte 
vom Breslanifhen Zürftenthum bei uns, welche 
wir hervor zögen, um zu ſehn, in: weicher Gegend 
wir uns ungefähr befänben. - Wir ſahn bald, daß 
ber Eleine Fluß, an deffen Furt wir bielten, die 
Weide war, und daB. fenfeit deffeißen din Dorf 
Namens Haafenau liegen moͤſſe. Es: ward. alfe 
in unfrer Fleinen Rathsverſammlung beſchloſſen? 
in demfelben zu übernachten... Wir fepsen durch 
den Fluß, und erreichten Haaſenau gluͤkliche Die, 
Leute im Wirthshaufe konnten iſich nicht genug vers. 
wundern, daß wir es wägten z.zm iin zu kom⸗ 
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men, da fte alle Augenblikke die Koſaten erwarte⸗ 
fen, die in. der Nähe wären. Wie, tröftlich diefe 
Nachricht für uns war, wird derjenige leicht glaus 
ben, der fih einmal in ähnlichen Umftänden befun⸗ 
ben hat, Die $ Frauenzimmer blieben Nachts am 
iſche figen, und wir Maͤnner legten ung nebft den 
indern, gang angekieidet, auf die. Streu, weil 
wir alle ——— befuͤrchteten, uͤberfallen zu 
werden. Wir hoͤrten gus Breslau -ein unaufhoͤr⸗ 
uͤches Sanoniven, und ſahen ein großes Feuer aufs 
gehn, welches die. ganze Nacht brannte. (Mir 
glaubten, die Deftreicher hätten das große Stroh— 
magazin auf dem Buͤrgerwerder angeſtekt; allein 
wir erfuhren nachher, daß der Genergllieutenant 
won. Tauenzien, der in Breslau beiehligte, Die 
naͤchſten Häufer der Niklasvorſtadt an den Wällen 
habe anzuͤnden lajfen, weil die Panduren.anfingen, 
die Borftädte zu befeken.) — Nachts um zwei 
Uhr hörten wie einen arken Trupp- vor unfern 
Fenſtern vorbeireiten, und alles rufte: Koſaken! 
Kir verftekten unfer Licht forofältig, daß fie feinen 
Schein fehen follten;, und Schreffen und Furcht 
harten: fih unirer Frauenzimmer fo ſehr bemaͤch⸗ 
zigt, daß fie ganz außer fich zu fein fchienen. Doch 
erjuhren wir bald, "daß unſre Furcht ungegruͤndet 
geweſen ss: denn. der ‚worbeireltende Trapp waren 

Deftreichifche Huſaren „welche rekognoſzirten. 
Als der. Tag aubrach, ward beſchloſſen: nach 
au wu. fahren, canit dies Städtchen nicht wei 
26 entferne. 
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entferut lag), uns dort uͤber die Oder ſetzen zu 
laſſen, und dann Laudons Befehl zufelge, nach 
Kanth zu gehn; aber wir mußten vorher noch neue 
Verdruͤßlichkeiten erfahren. Wie der Kutſcher, der 
ans (mit gedungenen Pferden aus dem Vinzent⸗ 
vorwerke) von Breslau aus gefahren hatte, hörte: 
daß die Ruſſen in der Naͤhe wären; ;weigerte er ſich 
ſchlechterdings, uns nach Auras zu führen. Und 
pb fih gleich Herr von Pachali anheiſchig machte, 
. die Pferde zu bezaplen , wenn fie pon den Ruſſen 


follten weggenommen werden; fo blieb ex doch auf 


feinem Sinn, mit ben Pferden wieder Bach. Bres⸗ 
kan. zuruͤkzukehren „und ſagte: er wolle lieber ig 
die Hände der Oeſtreicher ale der Ruſſen fallen: 
- Da wir nun feine.Gewalt harten, Ihn zum Das 
bleiben zu möthigen; fo ritt er mit feinen: Pferden 
davan: und wir waren in der größten Verlegens 
heit, in dieſem Dorfe zu bleiben, wo wir den Raͤu⸗ 


bereien der Koſaken mehr ausgefegt waren, als in 


einer Stadt. Herr von Pachali fchifte im ganzen 
Dorfe nach Pferden herum; allein obgleich ‘Pferde 


vorhanden waren, fo wollte fie doch Niemand, aus ' 


Furcht vor den Ruſſen, die fie auf dem Wege von 
Haafenau bis Auras wegnehmen möchten,. herge⸗ 
ben. Na) vielen Hinderniffen erhielten wir end 
lich acht Pferde; Herr v. P. mußte fehriftlich vers 
ſſprechen, für jedes Pferd 100 Rthlr. zu bezahlen, 

wenn fie unterwegs. follten genommen werben? obs 


ei ale acht Pferde nicht; den vierten ‚Theil fo 
34 viel 
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viel werth waren, — Wir fuhren nun ab; un 
die Furcht: "von den Kofaken angefallen, gemiß—⸗— 
handele nnd geplündert zu werden, begleitete uns 
nad) Auras, wo wir nach etlichen Otunden an⸗ 

langten. 
Itzt glaubten wir einen ſichern Rettangtort ge⸗ 
Funden zu. haben, weil wir nun über die Oder fahr 
ger, und’ den Kofafen entweichen: konnten; aber 
die Rechnung mar wieder.ohne den Wirch gemacht, 
Es waren ſchon vor 14 Tagen ale Schiffe und Kaͤhne 
von Auras nad) Breslau gebracht worden, ‚und 
fein einziges Fahrzeug war vorhanden, uns üben 
die Oder zu ſetzen. Wir wollten einen Boten nad 
keubus ſchikken, um zu erfahren, ob wir auf der 
daſolbſt befindlichen Fähre über die Oder kommen 
koͤnnten; allen die Einwohner von Auras verſt⸗ 
heiten uns, daß auch die dortige Fähre nicht mehr 
vorhanden feis und wir konnten auch für die groͤßte 
Belohnung feinen Boten erlangen, weil ſich jeders 
mann fuͤrchtete, unterwegs von den Kofafen ers 
fehlagen zu werden, von deren Näubereien, Mor⸗ 
den und Nothzächtigen man uns fehrefliche Hiſto⸗ 
 Vienerzählte, Es blieb ung alfo Fein andtes Mits 
tel übrig, ale in Auras zu verbarren, und unſer 
Schikſal geduldig abzuwarten. Jede Familie wahlte 
fich ein eignes Quartier, und wir bezogen unfres 
bei dem Bader Knoll. — Das Schikſal von Bres⸗ 
lau blieb uns in Auras ganz unbekannt, weil aller 
Zuſammenhang mit jeuer Stade unterbrochen war 
nur 





BEER 
nur hoͤrten wir das Kanoniren bis auf den 4. Au⸗ 
guſt. Denn an dieſem Tage hob Laudon bekannt⸗ 


bch (weil Prinz Heinrich von Glogau zum Entfag 


herbei eilte) die Belagerung auf, und zog ſich in 


bie Gegend von Kanth. Eben den Tag ruͤkte eiin 
Kommando Ungrifcher Hufaren mit einem Major. 


in Aucas ein; und weil Niemand ihre Sprache vers 


ſtehn fonnte, ließ mich der Stadtvogt erfuchen; 


mit dem Offizier Lateinifch zu reden, weil doch bie 
meiften Ungarn diefe Sprache verſtehn. Der Mas 
jor dot mir die Hand, und fragte bloß: ob ſich Feine 
Preuffen um Auras fehen lleßen? Hernad) ließ. 
er ſich mit mie in Unterredung vom gegenwärtigen 
Kriege ein, und that die bedenkliche Frage an mich 


wer wohl am Ende das Feld behalten wuͤrde Die 


Umftände riechen mir zu fagen: die Kaiſerinn. Als 


lein er ſchuͤttelte den Kopf, und fagte: Vix credoy | 
Rex Boruſſiae habet pecuniam, et qui habet pecu- 


sfiam , 'habet omnia, („Ich glaube es ſchwerlich z 


der König von Preuſſen hat Geld. ‚und wer Gelb’ 


bat, hat Alles.) 


Unſre Ruhe in Auras hatte am Iängften ges. 
dauert; denn es fanden fi nun faft alle Tage 


Kommandos von Kofafen ein, welche alle Lebens: 


‚mittel wegnahmen, und das Städtchen mit Brand 


und Plünderung bedrohten. -Die Nachrichten von 


Plündern, Sengen und Brennen wurden immer 
ſcchreklicher; und es ging auch fein Tag vorbei, wo 
| wir nicht ein oder etliche Dörfer in Flammen far 
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hen: welches Schikſal wir auch taͤglich befuͤrchten 
mußten. —Ich hatte oft Gelegenheit, Koſaken 
in der Stube unſers Wirths zu ſehn; und bedauerte 
nichts mehr, als daß ich nicht Polniſch verſtand, 
um mit ihnen ſprechen zu koͤnnen. Sie boten uns 
die ſchoͤnſten und ſeltenſten Muͤnzen. und Medaillen 
yum Verwechſelu au, die ſie auf den. adlichen Hör 
fen geraubt hatien, weil die Scheidemuͤnze fehr 
felten war; aber wir trauten uns nicht, Geld ſehn 
zu laſſen, weil wir immer befuͤrchteten, von ihnen 
gepluͤndert zu werden. Einſt ſahen einige Koſaken 
unſern Wirth ſehr aufmerkſam zu, als er Fliegen 
todt ſchlug; fie nahmen bie Fliegenklappe in. die. 
Hand, und betrachteten fie auf allen Seiten, weil 
fie. vermuthlich noch kelne geſehn hatten; die Luk 
fan fie an, aud) liegen todt zu ſchlagen; als aber 
albe ihre Verſuche vergeblich waren, und ſie keine 





Zliege treffen konnten, brachen ſie in ein herzlichet 


Gelaͤchter aus. 

Die große Ruſſiſche Armee rüfte uns nun im⸗ 
mer näher: der kommandirende General Soltikory 
nahm fein. Hauptquartier ı Meile von Auras in 
dem Dorfe Obernig; und die Koſaken erſtrekten 
ſich bis an die Oder. — Den 7 Auguft ging ein 
Detaſchement Loͤwenſteinſcher Dragoner yon 300 
Pferden mit einigen hundert Koſaken bei Auras 

‚ über die Ober, welche damals ſehr klein war, und 
, fing, in der Naht an bei Tſchirnau zu attafiren; 
aber fie famen mit blutigen Köpfen zuruͤt, und 

. wurden 


— um — 
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wurden von den Preuſſen bis an die Oder verfolgt, 
Als die Dragener und Koſaken duch die Oder ges 
ſchwommen kamen, entftand ein großer Lärm uns 
ter den Kojafen im Ruſſiſchen Lager ‚ voelche haus 
fenweiſe mit großem Geſchrei an das Ufer titten 
. and ihre Gewehre losbrannten; aber in der Nacht 
ward alles wieder ruhig. Unſer Wirth mußte viele 
Bleſſirte perbinden. — Um den zooder 1 Auguft 
singen 20,000 Ruffen, unter dem General Iwan; 
mit einer unzaͤhligen Menge kleiner Wagen durch 
Auras, und ſchlugen eine Schifbruͤkke uͤber die 
Dder, worüber fie ſetzten. Die kupfernen Pontong 
Kurden von Ochſen gezogen. Der Durchmarſch 
waͤhrte den ganzen Tag; die Infanteriſten marg 
ſchirten alle. in Kamifdlern, weil fie die Oberrötte 
im Sommer nicht tragen. 
Das Elend fing nun an, immer größer zu wer: 
den; denn die Kojaten hatten allen Vorrath} vpg 
Drot, Mehl und Getreide weggenommen, und 
wir fahen einer fchreklichen Hungersnoth entgegen, 
ie thaten felbft der Ruſſiſchen Armee den größten 
Schaden; denn, wo dieje hinkam, war ſchon alleg 
weggeraubt und verwüftet. Ich ſuchte hier und 
da ein Stuͤk Brot zu verſtekken, um im aͤußerſten 
Nothfall mein Leben noch einige Tage zu friſtenz 
und dachte ſchon, wie Diogenes: ob es nicht mͤg⸗ 
ich wäre, die Spitzen der Blaͤtter zu eſſen, wenn 
alles würde, aufgezehrt ſein. Der Verwalter des 
Deinen Heinrich (dem Auras gehört) hatte noch 
einige 
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einige Brote verſtokt, wovon er ins dann und wann 
heimlich eines brachte; und da ſich die Einwohner 
durch die Hungersnoth in den Stand der Natur 


verfegt glaubten, fingen fie an, die Zeiche des Prin⸗ 
zen zu fiſchen, um ihr Leben noch) etwas zu friſten. 


Den 13 Auguſt kam der Fuͤrſt Lubomirski mie 
einigen Ruffifchen und Polniſchen Offtzieren nach 
Auras, und erfundigten fih nach den Breslauer 
Slüchtlingen, von denen fie im Ruſſiſchen Lager 
gehört hatten, Sie traten in unferm Quartier ab, 

und viethen ung freundfchaftlih: Auras je eher ie 
lieber zu verlaflen, weil Prinz Heinrich naͤh er ruͤkte, 
und man vermuthe, daß hier ein Treffen wuͤrde 


geliefert werden; alsdann koͤnne das Staͤdtchen 


wahrſcheinlich in Brand geſtekt, wir gepluͤndert 
und gemißhandelt werden, und wohl elendiglich um 
unſer Leben kommen. Wir waren alle bereit, Au⸗ 
ras zu verlaſſen; nur wußten wir kein Mittel, ſi cher 
durch die Ruſſiſche Armee zu kommen. Der Prinz 
beredete Herrn v. Pachalt, mit ihm ins Ruſſiſche 
Lager zu gehn, wo er ihn dem General Tſcherni⸗ 
chef empfehlen wolle, ber uns vieleicht Mittel 
verfchaffen wuͤrde/ dieſen Ort der Qual zu verlaf- 
fen. Herr'v. P. nahm das gätige Anetblefen dank⸗ 
daran, und begab fich mit. dem Prinzen Ins Ruf 
ſtiſche Lager. ° 

Wir hoften, ‚feinem Verſprechen gemäß, ihn 
noch des. Abends ivieder in Auras zu ſehn; aber er 
| plleb die game Nacht aus, und nun folterte uns 
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her Gedanke, es möchten ihn. die, Koſaken auf. der 
SHeimreije erſchlagen haben. — Den 14 Auguſt 
fruͤh um 9 Uhr Fan ein anſehnlicher Rußiſcher Ofs 
fizier, in Begleitung des Evangeliſchen Predigers 
aus Auras, vor uni Quartier, und fragte nach 
ben Breslauern. Wir. firsiten uns nun. den Tod 
des Heren v. P. gewiß vor, indem wir glaubten, 
der Offizier kaͤme, uns die ungluͤkliche Nachricht 
zu überbringen und hätte dem Prediger des Orts 
mitgebracht, um die Familie zu tröften. Allein 
die Sucht war, ungegründet. Der Offizier war 
der Oberftlientenant Aſch, welder Anverwanöte 
feines Namens in Breslau hatte, und ſich nach 
Ihnen. erfundigte, Er glaubte: Breslau würde 





von den Ruffen belagert werden, und. wenn es je“ 


mi Sturm übergehen follte, fo wollte: er fiein - 
Echutz nehmen. Sch befann mich auf einen Kraͤtſch⸗ : 


. mer (Saftwirth)- dieſes Namens auf dem Neus 


markt, deſſen Adreſſe er in fein Taſchenbuch ſchrieb. 
= Wir waren den ganzen Morgen um das Chi 


ſal des Herrn v. P. ſehr bekuͤmmert geweſen, als 


wir gegen Mittag einen Leiterwagen unter Beglels 
tung zweier, Kojafen, ankommen ſahn, worauf 
derſelbe auf einem Bund Stroh ſaß. Wir wußten 
nicht, was wir von, der Begleitung der Kojafen 
denten ſollten, und geriethen hieruͤber in neue 
Furcht; bis wir faben, daß er den Huth ſchwenk⸗ 
te, um.uns ein gutes Zeichen zu geben. Als er 


. yon dem, Wagen abgeſtlegen war, und befohlen 


hatt, 








hatte, die Kofaken gut- zu verpflegen, erzählte et 


uns feine kurze Reiſegeſchichte folgendermaßen. " 
"Nachdem er mit dem Prinzen Lubsmtrfkt tm 
Nußiſchen Lager angelangt war, führte ihn diefee 
Anfangs in das Zeftdes Generals Eſcherniſchef 
und darauf nach Obernig in das Hauptquartiet 
zum fommandirenden General Soltikow, bel dem 
er eine Menge rußiſcher und Sftreichtfcher Offiziere 
antraf. Er mußte demjelben jeine Flucht von Dress 
lau nach Auras erzählen, und da er ſich auf den 
Feldzeugmeiſter Laudon berief, der uns befohlen 
haͤtte uͤber die Oder nach Kanth zu gehn; ſo wieß 
der General Soltikow auf einen gegenwaͤrtigen 
oſtreichiſchen Offizier, und ſagte: ‚Hier tft der Feld’ 
zeugmeiſter Laudon. Diefer beſtaͤtigte alles, was 
Herr von Pachall. geſagt: hatte. Weil nun fein 
Fahrzeug aufjzutreiben war, um uns über die Oder 
zu bringen; fo befahl General Soltikow: wir ſoll⸗ 
ten nach Rawitſch (in ber Wotwodſchaft Pofen in 
Großpolen) gehn, und zwei Koſaken als Salve 


garde zur Begleitung erhuften, wozu nöch ein Paß 


vom General Bruce gefuͤgt ward. 
Wir waren ungemein erfreut, Auras verlaſſen 


zu können, wo wir nichts als Hunger und Tod - 


vor uns ſahen, wie wir wenigſtens damals glaub⸗ 
ten; aber unſre Franenzinmer kounten fi ſich ſchwer 
entſchließen, unter Begleitung der Koſaken zu rei⸗ 
ſen, von denen wir ſo fuͤrchterliche Dinge gehört 


Hatten. _ Die Enwohner des Staͤdtchens, bie 


täglich 


- 
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täglich ein trauriges Schikſal erwardeten, wären 
lieber alle mit uns fortgezogen; fie gaben uns al 
mit Freuden ihre Pferde, und nad Rawitſch zu 
bringen, weil fie dieſelben baburch geſichert glaub⸗ 
ten, und in Auras fo fein Futter mehr vorhanden 
war. — Wir verließen den Ig'Ahg. Auras wiſt 
feöglichem Herzen, und fuhren, von unſern Ko 
ſaken begleitet, davpn. : i 

Wir hatten ſchon den ganzen Morgen nach der 
Gegend von Liegnitz zu eine ſtarke Kanonade ges 
bört, und als wir im rußiſchen Lager eintrafenz 


kamen die Offiziere häufig um unfre Magen, unb 


tuften frohlbkkend: Das geht luſtig zwifchen den 
Deftreichern und Preuffen *). — In allen Dir 
feen, wodurch wir reiften, fanden‘ wir traurige 
Verwuͤſtungen: Thuͤren und Fenſter waren einge 
ſchlagen; die Strohdaͤcher hier und da abgedekt; 
bie Straßen mit großen Haufen von zerſchlagnem 
irdnem Gefaͤß⸗ zerhaunen Schemeln/ Tiſchen und 
Schraͤnken, und von Federn bedekt, welche die 
Koſaken. aus den Betten geſchuͤttet hatten, um 
die ſeberzuͤge mitzunehmen. In keinem Dorfe 
konnten wir einen Menſchen erblikken; denn fie 
batten afle ihre Wohnungen verfaffen, ‚end fich in 
die Wälder geflüchtet, wo wir in der Ferne hiet 
und 


x Es war die sroße,, ſo ‚reife angelente und 
fiegreiche Schlächt bei Liegnitz, wo Bie Deftreichen 
10,000 Gehies 6,000 Gefangee, mebf 23 Fahnen 
yub 83 Kanonen, verloren. 


« 
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and da einen Haufen bemerkten. Der Anblik war 
Außerft ſchreklich und es duͤnkte uns, als reiften 
wir in dem Reiche ber Schatten, Auch fein Hund 
war in den Dörfern zurdfgebliehen, 

Bon unfern beiden Koſaken mar der eine elt, 
der andre jung, etwa von. 30. Jahren, Der erſte 
ritt ganz muͤrriſe ch immer voraus; der andre abet 
blieb um unſre Wagen, und uuterredet⸗ ſich mit 
dem Faͤrber ösrfter, welcher, Polniſch verſtand, 
und ihm bisweilen ein Glas Brautwein ſchenkte, 
von dem er aber nicht eher tranf, als bis.wir ihn 
zuvor kredenzt hatten. Herr Foͤrſter machte den 
Dollmetſcher, und erzählte ung die Reden des jun⸗ 
gen Koſaken. Er fagte. unter andern; „Glaube 
„nicht, daß die K oſaken alle boͤſe Leute find; ſeht, 
„eine Mutter hat fieben Kinder: viere davon ſind 
„gut, und drei boͤſe; fo iſt es auch mit den Koſa⸗ 
„ken. Ich habe Weib und Kind zu Hauſe, ‚und 

„bin ungern. ‚in-den Krieg gezogen: : Was gehn 

„uns die Oeſtreicher an, daß wir Ans, um ihrent⸗ 
„wilfen ſollen todtſchlagen laſſen? Wenn ich nicht 

„Weib und Kind hatte, Ich ginge zu den Drufafi, 

„und würde ‚ein fchmarzer Aufar — Auf eis 

nem ofneu Wagen unfers. Gepakkes ſaß eine. Auf⸗ 

waͤrterinn, die jung, huͤbſch und freundlich war; 
und dem jungen Koſaken gefiel. Er hielt ſich im— 

mer zu diefem Wagen, und ftellte fih oft, als wenn 
er; fie mit feiner Pike erflechen wollte; diefe verſtand 

ben Speß, und antwortete ihm mit lachenden 

Geben 


l 
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Geberden und Minen. Einſt ſtreifte der Koſak von 
den Baͤumen eines Waldes, wodurch wir fuhren, 
‚eine Menge Blaͤtter ab, und ſammelte fie jorgfals 
‚tig in feine Muütze; wir mußten nicht, zu was Enz 
de er diejes that, und waren auf fein Betragen 
aufmerkjam. Endlich näherte er ſich dem ofnen 
Wagen, und warf ganze Haͤndevoll Blatter auf 
das. Mädchen. Dies erinnerte mich an die Un— 
‚fchuld des erften Menſchenalters. — Als wir ung 





in einem Walde nicht weit von Trachenberg befans 


‚den, geihah ein Schuß, und der wite Koſak, der 


wie id) ſchon erwähnt habe) immer etwa hundert 


Schritt voraus ritt, ſiel vom Pferde. Dir fuhr 
‚zen alle vor Screiten zuſammen, und glaubten: 
der Schuß käme von einigen Preuſſen, die fich im 
Walde befanden. Der junge Koſak riet eiligſt zu 
dem Alten hin, und half ihm wieder aufs Pferd; 
‚und als er: zuruͤkkam, jagte er zu uns: Fuͤrchtet 
euch nit, das Pferd meines Kameraden ſtolperte 
"über eine Baumwurzel, er fiel herunter, . fein Ge⸗ 
‚webr ging zugleicd, los, aber ohne ihn zu befchäs 
‚digen. 

Endlich erblikten wir Trachenberg ‚und ſa⸗ 
‚ben bei einer Windmuͤhle einen Haufen Koſaken, 
‚etwa 30 Mann, auf melde die unjrigen zurirten, 
da wir unterdeß unjern Weg langſam verjolgten. 
Als unſre Koſaken zuruͤk kamen, ſahen wir aus ih⸗ 
ren Geſichtern etwas Verd ruͤßliches hervorblikten, 
und ſie ſagten zu uns: „Hoͤrt, wir haben mit den 
, 8. Monatsfch, XII.B. 4. 8t. Aa 
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„Koſaken bei der Windmuͤhle geredet, die haben 
„uns geſagt, daß die Pruſſaki in Rawitſch gewe⸗ 
„ſen, und unſre Wagen gepluͤndert haben; und 
„ob uns gleich der General Bruce befohlen hat, 
„bis Rawitſch eure Saloga zu ſein, ſo koͤnnen wir 
„euch doch nur bis Trachenberg begleiten. Denn 
„„wenn ung die Pruſſakl in Rawitſch todtſchluͤgen, 
„ſo muͤßtet ihr auch euer Leben laſſen, und die 
„Stadt wuͤrde angezuͤndet und bis auf den Grund 
„verbrannt.“ Wir dachten anfänglich, die Koſa⸗ 
ten redeten dieſes aus Furcht; aber die Sache war 
gegründet. : Denn d. 13 Auguft war wirklich aus 
Glogau ein Kommmando sad) Rawitſch gefchift 

welches 7 Hufaren, nebft s Wagen und 41 Pfers 
den aufhob, und nad Slogan brachte, — Als 
‚wir nad Trachenberg famen, traten wir.bei dem 
daſigen Evangelijchen Prediger ab. Die Einwoh⸗ 
ner des Orts, welche fih in Menge um uns vers 
Tammelten, fonnten fih.nicht genug verwundern, 
wie wir zu. diefer gefährlichen Zeit von Breslau 
nach Trachenberg durch zwei feindliche Armeen hät 
ten kommen koͤnnen. Und da fie hörten, daß fich 
Die zwei Kofaken weigerten, uns bis Rawitſch zu 
begleiten ;- miederriethen fie uns einmuͤthig die Reis 
fe: weil wir große Wälder zu paßiren haͤtten, und 
ſich die ſchwere rußifche Bagage unterwegs befäns 
de, welche alles pluͤndere und todtfhlage, was fie 
auf ihrem Gange anträfe. —. Was war nun zu 
thun? In Trachenberg fehlenen wir. nicht ficher 
on ' nn 38 
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zu fein; denn die Einwohner verficherten ſelbſt: 
aller Vorrath wäre aufgezebrt, und fie wuͤrden 
alle Tage mit Brand und Pluͤnderung bedroht. — 
Da unfre Rofafen fo viel Furcht bezeigten unsnach 
Rawitſch zu bringen, und ans Immer das alte Lied 
vorfangen, daß wir auch würden todtgefchlagen 
werden, wenn fie den Pruffai follten indie Haͤn⸗ 

de fallen;. fo fießen wir fie endlich wohl belohnt 
wieder den Ruͤkweg zur rußifhen Armee nehmen, 
behielten den rußifhen Pag vom General Bruce, 
und — machten uns auf den Weg: da wir hoften 
won den Knechten bei der fchweren Bagage vers 
ſchont zu werden, weil wir der rußiſchen Armee 
im Rüffen wären. 

Wir zogen alfo weiter. Das fürftlich Hatz⸗ 
feldſche Schloß hinter Trachenberg, bei dem wir 
vorbei fuhren, fanden wir ſehr ruinirt: indem die 
Koſaken Thuͤren und Fenſter eingeſchlagen hatten. 
Hier und da fahen wir in der Ferne einzle Koſaken 
reiten, die uns aber nicht beunrubigten. — Alg 
wir uns eben in einem diffen Walde befanden, 
hörten wir ein feltfames Pfeifen und Eingen, 
welches nad) und nad) immer flätfer ward; und 
bald entdekten wir mit großem Schreffen einen 
Zug der ſchweren rußiſchen Bagage. Weil uns 
die Einwohner von Trachenberg ſo fürchterliche 
Dinge von ihren ausgeübten Grauſamkeiten er⸗ 
zähle hatten, fo gaben wir unfer Leben fihon vers 
joren. Die dabet befindlichen rußiſchen Knechte 
Aa 2 hatten 


- ' ’ 
. 2⸗ * 


W (360) 





hatten Baͤrte die ihnen bis‘ an den Gfrtel reiche 
ten, und Pumphoſen bis an die Knoͤchel; und 
feßten ihren Sefang und ihr Pfeifen immer fort. 
Ich ftieg mit Herrn v. Pachali und einem’ Bedien⸗ 
ten vom Wagen, entſchloſſen, wo möglich, fievom 
-sPlündern und Todtfhlagen abzuhalten; denn auf 
den rußifchen Paß durften wir wicht rechnen, weil 
fie vermuthlich nicht Iefen- Eonnten, oder auch nicht 
wuͤrden darauf geachtet haben. Aber zum Gluͤk 
war unſre Furcht vergeblich. Vielleicht würden fie 
einen einjeln Magen geplindert Haben; da aber 
fünf Wagen dik mie Menfchen befegt waren, fo 
mochte fie biefes abhalten ung anzugreifen: — Als 
. wir diefer Gefahr entgangen waren, fuhren wie 
eiligft weiter, und dankten Gott aufrichtig, als 
wir Rawitfch erreichten: wo jede Familie ſich ein 
Quartier fuchte, ‚und die unfrige fich das Haus 
des Bürgermeifters Stiegler mählte, wo wir mit 
großer Höflichkeit aufgenommen wurden. Jeder⸗ 
man bewunderte unfre fürchterlihe Wallfarth, 
und das feltfame. Gluͤk, daß wir fo vielen Gefah⸗ 
ren unbeſchaͤdigt entgangen waren. 
Wit' lebten etwa 8 Tage In der größten Ruhe, 
während welcher Zeit ich einige angenehme Bes 
Fannetfchaften machte, befonders bei dem Diakonus 
Herrin Schneider, einem gelehrten, Tebhaften 
und fehr freundfchaftlihen Mantıe. — Die Stadt 
Rawitſch ift regelmäßig erbaut, feitdem fie von 
‚den Ruſſen ſim Jahr 1707 iſt abgebrannt. wordenz 
an 
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an einer Stelle auf dem Marktplatze kann man ab, 
fe vier Thore ſehn. Zu einer befondern Zierde ges 


reiht ihr das fchöne neue und maſſiv erbaute Mathe ... 


haus. In der evangelifhen Kirche zeigte manmie _ 
den Stand, in welhem König Karl XII. von. . 
Schweden zu fisen pflegte, ale er fich bier im Wins 
terquartier befand; auch auf dem Walle, ‚der und.” 
die Stadt von Erde aufgeworfen ift; einen jähen 
Ort, von dem ei in vollem Jagen hinunter, zu reis 
ten pflegte: ich hatte Mühe, auf allen Vieren 
hinunter zu Eriechen. Hier und da findet man noch 
unangebaute Plaͤtze in der Stadt, welche beſaͤet 
werben. Die Stadt hat weder Fluß noch Waſſer⸗ 
graden in der Nähe, daher find vor dei Stadt eis 
ne große Menge Bindmühlen erbaut. Die Eins 
wohner find größtentheils evangelifch, fprechenger : 
meiniglich deutſch und polniſch, und find von guter 
Gemärhsart. Den Abetglauben von Heren fand 
ich noch hier und da bei dem gemeinen Manne feft 
eingewurzelt. Es faß eben eine Weibsperfon im 
Stokhauſe, welche vorgab: daß, wenn fie ſich mit 
einer gewiffen Salbe ſchmiere, fie durch die Feuers 
eſſe hinaus und auf den Blofsberg führe, wo fie 
viele angefehne Frauensperjonen aus Rawitſch, 
die fie auch vor den Nichtern namentlich angab, 
den Herentanz hätte machen ſehn *), Man wollte 
Ya 3 on die 
) Gerade. wie bie ehemaligen Hexen der unwiſſen⸗ 
den Beiten, Wabrſcheinlich hatte die Salbe chi 
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die Akten an den Schoͤppenſtuhl nach Breslau 
ſchikken; aber‘ ein kluger Mann widerrieth es, 
um niche lärherlid) zu werden : worauf die angeblis 
che Here etlichemal gepeitfcht, und von ihrer Eine 
Bildung aläflich wieder hergeftellt ward. 
| As Prinz Keinrih von Breslau anrüfte, 
marfchirten die Ruffen Tag und Nacht, und zogen 
ſich In ein Lager bei Herrnftade. Dadiefe Stadt 
nicht weit von Rawitſch entlegen iff, ward es bier 
fehr lebhaft; aber bald fing es an an Waſſer zu 
fehlen: dem die Brunnen wurden ausgefchöpft, 
und fein anderes Maffers war in der Naͤhe. — 
Die eußifchen Offiziere famen aus dem Lager bet 
Herrnftadt in Menge nach Namitfch, und hielten 
dort Nachts Ball, wozu die Rawitſcher ihre Frauen⸗ 
zimmer hergeben mußten. Ich erinnere mich noch 


an die große Verlegenheit des ehrlichen alten Buͤr⸗ 


germeiſters Stiegler, als er ſeine drei unverheira⸗ 


theten Toͤchter zum Ball ſchikken ſollte, da keine 


Einwendung helfen wollte. „Freund,“ ſagte er 
zur mir, „thun Sie mir den Gefallen, und begleis 
„ten meine Töchter, als Saloga zum Balle; ich 
„werde Sie für unſern Verwandten ausgeben.“ 
Ich ſtellte zwar vor, daß ich ganz anfähig fei eine 
@ alvegarde abzugeben; aberich mußte endlich nad» 
‚geben 

betäubende Kraft, und während hieler Betäubung. 


‚wirkte ihre abergläubifche Phautaſie deſto freier 
und ungebuuduer. a ' 
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geben, und ſie zum Balle begleiten. Wir fanden 
dort etliche Tiſche mit den beſten Weinen und Kon⸗ 
ſituren beſetzt, fo gut als fie nur aufzutreiben war 
ven. Unter. den gegenwärtigen Offizieren bemerkte 
ich, den Prinz Trebigkoi, den Graf Glebor, Ober: 
fen von der Artilferie, den Graf Thoroak einen 
Irlaͤnder, weicher der Kaiferinn Leiregiment ale 
Oberſter kommandirte, ‚drei Gebrüder Igelſtroͤm, 

vlele Lieflaͤnder, Kurlaͤnder, und Schweden. Der 
Hauptman von Bock, ein Kurlaͤnder, redete mich 
zuerſt an, und ſagte: Wir. wiſſen wohl, daß Sie 
Eein Anverwandter des Bärgermeifters, ſondern 
aus Bresigu gefluͤchtet find; aber fürchten Sie 
nichts, fein Sie luſtig bei unfeer Studentenwirths 
(haft, Sie find bier ſo ficher als. in Abrahame 

Schooß. Nach aufgehobner Tafel, wobei allers 

- Hand franzöfifche Liederchen gefungen worden, fing. 
der Ball an; wobei alles mit der größten Sitte 
ſamkeit zuging, daß alfo die. Furcht dee Frauen⸗ 
mimmer ‚ganz vergebens war. 

Da wir im Haufe des Burgermeifiers waren, 
ſo hatten wir die Neuigkeiten immer aus der erſten 
Hand, meil dort alles anfragte, wag aus dem 

Ruſſiſchen Lager fam. — Als die Ruffen von 
Breslau fich zuruͤkzogen, hörte ich einft einen großen J 
Urn auf dem Markte; und als ich mich bei einem 
Offizier nach der Urſache erfundigte, fagte er zu 
Mir: ein befofner Koſak wird geprägelt, weil er 
dem Prim Heinrich eine Lobrebe.gehalten, feinen- 

4 4 Hel⸗ 
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Heldenmuth ruͤhmt, und aufunfre Atmee ſchimpfte 
daß fie ſich zurüfgezogen. - Die eigentlichen Aus⸗ 
druͤkke des Koſaken, die ſehr ſtark und kraͤftig wa⸗ 
ren, mag ich nicht wiederholen. — Einſt kam ein 
Ruſſe, und wollte mit dem Burgermeiſter reden; 
weil er ihn aber nicht verſtehn konnte, fo rüfte er 
mich. Da ih ihn fir einen Popen bielt, redete 
ich ihn lateinisch an; er konnte zum Gluͤk etwas 
lateinifh, und fagte: Ego ſum ſpiritualis er aegro-’ 
tus, er volo juſeulum ex cerevilia, faccharo et 
oleo — Die Ruffifchen Offiteve' ruͤhmten die 
Tteue der Kalmuͤkken , und zogen fie in dieſer Abs 
ficht den Koſaken weit vor. - Ich las einft die 
Breslauer Zeitungen; ein Kalmuͤkke, der neben 
mir ftand, Jah mit in,das Blatt, und lachte. | 
fing darauf in feiner fremden Sprache an-zu reden, 
“machte ein Kreuz auf die Bruft; und zog aus einer’ 
Taſche am Buſen ein Altärchen von Meſſing bers' 
aus, welches aus drei Stüffen beftand, die zuſam⸗ 
men gelegt werden fonnten,; auf welchem einige 
Heilige mit Ruſſiſcher Schrift fi) befanden: "Dars 
auf drüäfie er mich an ſeine Bruſt, und nannte‘ 
mich Panje Bratka; zeigte mir auch feine Pife, und: 
machte allerhand Uebungen damit. — Die liebſte 
Svpveiſe der Koſaken war Hering in Honig getaucht; 
ſonſt ſah ich ſie auch Gurken und Kraut vom Felde 
roh eſſen — Eines ſonderbaren Aufzugs der Ko⸗ 
ſaken muß ich noch gedenken. Es kam einſt ein“ 
Haufen, ungefähr 30 ann ‚i die Stadt gerits 
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ten: einige garten Chorroͤkke an, andre Reveren⸗ 
den, und noch andre Meßgewaͤnder; auch Frauen- 
zimmerkleider, die fie auf dem Lande geraubt hats. 
ten. Ich eritinerte mich Dabei andie ahnlichen Mum⸗ 
mereien, welche die Delagerer von Rom unter 
Kaifer KarlV. unternommen hatten. Dieles Pose 
fenfpiel wird von Adam Reißner in’der ‚,Hiitas 
„ria Herrn Georgen und Herrn Kalparn vor 
5 Krundsberg, Vaters und Sohns, beider Herrn 
. „zu Mündelheim, Kaiferlicher Oberfter Feldherrn‘‘ 


(Frankfurt am Main, 1599. Fol.) Blatt ıız,b .. 


alſo beſchrieben: „Die Landsknecht haben die Kars 
„dinalshuͤt aufgeſetzt, die roten langen Roͤck ange? 
„than, und find auf den Eſeln in der Statt umb⸗ 
„geritten, haben alfo ihr Kurzweil und Affenipiel . 
„gehalten. Wilhelm von Sandızel iſt oftermals 
„, mit-feiner Rott, als-ein Roͤmiſcher Bapit, mit 
„, dreien Kronen für die Engelburg Fommen; da has 
„ben die andern Knecht: in Kardinals Roͤcken ihr 
„„rem' Bapſt Neverenz gethan, ihre lange Roͤck 
„vornen mit den Händen affgehebt, den hintern 
„ Schwanz binden auf der Erd laſſen nadfchleifen, 
„ſich mit. Haubt und Schuldern tief gebogen ,. nier 
„„bergefnieet, Fuͤß und Hand geküßt. Alsdann 
3, hat der vermeint Bapft mit einem Glas vollWein . 
„den Segen gemacht, und Bapft Klementen einen: 
„Trunk gebracht; die angelegte Kardinäl find auf 
„ihren Knieen gelegen, haben ein jeder ein Glas 
.„„voll Wein austrunfen, und dem Bapſt Befcheid 
Has oge⸗ 
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„gethan; dabei gefchrieen: fie wollen jeßt rechte 
„fromme Bäpft und Kardinäl machen, die dem 
„Kaiſer gehorfam, und nicht wie die vorige widene 
„Mänftig, Krieg und Blutvergießen anrichten. 
„Zuletzt haben fie laut vor. der Engelburg geſchrien: 
„ Wir wollen den Luther zum Bapſt machen, wel 
„chem ſolches gefalle, der fol ein Hand aufheben, 
„Haben darauf alle ihre Hand aufgehebt, und’ ger 
„ſchrien: Luther Babſt; und viel dergleichen ſchim⸗ 
»pfiiche laͤcherliche Spottreden gethan. “„ 


Nachdem wir ſechs Wochen in Rawitſch gewe⸗ 
fen waren, und ſich die Ruſſiſche Armee tiefer nach 
Holen 309; erfuchten wir den Oberſten Salfens 
. bein, der ein Negiment Dragoner befehligte, wel⸗ 
ches in und um Namitjch fland: uns zu erlauben, 
nach Breslau zuräfzureifen. Welches er auch ber 
willigte, und uns durd zwei Dragoner bis nad 
Stachenberg begleiten ließ. Wir kamen gluͤklich in 
Breslau an; und lernten aus eigner Erfahrung 
die Richeigkeit der Maxime kennen: daß es nicht 
gut iſt, jeder Gefahr auszumeichen, weil man das 
durch leicht in eine weit groͤßere gerathen kann. 


I Liegnitz. gFloͤgel. 


6. Ueber 
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Ueber die Berlinifchen Selbſtmoͤrder 


und Verungluͤkte, vorzüglich 
- Ertrunfene, | 


N Nachrichten, melde Sie in dem legten 


Stüffe der Monatsſchrift (September, S. 200, f. ) 
von den Berlinifchen Selbſtmoͤrdern bekannt 


gemacht, muͤſſen die Aufmerffamfeit jedes rechts 


ſchafnen Mitbärgers mit theilnehmender Wehmuth 


erregen. Ader freuen muß es indeß doch jeden, . 
daß eine fo wichtige Sache öffentlid) zur: Sprache. 


gebracht wird, um darüber Betrachtungen anftels 
len zu koͤnnen. - Diefe offene Freimuͤthigkeit ift der 
ſto auffallender, weil fie fogar-die von England 
uͤbertift. In Berlin. find jährlich mehr Selbſt⸗ 
moͤrder als in London! Jeder fühle fogleich, dag 


dies unmöglich ift. Aber die Tabellen lehren es. 
doch? . Es folgt alfo: dag man in England einen 


Schaden verheimlicht, den ınarı hier frei angiebt, 


um Mitsel zu deffen Heilung zu finden, Thoͤricht 


alſo iſt es — man kann dies nicht oft genug ſagen 
— wenn Auslaͤnder dieſe unſre, aus den richtig⸗ 
ſten Grundſaͤtzen der Staatsweisheit und aus den 
edelſten Abſichten der Menſchenbeſſerung entſprin⸗ 
gende, offene Freimuͤthigkeit gegen uns ſelbſt zur 
Belhuldigung anmenden wollen; als wenn in den 

geſeg⸗ 
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gefegneten Preußiſchen Staaten mehr Immoralitaͤt 
als in andern Ländern wäre. Mein! es ifk ficher: 
lic) anderwärts — wenigſtens nicht beſſer, wenn 
man anderwärts gleid), von jeinen eignen Sehlern 
mehr — ſchweigt. 

Doch ich will dierangegebenen Nachrichten ber 
nußen, um einige gemeinnäßige Gedanken vorzu⸗ 
tragen. — Gerne winfchte ich mit jenem Berfafr 
fer, daß Geſetze auefündig zu machen wären, die 
‚dein Uebel des Gelbfimordes fleuern koͤnnten; al⸗ 
lein ich bin uͤberzeugt, daß man etwas unmoͤgliches 
wuͤnſcht, wenn man von ſolchen Geſetzen erfprießs 
liche Folgen erwartet. Schwermuth, Furcht vor 
Beſtrafung, unerträglich ſcheinende Muͤhſeligkei⸗ 
ten, Krankheiten, unbefriedigte Leidenſchaften, 
Mangel, ſelbſt zugezogenes oder unverſchuldetes 
Ungluͤk: find Die gewoͤhnlichen Beweggründe zum 
Selbſtmord. : Welches Geſetz kann nun diefe Des 
weggrände wegſchaffen, oder durch irgend einen 
Eindruf abwenden, daß dieſelben nicht zum Ent⸗ 
fchluffe des Selbftmordes wirken? Und weiter ers 
ſtrekt jich Doch das Gebiet der Geſetze nicht, als: 
den Eindruf der Strafe dem Hange zu ähnlichen 
Vergehungen entgegen zu ftcllen; welches hier um 
fo gewiffer fruchtlos ft, da, wie der Verfaſſer 
ſelbſt überzengend ausgeführt bat, in ber Negel 
der Selbſtmoͤrder gegen die Behandlung feines 
Leichnams gleichgültig fein muß, "und die etwanige 

Einziehuns des‘ Nachlaſſes feine Beſtrafung des 
“ davon 





Davon gegangenen Maple, fonder beiner anf 
digen Erben, :ifts . R F 
Diefe aus der gefunden Rernunft ge⸗ 
ſchoͤpften Grundſaͤtze ſind in dem Entwurf des 
neuen Geſetzbuchs, 1.Cheil, 3 Abtheil. S. 330. 
in Anwendung'gebracht; und, "aus Sachkunde, 
die Beftrafung des intendirten Gelbfimordes‘, 
wider die gemeine Lehre, ansgelaffen. : Denn wie 
haben noch ti dieſem Jahre ein Beiſpiel gehabt, 
daß ein bei der unternommen: Thät ertapptery 
ind hierauf zur Haft gebrächter Selbſtmoͤrder ſich 
ben andern Tag im Gefaͤngniſſs erhenkt hat. 


Mehr‘ fieße fich Yon‘ geveintgtäit! Religiötist 
grundſaͤtzen erwartẽn.“ Ich mag zwar nicht die 
Gewaͤhr leiften‘, Haß dieſe abſtrakten Begriffe, in 
dem Augenblikke der fo oft durch finmlidye Eindrüffe, 
veranlaßten That beſonders auf eine doch ſchon 
gewiß in etwas zetruͤttete Gemuͤthsverfaſſung wir⸗ 
ten ;dü rften. el mit mehr Gewiß heit wuͤrde 
ich hoffen, daß die ungluͤkſeligen Mordthaten, 
um eigene Hinrichtung ‚u bewirken; (welche det 
Verfafler ©. 202, 3, mit Recht zu den Selbſtmor⸗ 
den zählt) durch einen‘ vernuͤnftlgen Religtonsun⸗ 
terricht verringert werden wuͤrden. Noch finden 
fi ich feider immer“ dergleichen Mordthaten bei ung; 
und es find in diefem Jaͤhre drei Faͤlle dieſer Art 
aus der Priegnig, ans Magdeburg, , und aus 
Preuſſen) nn meiner Kenntuiß gediehen. 


Kor Indeß 





Indeß ift mein eigentlicher Endzwek, Ihnen 
einen Zweifel gegen die Nichtigkeit der in jener 
Aufſatz mit abgebrüften Tabellen vorzulegen; und 
Dabei die Aufmerffamfeit derjenigen zu erweffen, 
welche den nicht feltnen Ungluͤksfaͤllen vorbeugen 
koͤnnen, deren die gelieferten Nachrichten, unter 
DHemerkung der: Verungluͤkten, im Borbeigehen 
Erwähnung thum. 

. Der Berfaffer zähle zu den Sekoſtmordern 136 
Erſfte Es kann aber aus den mir wohl be⸗ 
kannten Kaͤmmereiliſten, oder ſo genannten Tod⸗ 
tenzetteln, wiemit Gewißheit erhellen, daß dieſe 
Ertrunkene ſich ſelbſt erfäuft haben. Der Stadt⸗ 
wachtmeiſter und der Kuͤſter moͤgen wohl bei jedem 
im Waffer-gefundenen Leichnam, wenn ihnen nicht 
aufällig das: Gegeneheil bekannt iſt, diefen Beiſatzz 
Hinzufügen; allein von diefer Vermuthung willen 
die. Geſetze nichts. Nach diefen- wird im Zweifel 
haften Fall nie eine durch. die Geſetze gemißbilligte 
Danblung, und daher weit eher ein Verungluͤkken 
als ein Selbſtmord, nach der Natar der Sache 
vermuthet. 

. Dieshleibtand oft bei den nachherigen nothwen⸗ 
digen gerichtlichen Unterſuchungen (welche haupt⸗ 
ſaͤchlbch nur deshalb angeſtellt werden, um zu ers 
forfhen: ob der Entleibte nicht durch fremde Hand 
ums Leben gefommen; welches.nicht felten aus der 
Art der Berwundang u. f. w. erheller) noch zwei⸗ 
felhaft, So daß ſo gar noch sn neulich, bei einer 

no 
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noch weit mehr auffallenden Todesart, Aber den 
Im Ihiergarten - erfchoffen gefundenen Frifoͤr Mess 
mann, von dem Königl. Kammergerichte mur ers 
kannt ift: „Daß ſein Tod durch eigene Entleibung 
„für bewirkt zu achten.“ Wobei man fich aber nicht 
getrauet hat, die That: für einen Selbſtmord zu 
halten: weil, nachdem Urthejl der Obduzenten *), 
fein Tod:rhauptfächlich durch das Verbluten der 
von der gefprungenen Diftole -zerfchmetterten Hand 
und durch den. Pulverdampf Sewirkt war; und es 
daher, In Berbindung. der übrigen Umſtaͤnde, zwei⸗ 
felhaft blieb: ob nicht: ein unglüflicher Zufall beim 
SDrobieren oder ſonſtigen Abfchlegen der Piſtole 
diefe Solgen gehabt habe... Der Kifter aber: trägt 
ihn gewiß indie Lifte der Selbfimörder ein. 

Daß nicht jede eigene Entleibung für einen 
Selbſtmord za halten, brauche ich hier wohl nicht 
weitläuftiger auszuführen. Wie vieb weniger koͤn⸗ 
nen alſo mis Zuverlaͤßigkeit alle diejenigen fuͤr 
Selbſtmoͤrder gehalten werden, von weichen, in 
dem Augenblik, in welchem ihre Koͤrper aufgefun⸗ 
den werden, (und hierauf gruͤndet fich allein die 
Anzeige des Huͤſters und Stadtwachtmeiſters) weis 


ter nichts. bekannt tft, als. daß fie im Wafler-geruals. 


ſam ums Leben: gekommen? Wefonders, ba ihre 
Todesart, mit AWahrfcheinlichkeit auf ein verum 
gluͤkken ſchließen pt, Ä | 

| Be —* 
*) Der ben kei am unterfuchenden erste und 
Wundarzte. ru Fu 
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Seit verſchiednen Jahren, ‚hat in allen Stäus 


‚den der gewiß löbliche Hang zum Baden jo fehr zu⸗ 
‚genommen, dad wohl nicht leicht eine Geſellſchaft 
eriftiren wird, welche nicht. anhaltend Badende uns 
ter ihren Mitgliedern zaͤhlet. Kein. großer Dre 
kann bequemer legen, dieſen Durſt nach friſchem 
Waſſer zu ſtillen, als Berlin; und doc. ift (da 


* 


einige Zelte des Boͤhmiſchen Kattunbleichers keine 


‚Erwähnung verdienen) nicht die allergeringſte, oͤf⸗ 


feutliche, fühere, anftändige, und bequeme Zar 
deanſtalt vorhanden. Noch dazu find jogar Dies 


jenigen Stellen, welche durch ihre abgelegene Tage, 
‚durch ihr flaches Alfer u. f. m. dem, Publikum und 


Ver uihwjfenden Jugend zum Baden am, ſchiklich⸗ 


ſten ſcheinen, ſo ſehr mit den gefahrvolleſten Tie⸗ 
fen, Strauchwerk, Triebſand u. dergl. verſehen, 
daß die durchs Baden veranlaßten Ungluͤksfaͤlle zu 
den oͤfterſten zu rechnen ſind. Bekannilich hat der 
Diesjaͤhrige heiße Sommer ungewoͤhnlich traurige 
amd häufige Beilpiele. ſolcher Ungluͤksfaͤlle geliefert. 
Zwar hat.man einige, jedoch auch nur einige, 
Steier gefährlichen Stellen von Obrigfeitsmegen mit 
Marnungstafeln verſehen. Allein, da alle unfee 
Spatziergaͤnge, bei ihren Eingängen, mit Prählep 
voll. Geſetzen, mit nie zu. vollziehenden Abbildungen 
entehrender Strafen verunſtaltet find, und Dadurch 
eher das Anfehn einer Gerichtsftätte, is eines Er⸗ 
Holungsortes für ſchuldloſe Leute, befommen; io 
kann man leicht urtheilen, wie geringen Eindruk 
| 0— KB diefe 
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bieſe Tafeln machen muͤſſen, die niemand mehr 


der Mühe werth Hält zu leſen, da das Publikum 
burch die Vervielfältigung diefer nothivendig Uns 
willen ertegenden Geſetzpfaͤhle zur Sleihgältigkeit 
gegen diefelben gezwungen wird. 

Wer ſtehet uns endlich dafür, daß alle diefe 


fm Waſſer aufgefundenen Leichname, die oft ſchon 


durch Faͤulniß ganz unfenntlich geworden find, Ber⸗ 
liniſche Einwohner waren? Uns fhwimmen diefe 
Körper nur mit dem Zluffe zu; und fie werden 
(nach dem eigenen Anführen des Verfaſſers) haupts 


fachlich in den geſchloſſenen Zollftätten, woraus fie 


nicht koͤnnen, entdekt und herausgezogen. 
Man verbinde mit dieſen Thatſachen: die be⸗ 
teaͤchtliche Zahl der bei uns 'auf dem Waſſer, als 


Fiſcher, Schiffer, Holzaufſchwemmer u. ſ. w. ihr 


Gewerbe treibenden Menſchen; ſo wird man es 


vielleicht mit mir nicht ganz unwahrſcheinlich hal« 


sen, daß unser der Zahl der Ertrunkenen mehr 


.. 


Verunglüfte und Fremde fein müffen , ale die _ 


Kimmerelliften ergeben, 


Ich ſchließe mie dem ſehnlichen Wanſche: da . 
es den Wirhörden gefallen möge, unferm fo gern 


wohlthuenden König: die Nothwendigkeit der Err - 


bauung Sffentlicher 'anftändiger Badehaͤuſer vor⸗ 
zuſtellen, mit welchen London, Paris und Wien, 
dur Ehre der dortigen Adminiftrazion, fchon längft 


derſehen find. Solche und ähnliche menſchenfreunde 


he Handlungen find ja doch die fhönften Monn⸗ 
B. Monatsſchr. B. 4. XlL,oSt, B 5 
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"mente, welche Könige ſſich fegen koͤnnen! Und 
kann durch ſolche Veranſtaltungen auch nur das Le⸗ 
ben eines einzigen nuͤtzlichen Buͤrgers erhalten, und 
die Geſundheit fo vieler befoͤrdert werden; jo wäre 
gewiß ein folcher Bau eine der wohlthätigfien, und 
tanfwärdigften Veranftaltangen, . deren Wunſch 
und deren Hofnung gin Untesthan-unfers menſchen⸗ 
freundlichen Monarchen fi. nicht.verfagen kann. 


—— 





a 
. 1 ® , 
7 


An. die Herren Herausgeber. der Ber⸗ 
nmiſchen Meonateſchrift. 
Ja wuͤrde es gein-fehen, wenn Sie dieſer klei⸗ 
hen Anzeige in Ihrer Monatsſchrift zu allernaͤchſt 
einen Plab geben könnten. Ich will fie daher febr 
burz einrichten. nn rn, 
. Mie-Necht find-die Preußiſchen Unterthanen 
aufmerkſam auf die Lage der ſogenannten Aufklaͤ⸗ 
rung. Die mancherlei Schriften, die ſich auf das 
Edikt voin 9 Julius beziehen, vermehren dieſe Auf⸗ 
merkſarakeit. Ich werde dieſe Michaelemege for 
wohl eine Vertheidigung des. Edifts drufken laſ⸗ 
ſen, wider die freimuͤthigen Betrachtungen; 
als auch eine Antwort auf bie Schrift über Auf⸗ 
klaͤrung, erftes Sragment. Da ich von jeher an 
Aufklärung der theologifchen Gelehrſamkeit, wis 
der giee Vourrtheile, nach dem großen Berufe eines 
> nn na. oͤffent⸗ 
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öffentlichen akademifchen Lehrers, ernfklihen Ans 
theil genommen babe; fo werde ich auch ikt den 
bicher gehörigen wahren Geſichtspunkt deſto 
mehr vor Augen behalten: je, geroifler es ift, daß 
dieſe beiden Schriften einen unrechten Gefichiss 
punkt genommen haben, Wenn diefe gelehrte Un⸗ 
terhaltung über die Auffiärung nod) weiter anflans 
dig und freimuͤcthig fortgeſetzt wird: ſo hoffe ich 
wirklich einen neuen großen Vortheil für die gluͤk⸗ 
lichen Preuſſiſchen Unterthanen. Es muß nur kein 
Theil ſeine dorderungen übertreiben; und bat das 
Edikt vom 9 Julius den- rechten Anfang gemacht; 
und bie offentirche geſellſchaftliche Religion von 
der Freiheit aller Wahl zur Privatreligion, recht 
gemeinnüßig unter fchieden, Deffentliche Ordnung 
ift das Bayd aller Öffentlichen Geſellſchaften; ſie 
kann nicht von Privatgedanken abhaͤngen. Ich 
glaube auf beiden Seiten einen Mangel zu ſehen. 
Liebhaber der chriſtlichen praktiſchen Religion ver⸗ 
geſſen es zuweilen, daB dieſe chriſtliche praktiſche 
Religion nicht einmal durch die öffentliche chriſtliche 
Religionsordnung, an und für ſich, da iſt oder 
befördert wird. Liebhaber einer natürlichen Reli⸗ 
gion thun der chriſtlichen Religion Gewalt an, wenn 


fie. ſolche von ihrem Anfange an, in ihre thigenas . 


tuͤrliche Religion verwandeln. Sie handeln wider 
die Hiſtorſe. Es iſt und bleibe unter den Menſchen 
ſelbſt eine ungleiche Anlage, wornach fie ihre eigene 
Biligin wählen. Wenn Anhänger der chriftlichen 
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Religion es vorausſetzen oder gar fordern: es 
dürfe Niemand eine natuͤrliche Religion der chrifks 
lichen lokalen Religion vorziehen; fü thun fie eben 
fo. ganz unrecht: als wenn Liebhaber einer nas 
tuͤrlichen Religion alle chriſtliche Religion aus⸗ 
rotten wollen. Beiden miderfteher einerlet Un⸗ 
endlichfeig des gewählten Gegenſtandes. Chriſt⸗ 
fiche Lehrer können immerfort die bisherigen Bes 
ſchreibungen ihrer Artikel fehr chriftlih aufklaͤ⸗ 
ven, ohne den Inhalt der Artifel zu verlieren; fie 
müffen aber den Unterſchied der Chriftern vor Aus 
gen behalten. . Waturaliften muͤſſen eben To den Uu⸗ 
terfchied der Menſchen nicht vergeflen, wodurch fie 
nicht ae, mit Moralität, Naturaliffen. werden 
innen. Nun muͤſſen Ebriften und Naturaliſten 
nicht wider einander, fondern wider Unmoralität 
und ihren Wachsthum, auf beiden Theilen ge⸗ 
meinnuͤtzig ſtreiten; ohne vergebliche einſeitige Ve⸗ 
urtheilung⸗ 

Wenn auch manche Leſer es nicht gern ſchen 
muß ich doch die Vergleichung der Erfahrung hier 
anbringen; wodurch ſich zwo Parteien von jeher 
theilten und noch immer theilen werden, weil al⸗ 
les auf Erfahrung ankoͤmmt, und dieſe bleibt ein⸗ 
zeln. Ich bin gar nicht unwillig daruͤber, daß 
viele mich etwas uͤbel beurtheilen, weil ich die taͤg⸗ 
liche Erzeugung des Goldes uͤber der Erde mit al⸗ 
fen jenen bejahe, die Adepten heiſſen. Ich habe 
u bie Ermahnung geleſen, in ber Allgem: 

dent, 
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Deutſchen Bibliothek Band sr. erſtes Stäf, ®. 
277; der ®.. fann freilich nicht anders, als das 
'seben, was er weiß; und ich rede eben fo, was ich 
weiß. Er nennt es geringfügige und die Schwaͤr⸗ 
merei begfinftigende Dinge; er wuͤnſcht, ich moͤch⸗ 
te diefen Fleiß, zu meiner Ehre und zum Nutzen 
der Welt, auf andre Wiſſenſchaften wenden u. |. w. 
Aber ich wuͤrde das nicht in der Gelehrſamkeit ger 
leiſtet haben, fei es was es iſt; wenn Ich nicht für 
mich eine befondre Erfahrung immer feftgehalten 
hätte, die er bier Schwaͤrmerei nennt. Der 
Vutzen der Welt ginge verloren, (ih muß es 
alſo befchreiden) wenn diefe eigene freie Erfahrung 
ganz aus‘ der Menſchenwelt weggeſchaft warde! 
Darum muß Aufklaͤrung ſich einfchränfen, aus 
biedermännifcher wahrer Ehrlichkeit; fonft wird 
ein fehr unfruchtbarer Stolz die Menſchen in mos 
zalifche Einoͤde verfeßen. In der chriſtlichen Reli⸗ 
gion if die eigene Erfahrung allezeit eine ſolchr 
Begebenheit: daß andere ſogleich auf den Verdacht 
von Schwaͤrmerei fallen; und nun gar vorausſetzen, 
alle Schwaͤrmerei ſeie geradehin ſchaͤdlich. Dieſes 
iſt doch aller Hiſtorie ſo ſehr entgegen: daß nur ein 
fehr kurzſichtiger ſelbſtſuͤchtiger Menſch es bejahen 
kann. Es muß alſo chriſtliche Rellgion fo unaus 
bleiblich geben, als es Naturalismus immer ge⸗ 
ben wird. Zum eignen Chriſtenthum iſt der Bel; 
fall der Naturaliften eben fo ganz indifferent, als der 
Widerſpruch vieler Chymiker wider alltaͤgliche Er⸗ 

Bb3 zeugung 





zeigung des Goldes. Ich habe indeß Balduins 
lateiniſche Abhaudlung nun auch bekommen: de 


auro aurae (uftgoid ſchon 1675 in Amſterdam 
gedrutt. 


Be, D. Semier. 


v 15 September. 
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An bie . Herr Haausgeber der Ber⸗ 


liniſchen Monatsſchrift. 
Der Streit uͤber Katholiken und Akatholifen, uͤber 


. Sefuiten und Profelytenmacher ift fo laut gewors- 


den, daß natärlicherweile auch Katholiken daran 
Antheil nehmen. Glauben. Sie aber nicht, meine 
Herreh, dag — im Ganzen genoinmen — mir die 


Männer, welche zuerft wieder auf die Sefuiten aufs 


merkſam gemacht haben, fo hart und unglimpflich 
beurtheilen, .als manche ihrer proteftantijchen Geg⸗ 
ner felöft, die — Gott ‚mag wiſſen, ‚aus welchen 
Urſachen — gegen dieſe Männer, und gegen Sie 
m. H., und gegen alles andre Gute, was Ihre 
Beriiniſche Monatsſchrift enthaͤlt ſo heftig und 


fo umbillig find. Gefcheidte Katholiken nugen in 


der Stille die Vorwuͤrfe vernünftiger und unpars 
teiiſcher Proteftanten gegen manche Mißbraͤuche 
unfer Kirche (ſobald man nur nicht verlangt ‚daß 

—. wir 
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wir Prvreſtanten werden folleñ). - Gefcheidte, un. 
rechtſchaffene Sathelifen reden theils laut und ſeuf⸗ 
zen theils in der Stifie über Das noch immer fortæ 
daureude Unweſen' Des Jeſuitismus, und freuen 
ſich, wenn von alten Seiten ber dieſes herrſchſaͤchtige 
plauvolle Syſtem ber Bosheit geſtoͤrt wird. : ? 
Unter einſichtsvollen, freimuͤthizen amd billigen 
Katholiken muß ich Ihnen vorzuͤglich die Verfaſſer 
der Oberdeurſchen: Allgemeinen Littetaturzei⸗ 
tung (Salzburg, 4) nennen, wenn Ste andere 
dieſe gutgeſchriebene Zeitung noch nicht kennen ſoll⸗ 
tn *). Gehen Sie ımter. andern die Rezenſion 
üder „ Statılers! wahres Serufalen (im April, 
S. 785, f.) an, wo der Nezenfent nicht: nur freis 
muͤthig über das. Verhaͤltniß der: Staatsmacht ger 
gen die Religion, und eluſichtsvoll Über das Recht 
der Fuͤrſten in Glaubensſachen, und chriſtlichtole⸗ 
rant über die Duldung der Proteſtanten und der 
uͤbrigen Diſſidenten redet; fondern ſich aud)'ane 
Ende (S. co) gegen die von Stattlern, nie won 
fo vielen. gutmuͤthigen Katholiken und Peoteftans . 
sen, . gewuͤuſchte und gehofte Religionsvereini— 
! . . : Er B6:4 u ı.gung:, 
e, Mir kennen Di i im, 
" os Ki en er Aa — 
SBriefes in dem Lebe diefef'freimithigen, billigene 
‚und gutgeſchriebenen Zeitung uͤberein, melche ves 
wiß eine merfmürdige und. jelsene. Erfcpeinung in 
der katholiſchen Litteratur iſt, und viele Journale 
der Proteſtauton veſchauct - - U ER 





* 


( 3% ) 
een en mn ann — nn men 
gung erklärt... „Sn einer dogmatiſchen Union 
„der Katholiken und Proteſtanten, jagt er, ift die 
„Zeit der Reife ‚noch nicht gekommen; wohl aber 
„iu einer praktiſchen Union in Liche und Frieden 
„untere einander?‘ Nichts gluͤklicheres kann man 
verlangen; und hierzu müffen allerdings beide Par⸗ 
geien beitpagen, -- Aber, das hindert nicht, daß 
Sie nicht ferner Unrecht und Mißbräuche aufdeke E 
gen follten, daß Sie Sefuitismug und Die elenden 
Kunſtgriffe, Proſelhten zu machen, rügen; dae 
duch) ftören Sie, fo viel ich einfehe, die Liebe und 
den Frieden nicht, -fondern hindern vielmehr, daß 
diefe niht von jener geſchaͤftigen Motte geftdrt wer 
den. So denfen dieſe aufgellrten Katholiken ſelbſt. 
Lefen Sie.nur, ‚wie (April, ©. 823) der Verfall 
in fein ‚geböriges. Licht gahſetzt wird, daß in ein 
paritätifchen Stadt ein alter lüderlicher Proteſtant, 
der mit einer Eachalifchen Dirne Jebte, durch, Man⸗ 
gel und finnlichen Kißel'“ bewegt. ward, fih ein paar 
Tage-por feinem Ende in den Schooß der Kirche zu 
begeben. Mit Recht tadelt man aufs flärkfke.,,biefe 
. „‚etinfältige Profelggenmacherei von ganz namenloſen 
„Köpfen aus der katholiſchen Geiſtlichkeit, deren 
„Aufklärung fo zweideutig iſt, daß man mehr an 
„ihrer Rechtſchreibung als an ihrer Rechtglaͤu⸗ 
„bigkeit weifeln kann, und⸗die ſogar den Schaf⸗ 
„ſtall ihrer Kirche mit geſtolnen Schafen vermeh⸗ 
„zen wollen,“ Noch dazuhatte „diefer Weber, 
fen: “noch am samen Donnerſtage das Sa⸗ 


krament 





krament aus.ser Hab⸗ reines proteftentifchen Pfars 


rers empfangen, da er doch ſchon in den Oſterferien 
als ein mit unfern Sakramenten verſehener Katho⸗ 


BE ſtarb. Der mit. KRatholikus unterzeichnete 


Einſender fragt· hlerbei: „War er etwa auf aut 
Hjeſnitiſch ſchon vor dem grünen Donnerſtage Kar 


tholik?“ angeachtet er ſich nehmlich noch aͤußer⸗ 


Uch zur proteſtantiſchen Kirche hielt. Aller Sicher⸗ 
beit wegen, aber ermahnte der Geiſtliche die An⸗ 
weſenden: für den Verſtorbnen zu beten, „damit 

„ihm das kurz vor feinem Tode empfängene luthe: 


viſche Nachtmahl nicht ſchade l“ 


Vorzuͤglich muß 49 h Ste auf die Reyenfion von 
@tarks: dikleibigem Bude aufmerkſam machen; 
mobel zugleich eine Anzeige von Ahrens Streite mit 
dieſem ſeltſamen Dberhöfptediger verkoͤmmt, die 
Sie wohl von einem Katholiken nicht ſo unpar⸗ 
tetiſch erwarcet hätten. (Im Mit, &.897, f.) 
Der Rezenſent drůkt ſich auf das billigſte uͤber die B. 
Monatsſchrift; und dem darin geaͤußerten Verdacht 
in Abſicht des Jeſuſtlomus und der] Proſelytenma⸗ 
cherei aus; er-fogt (S. 901) unter andern: „Wie 
„die Joſuiten unter uns Katholiken noch zuſammen⸗ 
„Hängen, was und wie viel fie wirten: bas ſehen 
„wir in der Mhe. Ob übrigens ein Plan gemacht 

„fei, die Proteßaufen Im Ganzen oder Theilweiſe 
dur roͤmiſchen Kirche zurukzufuͤhren: iſt eine ſehr 
3 zuſammengeſette Frage. Kann jemand, insbe⸗ 


n ſondere die Eyiefititen,. ee dabei Haben, 
Bb 
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„cmen ſolchen Plan zu entwerfen und nach MER} 
- szlichkeit Tanszuführen? . Warum nicht? Wenn 
„ſchon jener hemalige:chärige Bekehrungsgeift bie 
„katholiſche Kircht nicht mehr beſeelt; ſo wuͤnſche 
„ſie doch. noch beſtaͤndig die Ruͤkkehr derer, die ſie 
„für irrende Schafe halten muß: und fo wärde fie 
„doch gewiß.den, der ſich mit Erfolge dieſem Gex 
ſchaͤfte unterzoͤge, wenigſtens mit Ihrem Beifalle 
„belohnen.“ Daß er: aber fedetlebertreibung und 
manchen harten Yusdruf,.vorziiglich „der geringern 
„Schriftſteller, die nun gleichſam dem gegebenem _ 
„Signale folgten tadelt: wird auch kein billeger 
Proteſtant übel deuten. Was aber Hrn, Stark 
betrift, fo erblaͤrrder Nezenſent ſich ſohr ſtark uͤber IR 
einſaͤltige Merhode, die der Herr Oberhofpredi⸗ 
ger bet ſeinem Bucht / beſolgt, Aber den hoͤchſt un⸗ 
anſtaͤndigen Ton deſſelben in Schimpfreden und 
vorzuͤglich in Berduninungssund Werfägerungs: 
ſucht, und endlich Uber die laͤcherliche Beſtimmung 
oder Abſicht, nehmlich Alle was die Berl. Mer 
natsſchriftſteller und Herr Nuiſdlat vorgebracht ha⸗ 
sen, tadeln und: widerlegen zu wollen. Beſon⸗ 
ders ruͤgt xr Herrn Starks Unrichtigkeiten in ka⸗ 
tholiſchen Dingen, namentlich (&: 903) inder „Art; 
„wie eriwsn der Prieſtärrorihe, von den Jeſui⸗ 
„ten, von’ bes‘ Burigfeiet chrer Aufhebung 
rede... J 
Ueberhaupt kann id; ofen fageny dag Herr 
Stark mit. feinem torpalonzen Bucherfsrsoht, als 
2 mit 
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nüt.feinen wenan Schreibeyeien, in unfrer Segend 
wenig Gluͤk gemacht hat. Jeder findet, daß en 
bei allem fetten Geſchwaͤtz die Dnuptiache übergans 
gen ; und vorzüglich, daß er durch.jeine ananftän; 
digeg Brobheiten gegen die refpektabelften Menfchen 
ſich die billige Verachtung aller Wohldenbenden zu, 
gezogen hat. Man betrachtet ihn itzt, wie einen 


| ſchwindſuͤchtigen Kranfen, der ohne Huͤlfe darnieder 


liegt, und zu einiger Erleichterung feines Uchele 
gendthigt:ift, ekelhaften Eiter aüszuwerfen. Cr 
ſpeit Sophismen und Schimpfreden; neun es ihn 
wirklich erleichtert, ſo mag es gut ſein. Nur wird 
er wohl wenig Anhang mehr finden; und habe ich 
herzli lachen muͤſſen, daß ber Baron von Hir⸗ 
fhen, um fid wegen feines von Klaproth entdek— 
ten. Ärinluftſalzwaffers an den Berlinern zu raͤ⸗ 
Hey fih an den Herrn Oberhofprediger anſchließt, 


und ihm Briefe. von Schubart zuſchikt ). 
a I Allein, 


RMan f. die Beilagen zu Kim. Starks Ungeheuer, 
TCTh. IE ſixx. $s-Ww, vorzuͤglich ©. 147. Auch zu 
dieſer Unart des Herrn Varou von Hirſchen [wies 
„gen wir. Aber luſtig iſt es, daß H.Brärk iu ſei⸗ 
ner itenefien Beleuchtung (Deſſau id Leipgig 
she Drukjahr, 8) ©. 143 die Berl. Monatsſchri 
Littet daru ber anklagt, daß fie dag Zeugniß eines 
Theden üher dieſe Univerſalarzenei nicht bekatmt 
gemacht. Nun, wir haben es itzt gethan, man ſ. 
oben ©.3165 aber ſicherlich iſt uun wieder mer 
ber H. Stark, noch H. von Hirſchen damit is 


u. 


n 





Allein, eine wichtigere Stimme, als H. Stark 
und H. Baron von Hirſchen, hat ſich ganz new 
lich in unfern Gegenden wider die Beftreiter des 
Jeſuitismus und wider die B. Monatsfchrift hoͤ⸗ 
ten laffen. Mic Erftaunen leſe ich im 142ſten Stäf 
des Seankfurrer Staatsriſtreto von dieſem Jahre 
ſolgendes. 


Berichtigung. 

„Es giebt immer einige grobe Irrthuͤmer oder Ver⸗ 
laͤumtnangen, die als baare Wahrheit in der Welt 
» herum rollen, obſchon es nichts als unverfchämte Läs 
„gen find. Mir fällt hier ein, daß zur Zeit, wo die 
„Kaiſerinn von Rußland ihre große Reiſe machte, ich 
„in der Hamburger Zeitung las, daß in Weißrußland 
» jehnta: sfend Sefuiten lebten. Auch die Srau von der 
„Rede ſchrieb, durch Inſpiration irgend eines Kachos 
likus Rabioſus, daß in Polozk dermal die wahre Pro⸗ 
„pagantıa wäre. Ich weiß nicht, warum Man gegen 

„Unwahrbeit und Intrigen Komplimente machen 
„foH. Es find alſo platte Lügen, mas hier gefchries 
„ben wurde. In ganz Weißrußland find nicht über 
120 Jeſuiten: faſt allePolen, hier und dort ein Deut⸗ 

ſcher mit unter. Es wird allenthalben muͤndlich und 
„sedruft erzählt, daß der katholiſche Erzbifchof ehe 
„Jeſuit gemefe wäre. - Wieder. eins Lüge! Er war 
Anie Jeſuit; er war evangelifch geboren, war Hufaren 
„Dfisier im Preugifchen Dienfte, ward Eatholifch, Son, 
„nonikud, und endlich Ersbifchof. Die Fefuiten fuͤrch⸗ 
„ten ibn juſt am allermeiften, und er zeigt ſich jonft ges. 
gen Anyänger von jeder Dekialon. als lieben swuͤrdi⸗ 
„get 
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. „ger Man. Geſetzt, er wuͤrde Rarbinal, fo twäre «4 
„Wieder eine Lüge, daß ein Jeſuit Kardinal geworben 
„wäre, wie es doch fchon in lügenhäften Hlärtern ſtand. 
„Daf diefes nun,mirklich Lügen find ’ die ich hier ans 
„geführt habe: dafür Hehe ich mit meiner Ehre. Mer 
„Luft und Liebe hat, kann fich bei Proteflanten in Mos 
„hilow erfundigen. Eben fo getraue ich mir ben Eid 
„der Wahrſcheinlichkeit su ſchwoͤren, daß Winkelmanns 
„Bekehrungsgeſchichte in der Berliner Monatsfchrift, 
„fo wie fowieles Andre, nichts als unverſchaͤmte Züs 


gen ware. 
 »Weilard, Ruffifc-Kaiferlihen 
„Kollegieurath und Leibmedikus 
ni St. Petersburs. 


E⸗ iR wohl auffallend, daß ein beruͤhmter Mann, 
hai ohne Arſache, völlig im’ Starkſchen Geiſte 
einen Aufſatz fchreibt, wo faſt in jeder Periode: ein 
plumpes Schimpfwort ſteht. Indeſſen, wer fo 
wie wir hler, den guten Weikard perſonlich kennt, 
kann ſich dies Raͤthſel leichter erklären. Doch kennt 
auch aus feiner eigenen Beſchreibung das: übrige 
Deutfchland Tein Temperament ſchon hinlaͤnglich. 
Er ſelbſt ſagt in ſeinem, Philoſophiſchen Arzt“ 
und in ſeiner eignen, Biographie“: daß er ſehr 
peinlihen Nervenſchwaͤchen und daher der gril⸗ 
ligten Willsfucht und der feltfamften Laune unters 
worfen ſei. So gewiß nun eine ſolche Lelbes und 
Seelenkrankheit einem ſonſt braven Manne keine 
Schande bringt; ſo kann man doch auch, wenn er 
in dieſem kranken Zuſtande etwas aufs Papier 

wirft, 
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wirft, nichts Geſundes von ihm erwarten. Er 
wird, wenn ihn irgend eine Fliege geſtochen hat, 
und er dadurch in feine milzſuͤchtige Laune ver⸗ 
ſetzt iſt, alles aufs. feltfamfte anfehn und aufs ſelt⸗ 


ſamſte ausdruͤkken. Freilich follte er fich Hiiten, das ‘ 


was er auf diefe Ark in der erſten Aufwallung ge: 
ſchrieben ſogleich in die Drukkerei zu ſchikken, ſon⸗ 
dern es erſt einem kaͤltern Freunde zeigen. Indeß⸗ 
koͤmmt hier Cigenſinn, Eitelkeit, Luft zum jatirifchen 


Nekken, Anſpruch auf Schoͤngeiſterei und Witzkopt, 


ins Spiel; und ſo wird oft der Freund ſelbſt, und die 
Wahrheit und die gute Sache, nicht verſchont. Zu 
ſtrenge darf man ihn hieruͤber, meines Erachtens, 
nicht beurtheilenz denn er iſt nur. launiſch und 
krank, und — was die Hauptiache iſt — er hat 
fich ſelbſt fo angekündigte. Nicht in der harten Abs 
ficht, ehrliche Leute zu ſchimpfen; nicht, um zu eis 
nem verwirrenden Blendwerk alertei Fremdartu 
ges durch einander gu mengen; night, um dem Set 


ſuitismus zu fehmeicheln; nicht aus der. Eleinlicheg 


Ruͤkſicht, daß zwar Katholiken dag. Fehlechafte uns 
ferer Mipbräuche anzeigen därfen (wie er felbft es 
auch öfter gethan), Proteflanten dies aber nicht 
duͤrften: nicht daher ſchrieb er jenen Zeitungsartis 
kel, ſondern bloß in einem Anfall der Laune, bloß 
im Zuftand der Krankheit. 

Indeß — ich geftehe es ſelbſt  if:freilich die⸗ 
ker Aufſatz zu fonderbar, um ganz durch dieſe uͤbri⸗ 
gens gewiß richtige Erklaͤrung gerechtfertigt zu wer: 

. den. 
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den, Die Schimpfwoͤrter find zu: derb für einen. 
Kaiſerl. Hofe andifelbarsts das maichdruͤkliche 
Kraftwort Rüge, platte Kuͤge, unverſchaͤmte Cuͤa 
ge, iſt gar zu oft can amore wiederholt; alles iſt 
au ſeltſam dureh einander geworfen; und die letzte 
Periode iſt gar zu poſſierlich. — Hatmirklich er 
mand einſt (ich. meine. kein bloßer Zeitnuggſchreiber/ 
ſondern irgend ein bedeutender Schriftſieller) be⸗ 
haüptet: in dem einzigen Weißrußland ſeien zehn⸗ 
tauſend Jeſuiten vorhanden? Die Hamburger 
Zeitungen leſe ich nichtz aber in den vieltn Schrif⸗ 
ten uͤber die itzigg Macht und Zufammenhang'ber. 
Jefniten habe Ich dergleichen nicht gefunden, Der 
Weißreußiſche Syefuitenfoleiider if ja. befmunt, und 
mich duͤnkt, von Su angerähet am er 
u on ſett 
van, ei 


“) Wir haben.yer idee Hacheichte— über bie Jeo— 
ſuiten in Feißtin fand, und zwar aus ihren eiger, 
nen Schriften)! gehen; nis 1785 April ©: 379 f. 

>. Metes and November: :$. 

wovon der Verfgſeer Diefes —2 redet, iſt uns. 
aus ‚nußtand fa efandt wergen er hat den 
Cataloius — 8* Öficiorum Socie- 

SAY in: Alba Rufha,: in annum 1786, Mokilovise. 

(2 Bogen ud. . Blatt, in *8 ix excerpirten 
ihn aber nicht, weil die aD Buiching 
gerade d a eitten „, Schentlichen‘ Nach rich⸗ 


teu‘“ that. — von den Jeſuiten — heraus⸗ 


geachene Sul Kalender giebt. übrigens ie Zahl der 
' ortigen Jeſuiten dan; genau mit Namen und 
Amtsbenenkung anf 174, uicht wie. Weikard) 
auf — an. oe ‚A &,, — 


418: . Der Raleuder, 
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feßt aber, irgend ſo ein leeres Geruͤcht ſei einſt er⸗ 
dichter worden; wie koͤmmt denn, ſelbſt bei feiner Ex⸗ 
eentrizitaͤt und Hypochondrie, unſer Weikard dazu, 
eine hochachtungswuͤrdige Frau, die (wie ic) weiß) 
felßft von ihm hochgeachtet wird, die Stau von der 
Rede mit. einer ſo leeren Erdichtung. in Parallel 
zu ftellen? Auſſerdem will er ‚etwas wibeelegen, 
was fie nicht gefehrieben hat, fondern was ihm 
Bloß feine Kaune mag .vorgejpiegelt haben. Det 
Zuſammenhang der Jeſuiten wird er gewiß nicht 
fenguen;. bie von 'einiger Zeit in Nom felbft zuſam⸗ 
‚mentraten, "um fic) als einem noch beſtehenden Kot 
pus ihre Kirchengerächezu vindiziren. Auch den Ein 
fiuß der Propaganda auf die Jeſuiten in Weißrußland 
nicht; da Italiaͤner in bffentlichen Schriften dar⸗ 
“auf hindeuten. Wenn nun Frau v. d. Recke bei 
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geſagt haben: Auch brauchten dieſe gar nicht rabioſi. 
ja nicht einmal nervenkrank und launiſch zu fein.— ⸗ 
Die kurze Bebensgefichte des Ex⸗Huſarenoffiziers, 
teigen Crzbiſchofs zu Mohilow, iſt ſehr artig. DaB 
er aber kein Jeſuit und:nicht einmal SJefuiterfreund 
if, gruͤndet ſich doch wohl nicht bloß auf einen abzule⸗ 
genden Eid der Wahrſcheinlichkeit? — Dies jum- 
mentum .de credulitate ift am Ende gar alferliebft 
angebracht; und, da es mit Hrn. Schlofiers Rors 
flag doch nicht vecht fortfommen will, fo follte 
man, um hinter die Wahrheit einer Sache zu kom⸗ 


men, Eünftig Schriftfteller und Rezenſenten aufrus 


tz od fie ſich zu einem folchen Eide erbieten wols 
feu. Auf innere Wahrfcheinlichkeit, aufallenfalls zu 
wennende Zeugen, auf beftätigende Lmjtände koͤmmt 
es ſodann gar nicht mehr an; die Fakta richten fich 
darnach, ob etiva jemand in Eränklicher Laune Ichiuds 
ren will: ich glanbe es nicht! Was au der Sache | 
ſelhſt iſt, werden Sie, meine Herren, zum beften 
anzugeben wiſſen; mir wenigftens, und fiherlich 
taufend geſunden Katholiken. koͤmmt es vielwahrs 
ſcheinlicher vor: daß ein Gelehrter auf die Art, 
wvie von Winkelmann erzaͤhlt iſt, befehrt wird; ale 
daß ein proteftantifcher Preußischer Hufarenofilzigt 
in einem katholiſchen Erzbifchof wird. — Derotiz . 
inelle Einfall: ein erzäbltes Faktum ohne weitere 
achfrage vor fein Eidesforum gu ziehn, wäre uns - 
überrreflich, wenn ihn nicht der Erfinder ſelbſt noch 
ducch den originellern Zufag übertroffen, bätte: - 


„dag die Gedichte, fo. wie fo vieles andere, = . 


„nichts als.unverichämte Lügen feien.““ Diefer Zur -. 
fab giebt, wie. man ſieht, dem Lefer die Freiheit, alles 
Moͤgliche mit in dieſe Kategorie der Lügen zu stehn. 


Allein diefe beiden Einfaͤlle ſcheinen mir, fü wie 

auch alles vorige, zu originell, um ſelbſt bet der 

arößten a des gute Leibarztes von 
. Monatsſch. XI, 2%. + Sr Ce 


dhaften Wanne ans 
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ihm zum Druk hingefchrieben zw. fein: : Tuch. vers 
muthe daher, und „getraue mir, den Eid der Wahr⸗ 
ſeinlichkeit zu ſchwoͤren“, daß Weikard alles dies 
nur an einen Freund in einem Briefe ſchrieb. Und 
da mag man denn gern feiner Laune, ohne. Maaß 
und Ziet, fo viel Luft Taffen, als das Papier tra⸗ 
gen kann! Ein’gefchäftiger Freuud aber — der⸗ 
gleichen es: heut zu Tage fo viele giebt, von ber 
mwohlbefannten Ardelionum natio, ſibi moleſta & 
als odinhstima — ein foicher Sreund dieß dann 
vermuthlich diefen Brief ſogleich in eirie ſehr geiles 


ſene Zeitung abdruffen. - -- 


Sc babe Ihnen, m. H. dieſes melden wollen, 
damit Cie, wenn Ahnen jenes Zettungsbkatt fonft 
In die Hande fiele, feine. fthlechtere Meinung von 
unſerm lichen Landsmanne Weikard und.nou ung 
Katholiken Nöcchaupt bekommen, als er. und. min 
verdienen. Er 7 

| Batholikus Fuldenſis. 


Zuͤſatz der Herausgeber. 


.Wir haben über die von uns (im Jul. S. 6, f.) 
gelteferte Geſchichte vvn Winkelmanns Religions⸗ 
veraͤnderung nur folgendes zu ſagen. Sie iſt, 
wie jeder fit, faſt Schritk vor Schritt mit Stel⸗ 
fen. aus Winkelmanns eigehen Briefen belegt; 
aber ſie hat dennoch das Ungluͤk gehabt, dem Hrn. 
Kolegiemearh Weifard zu St. Petersburg fo ums 
winurfcheintich verzufummen ‚' daß er — nicht fle 
utiwahrſcheinlich neunt, fonbern einem Wahrſchein⸗ 
tchkeitgeid darauf ſchwoͤren will, daß fie nichts 
als unverſthaͤmte Luͤge ſei. Das ift ein weni 
me). Wir können unfere Leſer verſichern, daß 
fie. von einem hoͤchſt glaubwuͤrdigen und ſehr wahr⸗ 
Sochfen herruͤhrt, der fe an, 
P} Le, a . trans em 
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dam Munde: ben.noch Iebendenmunbefchoftenen Man; 
mes hoͤrte, welchem von allen feinen Saͤchſiſchen 
Freunden W. vielleicht am mehrſten zu: danken 
hatte, und mit dem er nach feiner. Religionsperaͤn⸗ 
derung, apalich umeing,. Zu ech. groͤſſerer Beftäs 
kigung lafen wir bier einen ‚merkwürdigen, Brie 
eines andern vartecflichen Mannes folgen. | 
wir aber keinen dieigr. unfret Korreſpondenten nens 
nen, iftfreilichrein Schaden fuͤruns, da ihre Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit alsdann och ‚mehr wuͤrde ‚anerkannt 
werden; iſt aber. eine nothwendige Folge der ums 

laublich unanfiandigen Art, womit, wie man leis 
er. ſieht, ist--geighite. Streitigfeiren von’ einem 
Weitard bis zu Starr „von einem der Beſten bit 
gun Schlechteſten, geführt werden. Wer. fan 
— Männer.die man ſchaͤtzt, mit ihrem 

tamen eines ſolchen Behandlung Preis zu geben! 
1. Die veraubgeber .· 


Uns einem Briefe aus Zuͤrch, vom 29. Jul. 
©) 7 2 
“Die Gechiehte: won Winkelmanns Neligiond« 
Veränderung: habe ich, fo wie ſie in der Berliniſchen 
Wonatsſchrift erzaͤhit ift, zu..mehrern malen vom 
VWinkelmann feibzt erzählen gehört. Nur ſcheint 
jenem Berfaffer ein Umſtand unbekaunt gebiichen 
zu fein, der dem guten. Mann, da er eben entſchloſ 

war, dis Vorhaben einer: Religtowaperimder, 
zung aufzugeben, und ein; Entheraner - Bleiben. 
. Moflte, mit Heftigkeit auf bie andere Seite ſtieß. 


Ich babe ihn aus feinem eignen Heben Munde ger ' 


Dirt, und erinnere mich noch: ſehr beſtimmt Dee 
Lebh mu ‚ber’er ſeinen: Unwillen gegen 


den „„lutherifchen Pfaifen‘s Amprete, dor ihm dieferd 
Streich geſpielt. Winkelmann harte ſich nehmilde' 


einer 


- 


rd 


und Spott er be 


. .r ⸗ 
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einer vorhabenden Mellsionsveränberung aud) dar 
Durch verdächtig gemacht, daB er ungewöhnlich 
lange nicht zur Kirche und Kommunion gegangen; 
es 309 ihm dies Verdrießlichfeiten zu, und er 
ward von feinem gewoͤhnlichen Beichtvater dars 
über erinnert." Er war damals, wie er wir bes 
fimmt fagte, entfchloffen, ein Lütheraner zu bleir 

en; er begab IT dem Prediger der auf dem 
‚Lande war (ob zu Noͤtheniz, kann ich nicht fagen), 
wollte aber nicht, daß jemand darum wifle, wann 
er zur Beichte und dann zur Koinmürioh kaͤme. 





Der Prediger fertnonirte ihn bei der Beichte, 


über das Nergerniß, das er gegeben hätte; Wins 
kelmann ließ ſich das fagen, weil ihm doch verſpro⸗ 
hen ward, daß niemand etwas darum wiſſen ſollte, 
warn er fommunizirte. — W. geht am ta 
in die Kirche, mit dem fetten Vorſatz za fommunizis 
ren; ſteht aber zu feier Befremdung auf der Ems 
porfirche eben die guten Freunde, deren Neklerefen 
fürdkere, und die ibm anffäßlg 
waren. Dies machte ihn. lange unfhläflig: ob er 
wieder weggehen folle. Er blieb aber dennoch bei 
feinem Entſchluß, die Kommunion zu nehmen; als 
er nach der Predigt aus eben deu Predigees Runde: 
ber ibm das Stillichmeigen verfprochen hatte ‚pr 
zen mußte: daß er der Gemeine zur Sücbiete. es 
fonders enpfehle „‚ein veriertes Schaaf, das auf- 
„Irrwege getathen, und zur Eatholiichen Kicche 
„habe übergeben wollen, nun aber zu'der wahren 
„Kicche zuruͤkkehre, und .feine Ruͤkkehr oͤffentlich 
n dei dem H. Abendmahl zu bezeugen gefounen ſei.“ 
Das empörte Winfehmann, er ließ den Iutherifchen 
Geiftlihen:reden, und bie auf dei Emporkirche 
vergeblich feiner warten ; und ging zur Kirche her⸗ 
aus — für einsund allemal. \ 


| Auffoss 





die Welt bes lebt, 
Be _ tans zend ſchwebt. 
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Selbſt die geidne Sonne führer 
be Strahlen, wie im Tan. . 
: ihr dieſen Pay itzt zieret, 
poner als der Sonnenglanz; 
se, ihrer holden. Freude 
zto in dem Tanze nach. | 
ne wiſſe wat von Laer; 


Fe * 


trien uama zer 


wennen und ihr ze —* u, 
ſchen fi ſich zu euch hinem, 7 


ze⸗ſehn/ was ihre" Habe. ⸗ 
re Beute hier wird fein. u 


1D ſich Heute fpröbe ſtraubet, 
die iſt die Strafe tlar? un 


6 fie, oßne Liebe bleibet 
ium Dal Im. kunftgen Jar 
= | Bing, ; 366%. 





1788. 
| Eiſtes Seit. | November, | 





Der fuͤnf und dzwamigſte September ” 
Ä und ſechszehnte Ottober 


Rede am Geburtefeſte Sr. moaeſtͤ des Ah Bu 
nigs Sriedrih Wilhelm des Sweis 
sen, gehalten auf dem Bönigl. Nazional⸗ 

ze . Theater in Berlin, den 25.Sept. 1788. 


BEE 


* Nm Europa zu Land” und Meer unfelige ariege un 
. Bühre, die Tempel der Mufen verfchloffen find, alle *. 


.  fich Rüchten, I 
“ — ſie preuſens Titus in ſeine verfehöerte — 





* St ein. , 
- Wohl 
| I Des Gegenftandes und des Dichters wegen, ver⸗ 


dienen dieſe, f Er in’den Zeitungen befannt ges _ 
machten, Eedichte eine Daurendere Aufbewahrung. -- 


3 B. Mona. xil.BS..sSt. Dd 
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hl ins! Das Alter der Weisheit, das Sräcien 
. lange beglückt-Hat, 
Das in Italiens Garten Cijar Auguſtus verpflanste, 
Das dort, wieder nach oͤden Jahrhunderten frölich 
empor wuchs, 
Das in Ballien unter dem-großen Ludewig blühte, 
Das in der glücklichen Sufel der Britten reichliche 
Srucht trug, 
Fin für u uns und Germänien endlich Friederich 
. Wilhelm... 
um, daß Sein ganzes Volt die weiſeren Kuͤnfie genieße, 
Deiner er ihm ‚nicht I bfoß‘ den Tempel der‘ ernſten 
Minerva, 
Kein, auch die Buͤhne Thaliens, wo alle vereinet' 
find, alle 
Ihren Keihentang halten, fich Scherz mit Weisheit 
vermaͤhlet, 
Geiſt und Herz vergnuͤget wird, Augen und Ohren 
ſieceh weiden. 


. Mitten unter dieſen Gefchäften des goldenen Stie 
R dens 
Uebet benuoch der angebetete Roͤnig der Brennen 
Seine Kriegeäheere mit gleicher Sorgſalt und ſolchem 
Eißfer, als zoͤg'er and, den Frevel der Voͤlkerzu ſtrafen. 
So ſaß unter den Lorbern am Pindus der ſchoͤnſte 
TR der Goͤtter, 
wi. rn ® Ruͤhrte 


—ð. 











Ruͤhrte mit rubiger Hand Die Tieblich toͤnende Laute; 
Aber ihm nah sur. Seite lag ſtets fein gemaltiger - 
Bogen, Zu 

And mit- anfetha — Pfeilen der ſchrechliche 
Roͤrher. ——— 


O regiere noch fange, "Du $ürft des Friedens! 
noch lange 
Streue Deine tauſend Segen uͤber Dein Wolf aus! 
Wade noch lange für feine Sicherheit: auſſer den 
Graͤnzen 
Durch ſtreitfertige Krieger, von innen durch kluge 
Geſetze! 
Lange noch müffe der Landmann nach allen Aernten 
| des Jahres 
Dieſen Deinen Feſttag als fernen ſeligſten feiren! 
Lange noch ſiehe On Selbſt auf Deiner Vaterlands⸗ 
bühne " 
Zugend und Lafer gefchildert, Tyrannen und Vaͤter 
. des Volkes, u 
Und in dem befien von diefen Dein Bild, o Boruf 
fins Schutzgott! 


Ramler. 
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Rede am Bieburtsfefte Ihrer Majeſtaͤt der Koͤ⸗ 
niginn Friederike Zuife von Preuffen, 
gehalten auf dem Koͤnigl. Nazionaltheater 
in Berlin, den 16 Okt. 1788. 





Duo des Himmels Befient ‚ mit jeder fürftlichen, 
jeder 
Haͤuslichen Tugend geſchmuͤckt, o Koͤniginn! dreymahl 
willkommen 
Sey uns an Deinem Feſt! ruft Dein Berlin, das mit 
immer 
Wachſender Ehrfurcht und Liebe den reinfen Weib 
.rauch dir Darbringt. 
Lebe noch viele diefer reichlich gefegneten Monde, 
Durch Dich Selb uns ewig geſegnet! Lebe noch lange 
Mitten unter den Scenen der fchönen Natur, die Du 
liebeſt, 
Und dem Pomp der Städte vorziehſt! Lebe noch lange 
In Begleitung jenes Dir eigenen Göttergefolges, 
Der holdſeligen Menſchenliebe, der Treue, der 
Demuth, 
| Welche 


, 
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Denen EEE EEE —— —⸗ 
Welche ſelten die Fuͤrſten begleitet; der heiligen 

J Wahrheit, „ 

Sonf von den Höfen verbannt. Noch lange PC 
ten Did Deine 

Selbferiogenen Grasien, fie, Dein höchftes Vergnügen, 

Sie, das fchönfte Gefchmeide, das je Fuͤrſtinnen ger 


‚ zieret! 
Bas der ebeffe Baum, mit Neftartrauben bes 
hangen, 
Die den goldenen Becher der Freude zu füllen des 
nährt find, 
Das # der Mütter Edelſte, rings umgeben von 
Kindern, 
Die, mit ihrer Tugend genäht, die Hoffnung dee 
Welt find. 
So ſieht Hier die gerührte Stadt Dich oftmals 
umminget, 
‚ Bann Du Dein harmonifches Ohr zu den frohen 
Geſaͤngen 
Deutſcher Mufen neigeſt, unſtraͤfliche Säerie mit . 
| hen | 
Sit; gettofene Reidenfchaft fahr, verfehlte vers 
sciheft. | 


Dd3 Sat 
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Dant fagt diefe Buͤhne Dir, welche Dein Anblick 
| ermunterf, 
‚Sen der Natur und Deinem bewährten Geſchmacke 
su folgen. 
Daut ſagt das beſſere Volk Dir, welches ein glaͤu⸗ 
| zendes Muſter 
unbeſcholtener Sitten in ſeiner Gebieterinn nachahmt. 
Und ein großes Reich, das noch in herrſcheuden Enkeln 
und Urenkelſoͤhnen nach langen Jahrhunderten bluͤhet, 
Dankt Dir, wahre Mutter des Landes, unſterb⸗ 
ſterbliche Dauer! 
Ramler. 








2. 
Freudiger Zuruf 
an 
des Kronprinzen Zriedrich von Preuſſen 


des Prinzen —* von Preuſſen, 
Koͤnigl. Hoheiten, 
von der Dorfſchaft zu Britz, 
‚den 21. September 1783. 


€ fanst de ben Aehrenkranz, Ihr theuren | Pringen, 
Ahr Eures milden Vaters Ebenbild, 

Ihr ganı bie Hofnung unſrer gläclichen Prowingen, 
' Em 


. ⸗ 
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Empfaust ihm I Seht, des Jahres Hofnung iſt erfullt, 
Der Segen Gottes macht und reicher, 
Die Scheuren find gefüllt; es warten ſchon Die Speicher, 


Die Magazine warten ſchon 

Auf unfern Ueberfluß. O daß der Kriegesfohu 

In Frieden ihn genießen koͤnnte! 

O daß Gott lange noch dies Gluͤck den Vreuſen 
goͤnnte! — 


Laßt, Prinzen, lange noch die tapfern Schwerter 


ruhn; 


Laßt ianze Senſen nur in unſerm Felde klingen, 
und jährlich Euch ein Aernteliedchen fingen, 
So freudenvoll als wir es heute thun! 


Ramler. 





u 
Ueber den neueften. Sinanzzuftänd. 
Frankreichs. 


Die hier gelieferten Bemerkungen uͤber einen der 
merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde der neuern Statiſtik ſchei⸗ 
nen und zu michtig, als daß wir nicht jedem moͤgli⸗ 
chen Mißverfiande Dabei vorbanuen follten. — Daß- 
Durch richtige Beſtimmung von Nekkers Verdienſt 
dies Verdienſt nicht geſchmaͤlert wird, daß durch 

DD oo. frei⸗ 
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freimuͤthige und auf die vorliegenden Data gegruͤn⸗ 
dete Prüfung von Nekkers erſtem Schritte Nekker 
ſelbſt uͤberhaupt nicht angegriffen wird: hat der Hr. 
Verfaſſer ſelbſt mehr als einnial gezeigt, und wird 
der verſtaͤndige Leſer leicht einſehn. — Daß aber die 
Data ſelbſt, worauf ſich alles gruͤndet, vielleicht gar 
unrichtig, und wenn auch nicht unrichtig, doch un— 
vollſtaͤndig ſein moͤgen; daß der Verfaſſer in dieſer 
Entfernung Nekkers eigentlichen Plan nicht wiſſen 
konnte, ſondern ſich nur auf die bekannt gewordnen 
Nachrichten verlaſſen mußte; daß Nekker vielleicht 
int {hen des Verfaſſers ganze Idee erfüllt, ja viel 
leicht feine gange Erwartung übertroffen haben Fann : 
alles das fchadet, unfeer Meinung nach, der Nutz⸗ 
barkeit Diefes wichtigen umd lehrreichen Auffaßes im 
mindeſten nichts. Denn es koͤmmt, um wirflich lehr⸗ 


reich zu fein, ja bloß auf Die Nichtigfeit des Raͤſon⸗ 


nements, auf bie. Bündigfeit feines Schlußfolgen 
an. Man betrachte unfertwegen den ganzen Auffag 
nur als eine Auflöfung eines gefuchten Brobfems iu 
der Statiftif, oder vielmehr als die Kritik einer fol: 
chen vorgegebenen Aufldfung Cohne Dogmatik, um 
mit Rant zu reden), ald das Raͤſonnement uber eine 
bloße Hypotheſe, als ein Erempel aus der Logik, 
wo die Norm angelegt wird, um zu fehen, ob zuſam⸗ 


menhängend gedacht, ob fchrittweife gefolgert, ob 


richtig gefchloffen ift. Man vergeffe Nekkern und 
Frankreich, und denke ſich nur einen Finanzminiſter 
A und ein Königreich 75 — und entſcheide dann: 

ob eine folche Kritik nicht Tehrreich ii? Wohl 
fchwerlich Fönnte der großen Wiffenichaft der 
Staatewirthſchaft — die ſo wenig von Deutſchen 
, bear: 


Ehren 
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- bearbeitet wird, und bie dem deutſchen Griffe doch 
. vielleicht eine der angemeflenften iſt — wohl fchmerlich 
Eönnte diefer Wiffenfchaft ein mefentlicherer Dienst 
geleiſtet werden, ald.durch viele ähnliche Kritiken 
. wichtiger (wirklicher oder in Hypotheſi angenonmer 
uer)y Finanzverordnungen. Defto nütlicher zu diefem 
Zweffe ift der Unftand, daß der Hr. Verfaffer jedes⸗ 
mal, nad) einer erhaltenen Angabe, feine Beme - 


- Tungen darüber aufſetzte. 
Die Herausgeber, 
\ ‘ L | 
Daß die franzoͤſiſchen Finanzen in Zerruͤttung 
ſind: iſt eine Wahrheit, die ſeit der Verſammlung 
der Notabeln ganz Europa bekannt geworden iſt. 
Daß aber die interimiſtiſchen Verfügungen des 
franzöfifchen Minifteriums, wodurd) die Finanzen 
bis zur erfolgten allgemeinen Zufammenberufung 
der Stände in einer gewiſſen Ordnung erhalten 
' werden ſollten, ganz unzureichend geweſen ſind: er⸗ 
hellt jetzt erſt aus dem Schluß des franzöfifchen 
Staatsraths vom 16 Auguſt des itzigen Jahres. 


Im November des vorigen Jahres kuͤndigte 
das franzoͤſiſche Miniſterium mit vieler Feierlich⸗ 
keit an: daß eine gewiſſe Reihe aufeinander folgen⸗ 
der Darlebne die Ordnung in den Finanzen erhalten 
wuͤrde; bis durch die Stände der itzt vorhandene 

Krebsſchaden aus dem Grunde gehellt waͤre. Das 
erſte Darlehn ward auf 120 Mill, Liver beſtimmt. — 
Dd5 Bald 
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Bald nachher ward in ben öffentlichen Blättern 
bekannt gemacht: daß diefes Kapital durch Unter⸗ 
‚zeichnung zu Stande Arbrächt feis ja daß mehr 
‚Geld angeboten worden, als man nöthig gehabe 
hätte, und daß daher Verfchiedene mit ihren Ans 
bietungen hätten zuruͤkgewieſen werden miffen. — 
Sm März des ibigen Jahres erfchien Compte ren- 
du au Roi & publie par fes Ordres; und bier wur⸗ 
den obige 120 Millionen Liver als wahre Ein⸗ 
nahme fir das Jahr 1788 berechnet, und es ward 
darin mit der größten Zuverläffigkeit behauptet: 
daß im J. 1788 nie nur Fein Defizit, fondern 
vielmehr ein Ueberſchuß von etwas über ſieben 
Millionen Liver Statt finde. 

Welches Vergnuͤgen muflten nicht alle Gläubis 
ger des franzoͤſiſchen Staats über dieſe Verfpres 
chungen und Berehnungen-empfinden! Allein, es 
hat leider nicht länger gedauert, als bis zum ıöten 
Auguſt des igigen Jahres, wo das befante Arret 
erſchien. Man fieht nunmehr offenbar: entweder, 
'daß der von den Miniftern angekündigte Plan 
nichts getaugt hat; oder, daß er nicht hat ausge 
führe werden können, und daß alfo die dem Publi⸗ 
tum auf Befehl des Königs vorgelegten Berech⸗ 
nungen unrichtig geweſen find. 

Das Weſentliche der Verfügung von 16 Aug. 
kommt darauf hinaus: daß gewiffe von dem Koͤ⸗ 
nigl. Treſor in baarem Gelde zu leiftende Zahluns 
sen nus zum Theil in Gelde erfolgen werden, 

una 


N . 
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und daf für den Reſt Anweiſungen auf. den Koͤ⸗ 
nigl. Treſor gegeben werden, deren Realiſazion 
am Ende des Jahres 1789 erfolgen ſoll; wobei 





jedoch den Inhabern dieſer Billete Zinſen zu s vom 


Hundert jaͤhrlich bis zu erfolgter Realſſazion ver⸗ 
ſprochen werden. 

Durch dieſe Verfügung ward alſo der fran⸗ 
zoͤſiſche Staat unvermoͤgend erklaͤrt, ſeine Ver⸗ 
bindlichkeit erfüllen zu koͤnnen. Denn, wer 100 
Thaler baar bezahlen full, und dagegen 'nur 60 


entrichtet, ift, nach dem Urtheil der ganzen kauf⸗ 


maͤnniſchen Welt, inſolvent: wenn er gleich fuͤr 


die noch fehlenden 40 Thaler die beſten und ſicher⸗ 


ſten Anweiſungen ausſtellet. Der Glaͤubiger hat 


einmal das Recht, 100 Thaler baar zu fordern; 


— — — — — — 
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und, ohne feine ausdruͤkliche Einwilligung, kann 
ihm keine erſt nach einem gewiſſen Zeitraum guͤl⸗ 
tige Anweiſung in Zahlung gegeben werden. 

Durch dieſe Verfuͤgung iſt der Kredit von 
Frankreich, als Staat betrachtet, abermals ver⸗ 
nichtet. Denn der Kredit erhaͤlt ſich nur ſo lange, 
als man das, was man verſprochen hat, puͤnkt⸗ | 
lih und buchtäßlic erfüllt. . Fehlt, man auch nur 
einmal, fo ift der Kredit weg; und man muß als; _ 
dann wieder ganz von vorne anfangen, um den 
Kredit wieder herzuftellen. 


Die Folgen diefer Verfügung treffen zuvor⸗ 


derſt die unmittelbaren Gläubiger des Staats. 


Diefe follten Selb im Treſor bekommen, erhalten 
aber 
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aber dagegen entfernte Anmeifungen. Dadurch 
nun werden fie auffer Stand gefeht, die auf fie 
taufenden Anmeilungen zu berichtigen. Ihre 
Glaͤubiger Finnen folglich nun aud) wiederum nicht 
bie odfiegende Zahlung leiften; und fo erfolgt eine 
allgemeine Stoffung im Umtasf: das größte 
Uebel, das einen Staat treffen kann. Um fi} dies 
"deutlicher zu denfen, nehme man eine Reihe von 
Menſchen: A, B, C, D, E, F, G, vonwelden A 
die Klaffe der unmittelbaren Empfaͤnger aus dem 
Trefor vorftellet, B bis F die mittlern Rlaffen ber 
zeichnen, und unter G bie niedrigfte Klaſſe von 
Handarbeitern und Tagelöhnern verftanden wird. 
Man fieht hier Elar, daB das Geld, was A ems 
pfängt, durch alle Zwifchenglieder der Reihe bis 
zu der Klaffe von G ausgegeben wird; fo wie es 
durch die Ausgaben von Gnad und nach wiederum 
in den Trejor zuruͤkfließt, von wo aus es von 
meuem den vorigen Umlauf anfaͤngt. Geſetzt nun, 
A betömmt fein Geld, fo Muß das Geld auch der 
Klaſſe G abgehen. Das heißt: Tagelöhner und 
Handarbeiter haben kein Geld; folglich koͤn⸗ 
nen ſie den Baͤkker nicht bezahlen und bekommen 
alſo kein Brot! — Man ſtelle ſich im Geiſt die 
Folgen davon vor; und man wird das Minis 
fterium verabfcheuen, welches Verfügungen entivers 
fen and zur Ausführung bringen will, wodurd 
ein ımabfehbares Elend unter der niedrigften Klaffe 
des Bolks hervorgiärhcht wird! 
N. ‚ Es 





une 
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Es ift wahr, daß diefer verderbliche Erfolg fich 
nicht gleich am 16 Aug. zeigen Eonnte. Es gehört eine 
gewiffe Zeit dazu, ehe das Geld von A bis zur, 
Klaffe Gfommt; und, da die Klaffe A doch noch ei⸗ 
nen,Theilihrer Forderung in baarem Öelde erhalten 


fo, fo werden vielleicht. 6 und mehrere Monate 


hingehen, ehe der Greuel der Verwuͤſtung ausger. 
brochen iſt. Sollte aber ein Minifterium, das eine 

. fo wichtige Verfügung giebt, nicht fo weit voraus 

ſehen? Denn, fo viel ift Elar, bleibt diefe Verfuͤ⸗ 

gung beftehen, und werden feine Maaßregeln ger. 
troffen, dem Elende vorzubeugen; fo tritt der be=- 
trübte und verderbliche Fall unfehlbar ein, den ich. 
bier uur angedeutet, und nichts weniger als ger 

ſchildert Habe. 


Dagegen wirfte- diefe Verfügung weit fehneller. 


auf die Esifle d' Eſcompte; und die daraus zu" 
beforgende Gefahr war fo dringend, daß das Mir 
niſterium ſchon den 18. Auguſt zwei Schläffe des 
Staatsraths befannt machte, die das Uebel heben 
folten, Denn das Publitum mußte glauben: daß 
gar Fein baares Geld mehr in Frankreich vorhan⸗ 
den fei, oder doch wenigſtens nicht fo viel, als zu 
den täglihen Ausgaben erfordert wird. Da nun 


die Caiſſe d' Eſrompte ihre Zahlungen in Billeten 
leitet, die füntt baaren Beldes umlaufen ‚weil fie. 
alle Tage bei diefer Kaffe in baar Geld umgeſetzt 


werben können; fo mußte das Publiftum auf dem 
Gedanken kommen, daß vielleicht auch diefe Kaffe 
| nicht 
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nicht im Stande ſein wuͤrde, ihre Verbindlichkeit 
zu erfuͤllen. Man wollte daher den Sichern ſpie⸗ 
len, und’ lief hanfenweiſe zur Caiſſe d' Eſcompte, 


— 








um baar Geld für die dahin gebrachten Billete zu 


erhalten. — Unmoͤglich aber kann in der Eaiffe 
d' Eſcompte fo viel baar Seld fein, als fie Billete 
ausgegeben hat. Sollten alfo alfe Billete auf eins, 
anal zum Realiſiren präjentirt werden, fo mußte 
die gedachte Kaffe fich eben fo gut infolvent effläs 
ren, als es der Trefor am 16. Auguſt Ihon gethan 
hatte. Geſchah dies aber, fo mußten aud) alle 
Bankiers von Paris zu zahlen aufhören; und fo 
erſtrekte ſich das Ungewitter zunächft auf die Hans 
delsſtaͤdte Frankreichs, und mit der 3 zeit auf alle 
europäilde Handelspläge, 

Dieſem Wedel vorzubeugen, verſicherte nun das 


feanzöflfehe Miniſterlum den 18. Auguſt: daß der 


1 


Treſor die Zinſen von den 70 Millionen, die er von 


der Caiſſe d' Eſcompte geliehen hatte, ganz in baa⸗ 
tem Gelde bezahlen ſolle. Dadurch follte das Pubs 


liknum überzeugt werden, dag es diefer Kaffe nicht 


an banrem Gelde fehlen werde, um ihre Billete zu 
realiſiren. — Indeß mußte das Miniſterium doch 
ſelbſe glanben, daß dies Verſprechen nicht hinrei⸗ 


chend ſein wuͤrde, das Publikum zu beruhigen. 
Es verfügte daher am nehmlichen Tage noch: daß 
. Scdermann unweigerlich die Billete von der Caiſſe 


dv’ Eſcompte als baar Geld annehmen follte, dieje 


Kaffe jedoch nicht verbunden wäre, die ihr praͤſen⸗ 
: tirten 
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neben, 








tirten Billete in baarem Gelde zu bezahlen; fons 


dern, daß es zur Realiſazlon genug ſei, wenn fie 


die bei ihr verpfaͤndeten Effekte un) Dokumente 


an die Inhaber der Billete ausliefere. 
Dieſe letztere Verfuͤgung war in der That ganz 


widerſinnig. Denn der Iphaber eines Billets von 


der eqiffe dꝰ Efeompte glaubte Geld zn haben, wo⸗ 


mit er Sedermann —5* konnte, und wofuͤr er 


in dieſer Kaſſe ſelbſt zu jeder Zeit klingende Minze’ 


erhalten konnte. Und nun wollte man ihm dafür 
Wechfelbriefe, die och einige Seit zu Inufen 


hatten, oder Koͤnigl. Schuldverfihreibungen, deren 


Einloͤſungstermin vielleicht gar nicht beſtimmt 


war, in:Zahlung geben! Auch fahen- die Direftos 


ren der gedadjten Kaffe: die hoͤchſtverderblichen Fol: 


gen dieſer Verfügung ein; und — zu ihrer Ehre 


ſei es gefagt! — fie erklärten jogleich: daß fie von 


den, ſo muß Nekker bald helfen.Mit der Huͤlfe 


dieſer Verfuͤgung keinen Gebrauch machen, ſondern 


naͤch wie vor ihre Billete mit baarem Gelde eintoͤ⸗ 


fen wollten. | 

Aus diefer kurzen Darſtellung iſt nun wohl Flar: 
daß das franzoͤſiſche Minifterium ganz unfähig war, 
die zerruͤtteten Finanzen Frankreichs bis-zur Vers 
fammlung der Stände aufrecht zu erhalten, Es 
war daher die.böchfte Zeit, daß es verabjihiedet, 


und Nekker wieder an die Spike der Finanzen 
geſetzt ward. 


Soll aber. die Ordnung wiederhergeftellt wer⸗ 


zu 


ur u — 
— — 


—— — 





/ ' (408 


—— — — — e erersrD c t — — — 





zu warten, bis die Staͤnde zuſammenberufen ſind, 


wuͤrde Nekkers Verdienſt ganz entkraͤften. “Denn, 
daß Frankreich bezahlen kann, wenn es will, und 
wenn die Finanzen gut gefuͤhret werden: daran if 
fein Zweifel. Ich bin auch verfichert, daß bei der 
Verſammlung der Stände Männer auftreten wer; 
den, welche die Nazion über die wahre Lage der 
Finanzen aufklären, ihr die großen Hälfsmittel 


die fie in fich felbft hat, um völlige Ordnung her⸗ 


zuftellen, entdeffen, und endlich die Nazion Über: 
führen werden, daß ein eine gewifle Zeitlang dau⸗ 
render Druf von ſtaͤrkern Abgaben ein weit Eleis 


neres Uebel ift, als ein gänzlicher Banferot des- 
Staats. Sch bin verfihert, daß die verfammelte. 
Nazion alsdann zweßmäßige Schlüffe faffen wird,. 


um das Öleihgewicht zwifchen Einnahme und Auss 
gabe des Staats zu bewirken. Nur, wenn Ne 
ker bis dahin warten will, fo hat er nichts gemacht: 
und wenn er aud) der Mann wäre, der die ganze 
Nazion in der Verfammlung der Stände durch 
feine Kenntniß und Beredfamfeit ‚lenkte. Bill er 
ſich Verdieuft um Frankreich erwerben, fo muß er 
ist helfen. Das heißt: er muß die Verfügungen 
vom 16. und 18. Auguſt aufheben, oder ihren nach» 
theiligen Folgen vorbeugen. Und dies muß er noch 
im Monat September thun. — Geſchieht das 


— nt 


nicht, fo ift das Uebel von Franfreich entweder 


unheilbar, oder Nekker iſt nicht der rechte Arzt fuͤr 
Frankreichs Krankheit. 


Dies Ä 
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Dies iſt der wahre und einzige Probierſtein für 


Nekkers Verdienſt. 


Ich gebe zu, daß die Aufgabe nicht leicht iſt. 
Dem, wenn man lieſt, daß bei der Uebergabe des 
Trefors an Nekker nur 419,000 Liver baares Geld 
in der Generalſtaatskaſſe von Frankreich geweſen 
find ; fo mögte einem jeden der Muth entgehen, dee 


die Finanzen diefes Landes übernehmen follte. Ber 
‚rechnet man auch nur die gewöhnlichen Ausgaben 


des Trefors, fo findet man fügleich, daß dieſer Kaſ⸗ 
ſenbeſtand nicht einmal hinreicht, die Ausgabe 
eines einzigen Tages zu beftreiten. — Indeß 


halte ich die Nekkern anjetzt gegebene Aufgabe doch 


nicht für unmöglih. In Frankreich felbft tft Geld 
genug; und es kommt alfo nur duf das Zutrauen 
an, welches die Nazion gegen ihn haben wird. 
Der Anfang der Nekkerſchen Adminiftrazion iſt 
fehr glänzend gemweien. Iſt er im Stande, dies 
Zutrauen der Nazion bis zur erfolgten Zuſammen⸗ 
berufung der Stände zu erhalten; fo wird er auch . 
das Ziel erreichen, und wird Frankreich vor einem 
ähnlichen Labyrinthe bewahren, als worein ea bet 
dem Zufammenfturg des Lawſchen Syſtems gerieth. 
Derlin, den 14. September 1788. 


II. 

Bis ist bat Nekker noch keinen entfcheidenden 
Schritt gethan, um das Arret vom 16. Auguſt aufr 
jubeben, oder defien Folgen zu entkraͤften. 

.B.Monatsſchr. XII. B. 5. St. Ee Er 
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Er hat zwar befohlen: daß die Zahlungen des 
Treſors in baarem Gelde geſchehen ſollen; allein 
dies macht noch nicht viel aus, weil die großen 
Auszahlungen von Zinſen und Leibrenten im Hoͤtel 
de Ville erſt den 15. September anfangen: Alles 
kommt alfo darauf an: ob Nekker im Stande fein 
wird, diefe Zahlungen mit baarem Gelde zu leiften. 

"Die heutige Poſt wird wahrfcheinlich die Maß 
regeln uns bekannt machen, die Nefker wird ers 
wähle haben, um diefe Abſicht zu erreichen. Ich 
will indeß verfuchen, ob ich bier Mittel ausfinden 
kann, wie diefes möglich fein wird. Die Mittel, 
unter welchen er zu wählen bat, find wohl folgende: 

1) Nekker Bat im Trefor Reffeipzionen für 
107 Millionen gefunden. Das find Anmeifungen 
auf Königl. Einkünfte, die aber erſt nach einer ge 
wiſſen Zeit eingehen. Diefe Reſkripzionen waren 
ſchon vom vorigen Minifterium ausgefertige, Fonts 


ten aber aus Mangel von Zutrauen nicht diffomps 


tiret werden. Itzt alfo, da das Zutrauen herges 
ſtellet if, wird dies Eſtomptiren angehen; und ſo 

erhält Nekker Geld. | 
2) Nekker läßt das Arret vom 16. Auguſt ber 
fiehen, und bezahlet alfo mit Billeten, die erſt am 
Ende von 1789 realiſiret werden; trift aber die 
Anſtalt, daß dieſe Billete in der Caiſſe d' Eſcompte 
oder in einer andern zu dieſem Ende errichteten 
Anſtalt an den Inhaber auf verlangen für vol 
bezahlet werben, 
3 
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3) Nekker eröfnet ein Darbehn unter vorcheie 
Baften Bedingungen, und bemeiftert ſich dadurch 
der Kaflenbeiftände der Kapitaliften. 

4) Nekker verfchaft ſich die nöthigen. Fonds 
durch kaufmaͤnniſchen Kredit, indem er einen 
oder etliche Bankiers von Paris fuͤr Rechnung der 
Krone auf fremde Plaͤtze ziehen laͤßt. 

Dies ſind alle Mittel, die Nekker erwaͤhlen 
kann. — Daß fie bei wiederhergeſtelltem Kredit 
swetmäßig find, hat deswegen feinen Zweifel, weil 
Im Frankreich eine große Menge baaren Geldes If 
Nekker behauptet in feinem Werk uͤber die Admir 
niſtrazion: daß ;;die Maſſe des numerären Vers 
3, mögens In Sranfreid 2000 Milltonen beträgt.“ 
Könnte alfo Nekker durch inländifche Operazionen 
anjeßt fein Geld ſchaffen, fo wäre vor beiden fol- 
genden Säben einer wahr: Entweder hätte die 
ißige Nekkerſche Adminiſtrazion noch feinen Kre— 
dit; oder Nekkers Behauptung von 2000 Millio⸗ 
hen Numerärvermögen in Stanfreich wäre nicht 
wahr. Zur Ehre Nekkers will ich feines von bei. 
den glauben. 

Was-nun die obigen bier Speräzionen betrift, 
jo mache ich darüber folgende Bemerkungen. 

In Abſicht der erften Operazion treten auf der 
einen Seite folgende-Schwittigkeiten ein: 
8) Sie ift ein bloßes Palliativmittel. 
Denn, da eine jede Staatseinnahme auch fhon eine 
na anf fie Sejiepende Staatsausgabe mit ſich 
se ea... seinge. 
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Bringt; fo fehlt es hernach, wenn dieſe affignirte 
Einnahme eingehet, an den Fonds, um die alsdanız 
ftattfindenden Ausgaben zu befireiten. Das ißige 
Webel wird alsdann alfo wieder erneuert. 

b) Dergleichen Refkeipzionen, wie Nek⸗ 
fer im Trejor gefunden bat, zu dilfomptiren, ift 
im Srunde nihts mehr und nichts weniger, ale — 
mit einem gemeinen, aber fehr paffend treffeudem 
Ausdruffe — vorgegeflenes Brot. 

ec) Nekker würde den Vorwurf von fi 
nicht ablehnen Fönnen, daß er durch diefe Opepas 
ion weiter nichts thäte, als einen Misbraud) wier 
derholen, der bis ist zur Schande der franzoͤſiſchen 
Sinanzbedienten Statt gefunden hat. 

d) Das Erempel von Terray bat bie 
Kapitaliften fhüchtern gemacht, dergleichen Re 
fleiptionen zu effomptiren; weil es zu Terrays 
Seiten geſchehen ift, daß alle dergleichen Kaffens 
aſſignazionen nicht bezahlet wurden. 

Auf der andern Seite iſt aber auch wahr, daß 
dies Mittel ſehr wirkſam iſt, wenn es angebracht 
werden kann. Finder Nekker Kapitaliften, die 
ihm gegen Anmweifung auf künftige Königl. Eins 
nahme Geld vorfchießen, fo hat er Geld; und die 
Stände haben hernach zu reguliren, wie dem das 
durch in der Folge verurfachten Mangel abgehok 
fen wird. 

In Abſicht der dritten Operazion iſt bloß die 
Schwierigkeit, dag dadurch nichtr ſchnell genug 
Geld Herbeigefhaft wird: Wenn Nekker 200 Wil 

| lionen 
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lionen borgen muß, fo giaube ich wohl, daß er ſie 
bekommt; aber ehe das Geld beiſammen iſt, gehen 
Monate hin, und ſo lange kann weder der Treſor 
noch das Publikum warten. | u 

Die vierte Operazion kann nur eine Nebens 
fahe fein. Dem da Frankreich nicht Schuldner - 
der übrigen europäifchen Nazionen ift, fo werden. 
fich daſelbſt Feine Liebhaber zu fremdem Gelde fins 





den, als in fo fern großer Gewinn dabei zu mas 
chen wäre. Diefer Gewinn wuͤrde aber auf Ko⸗ 
ſten des Staats erhalten. 


———— 


f 
a 


man die alten Verordnungen beſtehen; man treffe 


Ich geftehe daher, daß ich die zweite Operas 


‚ sion für Die folidefte halte. Und das aus folgen; 


den Gründen: Ä 
1) Das. Arret vom 16 Auguft iſt einmal geges 
ben. Und es ift ſelbſt für eine neue Adminiſtra⸗ 
ſrrazlon nicht ruͤhmlich, wein fie damit anfängt, 
alle Verfügungen der vorigen Adminiſtrazion 
ſchlechtweg aufzuheben. Iſt es möglich, fo laffe 


aber die Anftalt, daß das Nachtheilige davon weg⸗ 


falle und den daraus zu beforgenden üblen Folgen 


vorgebeuget werde, 


2) Das Arret vom 16 Auguft feßet ein Dar⸗ 


| lehn zus Prozent feſt: und darin ift nichts Boͤſes; 
es macht aber dis Darlehn zu einer Zwangsfache:. 
und dies ift das Fehlerhafte. Wenn nun Nekker 
das Darlehn und felbft die Form deffelben beides 


 bält, das Nachteilige aber wegnimmt; fo hans, 
delt er gewiß als ein Meiſter in ſeiner Kunſt. — 
€e3 Dies 
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Dies thut er aber durch meine zweite Öperazion, 
Folglich halte ich diefe für die beſte. 

" 3) Alles fommt darauf an, daß Nekker die 
Caiſſe d'Eſcompte oder das nme Realiſations⸗ 


Inſtitut in den Stand feßet, die ihnen aufgelegte | 


Berbindlichfeit zu erfüllen. Und dies balte ich, 
Bei jeßt wiederhergeftelltem Zutrauen der Nayion, _ 
für möglih. Das einzige, was vielleicht Nekker 
tbun mäßte, um die Sache zu erleichtern? wäre: 
diefen Btlfeten mehr als 5 Prozent an jährlichen 
Zinfen bis zu erfolgter Einlöfung zu verfichern, 
Der Zinfenfuß ift jest, durch den niedrigen Preis 
der koͤnigl. Effekten, in Frankreich höher alss Pro⸗ 
zent, Würden alfo bei diefen Bilfeten nur diefe 
Prozente verfichert, fo würde Feine Liehhaberei 
darnach entftehen, und mithin würde die Reali⸗ 
ſazions anſtalt wenigſtens im Anfang zu ſehr uͤber⸗ 
laufen werden. Auch koͤnnte aus den zugeſtandenen 
hoͤhern Zinſen fein ſonderlicher Nachtheil entſtehen; 
weil der Treſor alle Tage mit Ausgabe dieſer Bil⸗ 


- fete aufhören kann, ſo bald durch anderweitige Opes 


[8 
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razionen baares Geld eingegangen iſt. 

Eine Einwendung finder indeffen gegen bdiefen 
zweiten Vorschlag Statt, welche deffen Ausfüh: 
rung vielleicht unmöglich macht. Und diefe ift: 
das Borurtheil der Nazion negen die durch das Ars 
ret vom 16 Auguft kreirten Billete. Ein Finanz 
minifter.muß jederzeit, bei allen Operqzionen, bei 
allen Auflagen, auf die herrſchenden Meinungen des 

Volle 
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Volks Ruͤkficht nehmen; und ja nicht glauben, 
daß er-denfelben trogen koͤnne: felbft wenn fie um. 
richtig find. 

Und freilich bleibt auch diefe Operazion nur ein 
Palliativ. Dean kann aber jest von Nekkern eis 
gentlich nichts ‚anders verlangen. Die Hauptkur 
muß fich erft bei der Berfammlung d ber Stände 
zeigen. 

‚Den 28. September. 
„ a 
-„ Der Befchluß des Röniglichen Stantsrarbs . 
vom 14. September 17838 iſt nun alfo da, Aber 
“er. dat meine Erwartung nicht übertroffen; ja ich 
möchte faft fagen, er hat fie getaͤuſcht. 

- Dach meinen Begriffen mußte Nekker in feiner 
erſten Erklaͤrung an. das Publikum folgendes 
keiften: . 

1) Er mußte das Nachtheilige aufheben, wel 
ches durch das Arret vom 16. Auguft verfügt war, 

2) Er mußte die wahre Huͤlfe gegen die bisher 
Start gefundenen Finanzübel auf bie Zufammeit 
kunft der Stände verfichern, . . 

3) Er mußte deutlich und’ ohne allen Ruthalt 
die Mittel anzeigen, welche er ad interim als 
Palliativmittel gebrauchen wollte. 

Nekker Hat nun zwar die beiden erften Punkte 
erfüllt; aber in Abfiht auf den dritten iſt er zuruͤk⸗ 

Ee 4 gedlie⸗ 
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geblieben. Er läßt den König befehlen *): daß 
mulle Zahlungen des Trefors in baarem Gelde, 
„eben 





*) Hier ift der ganze Befchluß des Stantsraths im 
„Driginale. „Arrèêt du Confeil d'Etat du Roi, por- 
„trans Revocarion des difpofitions: ordonnees par 
„eelui du 16. Aodt pour le payement en Papiers 
 „,a’une partie des Rerttes er des autres Charges de 
s„’Erat. Du 14 Septembre 1758. Extrait des Re- 
„giftres du Confeil d’Erac” LE ROI ınfıruir de 
V'alarme, qu’avoit repandu parmi fes füjeıs & dahs 
les pays etrangers l’arr&c, qui a autorife le Trefor 
royal et toutes les caiſſes publiques 3 payer en ef- 
fers, A un an dedare, une partie des rentes fur Ho- 
tel-de-ville, des intercıs affedes fur divers sevenus, 
des gages des Oflices, des depenfes des divers depar- 
temens, des appointemens, & de plufieurs autres 
charges annuelles; Sa Mijefte s’eft fair rendre 
compte de 1a fituation de Ses finances, afın de fa- 
voir fi Elle pourroit renoncer à une diſpoßtion qu’ 
Eile avoit adoptee avec le fentiment Je plus penible, 
Son Miniftre ne lui a point diffimule l'état de crife 
dans lequel (etrouvoient toutes les affaires; mais Elle 
a vu cependant qu'en retardanı un peu les payemens 
les moins prefses, en veillanr exactement fur rouzes 
les diftriburions de recette & de depenfe, & en fai- 
fant concourir au m&me but chaque partie du grand 
enſemble des finances, Elle n’auroit befoin que 
d’une étendue mefuree de credit pour atteindre fans 
ecfordre a l’&poque des Erats-generaux, puisque Si 
Majefte guidee par Son amour conftant du bien pu- 
blic, fe propofe Den accelerer laconvocation, ainfı gu’ 
Eile le fera conmoitreincefamment. Cette &poque"io- 
lennelle où tout doit fe ranimer, où tout doit pret- 

dre une vigueur nouvelie, mettra fin pour toujours 
aux diverfes inguietudes de fortune , & faflı- 
sera le credit en procurant fusccflivcmeat le moyen 
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„eben fo gut ald bisher, erfolgen ſollen.“ Dies 
iſt gut. Er giebt die Verfiherung: daß „vie 
„, Stände die Ordnung in den Finanzen wieders 
„, herfiellen würden.“ Dies ift auch gut. Aber, 


‚wenn er nun erklären fol: wie er, bei ber inigen 


Zeere im Treſor, das baare Geld zu den vorfals- 


[4 
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as 


Ces len⸗ 
des’en paſſer dans tous les temps Ördinaires; car 
on doit être certain, que les reprefentans de la’ 
plus riche & de la plus genereufe des Natiuns 
ne fe: fepareront point avant d’avoir concouru 
eflicacement à &tablir un parfait accord entre les 
revenus & les depenfes de PEtat. Deja Sa Majeite 
a jeté un premier coup-d’oeil fur les moyens qui 
font entre fes mains pour approcher de ce terme ſi 
defirable, d’une maniere qui ne foic pas trop oné- 
reufe A fes fideles fujers: Elle a ordonne& qu’on mie 
fous fes yeux tous, les renfeignemens propres A eclai- 
rer fes determinations; et Elle a dir que ſi de nou- 
veaux facrifices de fa part etoient neceflaires, Elle y 
eonfentiroit fans peine, & qu’ Elle deßroit avant 
tour & par-deflus tout contribuer au bonheur & % 
la tranquillire de Ses peuples, A quoi voulanr pour- 
veir: Oui le rapport fait au Confeil royal des Fi- 
nances & du Gommerce: Le Roi etant en Son Con- 


feil a ordenne & ordonne: Que toures les rentes, 


ſoit perperuelles ‚' foit viageres, tous les interets düs 
par Sa Majeſté, tous,appointemens , gages er traite- 


mens, toutes les depenfes des divers departemens, & 


[4 


Beneralemeat toutes les depenfes a la charge de Sa 
ajefte, continueront à être payes, dans leur to- 
talitẽ, en argent compsant, comme par le paffe, 

Fair au Confeil d’Erar du Roi, Sa Majefte y étant, 
tenu & Verfailles le quatorze Septembre mil fept cent 
quatre · vingt · huit. 

5. Signé Zaurene deV’iltedeuil, | 
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lenden Ausgaben herbeiſchaffen will; ſo iſt er dun⸗ 
kel, er iſt zuruͤkhaltend, und er laͤßt nachtheilige 
Operazionen muthmaßen. 

Nekker ſagt: daß er ohne Unordnung die Fi⸗ 
nanzen bis zur Zuſammenberufung der Stände 
führen werde, 

1) „Durd) etwas Aufſchub bei den nicht ſe ſehr 
„dringenden Zahlungen“ (en retardant un peu les 
payemens les moins preisös). Aber welche Zah⸗ 
lungen folfen denn aufgefhoben werden? Es giebt 
feinen größern Tadel für einen Geſetzgeber, als 
das er unbefiimmt redet. Und bier fcheint Die Uns 
beftimmtheit ein Nothbehelf zu ſeitt, wodurch der 
Minifter ſich retten will, das Publikum aber. ge; 
fährdet wird, Denn muß nicht jeder fürchten, die 
ihm zufommende Zahlung werde ausgeſetzt wers 
den? Liegt nicht in dieſer Erklaͤrung ein Binreis 
chender Grund zum Mißtrauen? Erklaͤrt Nekker 
hierdurch nicht den Staat eo ipfo fir inſolvent? 
Iſt diefe Erklärung nicht im Grunde die nehmliche 
als die vom 16 Auguſt? Denn was fagte jenes 
Arret anders, als: daß die jekt Statt findenden 
Auszahlungen erfi nach dein Berlauf eines jahres 
bezahlt werden follten? Kennt Nekker fo wenig 
die richtigen Begriffe vom Kredit, daß er glaubt: 
eine unbeſtimmt ausgefeßte igt fällige Zahlung 
koͤnne mit dem Sredic beffer beftehn, als eine nach 
dem Ablauf eines Jahres verfiherte? Wird das 
Publikum nicht Hinter das Licht geführt, wenn der 


Mine | 


" ® 
EEE 
Die » . . . u ı 


Cs” = 


— — nn — — — 











Miniſter am Ende der Verordnung volle Zahiung 
in. baarem Gelde verſpricht ‚im Eingang aber 
ſich das Recht vorbehaͤlt, die Zahlungen, die Ihm 
nicht dringend ſcheinen, auszufegsu?, . 

2) „Durch genaue Aufſicht, über, affe' Ver⸗ 
„theilungen von Cinnahme und Ausgabe“ (en 
veillant exactement für toutes les diſtribntions. 
de recetre & de depenfe), Dies. heißt im Grunde 
nichts geſagt. Denu dadurch, daß Einnahme, 
und Ausgabe in dag vechte Verhaͤltniß gegen eine. 
ander gejegt werden, fo daf jede Einnahme zu. 
der auf fie angeiwiejenen Ausgabe angewandt wird: 
fommt fein neues Geld In den Trefor; wie dies 
doch ist noͤthig ift, 

3) 5, Dusch richtige Leitung aller zum grofen 
„„Ganzen gehörigen Finanzpartien auf den nehm: 
„lichen Zwek“ (en faisant concouriv au meme. 
but chaque partie du grand eusemble des Finan- 
es), Dies i unftreitig eine weſentliche Pflicht 
eines Sinanzmtnifters; aber dadurch wird in einer- 
folhen Krifie, als itzt in Frankreich Statt hat, 
feine mehrere Einnahme gefchaft. 

Mefker hat baher offenbar bei ber. Anzeige fe: 
ner itzt ihm zu Gebote ſtehenden Mittel — theila, 
nichts gefagt: denn zwei von ihm angezeigte Mite 
tel find bloß allgemeine Regeln für jeden Finanze 
und Kaflenminifter; — theils aber aud) einen 
großen Argwohn erregt, daß er chen fo wenig bes 
zahlen werde, als feine Vorgänger, Denn, wenn 
“ 


er fi) die Freiheit vorbehält, Zahlungen auszus 
feßen, die Er nicht für nöthig Hält; fo muß Ser 
dermann fürchten, daß die ihm zukommende Zah⸗ 
lung bei eintretendem Geldmangel von Herrn Ne 
£er für unnoͤthig erklärt werde, 

Doch es fcheint, daß Nekker bei ber erften 
Eisung des Parlements, und bei dem zu. halten⸗ 
den Lit de Juftice,' deutlichere Edikte publiziren 
will, die alsdann vom Parlement regifirirt werden 
follen. Und bis dahin will ich alfo mein Endurs 
theil verfchieben. 

Den 30. September. 


| IV. 

Sch kann das Arroͤt vom 14. September noch 
‚nicht fo vergeffen-, daß ich nicht noch einige Be⸗ 
merkungen darüber anftellen follte. Es if der erfte 
Sffenelihe Schritt, den Nekker in feinem igigen 
Miniftertum gethan hat; und, fo wie ein Feldhert 
bei Eröfnung’eines Feldzuges fid muß gefallen 
Laffen, daß das Publikum feine erfte Difpofizion 
mit Eritifchen Augen betrachtet: fo widerfährt eben⸗ 
daffelbe auch einem Miniſter bei dem Anfang feis 
ner Abminiftrazion. Sch glaube daher, daß ein 
Miniſter alle Urfache von der Welt bat, feine erfte 
Demarfche fehr genau zu prüfen und abzumägen, 
damit das Publifum Fein Vorurtheil gegen ihn 
bekomme. In Nekkers ikiger Lage war dies um 


fo nothwendiger, da Frankreichs Finanzen in Ver: 
* wik⸗ 
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wiffelung waren‘, da "ganz Frankreich‘ In ibm und 
feiner Adminiftrazion allein Huͤlfe zu finden 
glaubte, und da er die Führung der Gefchäfte frei⸗ 
willig und mit eineg Art von Zuverſicht und Selbſt⸗ 
genägfamfelt übernahm. 

Ich zwill mit meinen Bemerkungen, die id 
theils vorgetragen habe, theils noch vortragen 
werde, Mefkers Gefchirlichkeit, Kenntniffe und ’/ 
Verdienfte im mindeiten nicht beftreiten. Nur dag 
glaube ich dadurch überzeugend Barzuthun, dag 
das Arr&t vom 14. September die Erwartung von 
Frankreich und beinahe von ganz Europa getäujcht 
bat. Man ftelle fich die Lage der franzoͤſiſchen Fir 
Ranzen vor. Im Trefor war fein Geld; die 
Nazion hatte nicht nur fein Zutrauen gegen die 
Minifter, fondern fie haßte und verabfcheute fies 
die Seldbefiger gaben auf alle ihnen angebotenen 
Anweifungen auf künftige Einnahme fein Geld 
ber; in Zeit von drei Wochen flauden große Zahr 
lungen vor, deren Verweigerung ein unabfehliches 
Elend über die Nazion bringen mußte, In dieſen 
Umftänden wurden die alten Minifter verabjchies 
det, und Nekker wie im Triumph zur Herftellung 
der zerrütten Finanzen eingeführt, Nekker übers 
nahm diefe große Verbindlichkeit freiwillig, und 
erklärte zugleich bei der erften Unterredung mit 
dem König: daß das Uebel zivar groß jei. daß die 
Huͤlfsmittel aber das Uebel weit uͤberwoͤgen. Wer, 
mußte nun nicht glauben, daß Er fchon vorläufig 

* alles 





m) 


‘ 
a , P — . } __ 2 un Te ——— 


mh... nn nn 


alles 6 überlegt und d berechnet habe; daß ihm alle 
Huͤlfsmittel bekannt ſeien; daß er fie in feiner Ge; 
malt habe, und daß ihm bis ikt bloß die Macht 
eines Minifters fehle, um alles wieder in Ord— 
nung zu bringen ? Mußte mat nicht glauben, 
daß die erfte Erklärung, die der König nach Mes 
ters Rath und Voͤrſchlag geben würde, dieſe 
Hilfsmittel deutlich anzeigen, und das Zutraued 
der Nazion dadurd) aus einer blinden Leiden⸗ 
{haft in einen gegruͤndeten Entfchluß verwan⸗ 
dein würde? Und nun, nad allen diefen Erwar⸗ 
tungen, — erfcheint bas Arr&t vom 14, September 

Durch diefen Schluß des Staatsraths follte 
eigentlich ber Nazion bekannt gemacht werdent 
dag die den 16. Auguft feftgeießte Zahlung in Bik 
leten nicht Statt haben folle, fondern vielmehf 
alle Zahlungen des Trefors nach wie vor in bags 
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rem Gelde erfolgen wuͤrden. Hätte nun das Ar⸗ . 


ret weiter nichts als diejes angezeigt, und von den 
Mittel, wodurch dies bewerfftelliget werden follte, 
gar nichts angefuͤhrt; jo wäre der erfte Schritt Nek⸗ 
fers groß, edel,und der Würde des Königs ſowohl als 
der Geſchiklichkeit des Minifters angemeſſen geweſen. 
Ganz Frankreich hatre geglaubt, das der Miniftee 
Hälfsmittel in Händen babe; und hätte bie erſte 
Sitzung des Parlements ruhig abgewartet, wo 
Ihm dieſe Hilfsmittel wären befannt gemacht wor⸗ 
den, — Nekker begnägte fi) aber nicht mit dies 
der Crklaͤrung ſondern wollte ſchon vorläufig des 

Nazion. 





Nazion ‚anzeigen, wie er zu Werke gehen wuͤrde. 
Dagegen habe ic) zwar and) nichts zu jagen; aber, 
ih wiederhole es, die Art und Weife,, wie ſich Nek— 
fer hiebei nimm, gefällt mir. nicht. 
Das ganze in dem Arrét enthaltene Käfonner 
ment ſagt eigentlic, nichts; fondern läßt nur muth⸗ 
maßen, was erfolgen wird, Es ift aus einer 
Menge hochtoͤnender Phraſen zufammengefeßt, die 
ſchoͤne Stundfäge enthalten, woson man. aber 
keine Anwendung ficht; und, wenn man alles 
recht genau prüfet, fo wird doch eigentlich nur der 
Sag ausgeführet: es feimöglich, daß die Finans 
sen Frankreichs In Ordnung kommen, und mit Ords 
nung geführt werden können, Wer hat aber jes - 
mals daran gezweifelt ? — Allein, Nefker mußte 
itzt der Nazion zeigen, wie er der igt vorhandenen 
Leere des. Trefors abhelfen wolle und Eönne, 
Mit allen übrigen ſchoͤnen Anordnungen hatte es 
hoc) Zeit, Kein Menfch konnte von Nekkern itzt 
eine Hauptkur erwarten: man verlangte nichts 
als Palliativmittel; aber diefe mußten deutlich 
Angezeigt werben. Wenn ein Menfch in Ohn⸗ 
macht liegt; und der zu Hülfe gerufene' Arzt, der 
die Natur diefes Menſchen fehr gut kennt, wolle 
fh auf das Räfonnement über die Konſtituzion 
des Menfchen einlaffen, und mit vieler Beredſam⸗ 
keit beweiſen ‚ daß bei kuͤnftigem guten Verhalten 
des Patienten dergleichen Ohnmacht nicht mehr zu 
befürchten wäre: joas waͤrde man zu dieſem Arjte 


fagen, 
! 
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ſagen, wenn er ſich damit begnuͤgte, und zu ſchleu⸗ 


niger Beendigung der Ohnmacht nichts verfuͤgte? 


Sin meinem vorigen Aufſatz babe ich ſchon 


meine Anmerkungen über die von Nekkern ange | 
zeigten Hıllfsmittel: ‚, durch ein wenig verzögerte 


Zahlung bei den nicht fo jehr dringenden Poſten, 
durd) genaue Aufficht über alle Vertheilungen der 


Einnahme und Ausgabe, ‚und durch richtige Leis : 
tung jedes. Theils des großen Ganzen der Finan- 
zen auf den nehmlichen Zief‘“, gemacht. Ich 
füge nur noch hinzu, daß zufolge einiger Zeitut⸗ 


gen, unter den „nicht jo fehr dringenden Zahluns 


„gen“ der Aafenbau in Dünfirchen und der | 


gleichen verftanden werden ſoll. Das will id) nun 
zu Nekkers Ehre nicht glauben. Daß man den 
Hafendau von, Dünfirchen ausfeken, und dadurch 
eine Erfparung in den jährlichen Ausgaben machen 
kann, gebe ich zu; allein, dies gehört in den grofs 


fen Plan zur künftigen Sinanzverbefferung. Itzt 


aber die Unterbrechung des Hafenbaues als ein 
Hülfsmittel anzeigen, wodurd) Geld in den Trefor 
kommen koͤnne, heißt nichts anders, als die etwa 
in Duͤnkirchen zum Bau zuſammengeſammelten 
Gelder nach Paris bringen, und die paar hundert 
zu diefem Ban angeftellten Arbeiter außer Brot 
ſetzen. Sich weiß zwar nicht, wie viel Geld in der 
Dinfirhfchen Baukaſſe tft: aber im Grunde kann 
es feine große Summe fein; und, wenn man zeigen 
ſoll, wie etliche Hundert Millionen zu ſchaffen find, 

Ä i (e 


— — 





fo wäre es kindiſch „An Huͤlfsmittel: von einigen 
Hunderttquſenden gmugeben. 
Jedoch wir wollen die gedachte Verfügung 


weiter. ‚betrachten. Es beifit. nunmehr: Dach 


dieſe ‚angezeigten Huͤlfsmittel iſt 4. dnhin gekom⸗ 
men, „daB der Koͤntgenur einen apgemefſenen 


srlinfangdeg Krediteg brquchen werde, um ohne 


„Ungrdnung den, Zeitpunkt der - verſanmekten 
„DOkaͤnde zu erreichen.“ (N’a: beiom —A l epoquę 
des Ftats Gengraux,) Wie dadurch, ‚near 
bald, Geld folk; geſchaft werden „muß Nekker frei⸗ 
Ih oh, exflaͤren; und das werben wir wohl bet 
der. orſten Sißang des Parlements erfahren. 
Warum trägt aber Nekker dies, wenn er es doch 
beruͤhren will, ſo dunfel vor? , Daß geborgt wer⸗ 
den muß, verſteht ſich von ſeibſt; daß Nekker wiſ⸗ 
ſen muß, wie er borgen will, iſt ohne allen Zwei⸗ 
fel zu permuthen; warum läßtver alſo die Nazion 
in Ungewißheit? Warum. legt er durch dieſe dun⸗ 
fein Ausdruͤkke ſchon einen neuen Keim zum Miß⸗ 
ttanen, woraus, Die nachtheiligſten Folgen für feine 
Admiyiftrazion erwachſen innen? ? 

Hierauf folgt eine ſchoͤne Tirade über die prächr 
tigen Folgen der Verſammlung der Stände. 
»Dieſer feierliche Zeitpunft, wo alles wieder 
» Wuth und Leben, mo alfes neue Kraft gewinnen 
lol, wird auf immer den. verſchiedenen Beſorg⸗ 
„ niſſen wegen des Vermögens ein Ende machen, 
„und den Kredit ſichern, indem nach und nach das 


vMittel verſchaft wird, deſſelben in allen gewoͤhn⸗ 
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„tichen ‚Zeitläuften entöchrem zu können. Denn 
„davon kann und muß man gewiß fein, Daß die 
u» Nepräfentanten der reichften und großmuͤthigſten 
Nazion nicht auselnander gehen werden, bevor 


„ſie niche Eräftig dazu beigetragen haben, eine. 


volſtommne Hebereinftimmung der Einkünfte und 


„Ausgaben des Staats einzufuͤhren.“ (Cette | 


Epogae folennelle — — 4 Etablir un parfait' accord 
entre les tevenus & les d&penfes delꝰ Etat.) Was 
ſoll man hiezu fagen? Iſt es denn fo gewiß, daf 
die Stände von Frankreich Het ihrer Verſammlung 
Bloß vom Beift des Patriotismus werben beſeelt 


werden? Wäre es nicht möglich, daß. Parteien " 
entftehn koͤnnten, die-um ihres befondern Intereſſe 


willen das allgemeine Wohl des Staats ganz aus 
den Augen feßten? Könnten dieſe unruhigen 
Köpfe nicht Herren von den Schläflen der Ver⸗ 


ſammlung werden FÜ IE es wohl fchiklich, daß ein 


König in feinen Edikten feinen Untertbanen Weih⸗ 
rauch unter die Augen ſtreuet, und fie fo zu fagen, 
Durch Lobeserhebungen zu beſtechen fucht ? 
Weiter: ,, Seine Majeftät haben bereits dem 
„erſten Blik auf die Mittel geworfen, die in Dero 
„Händen find, um dieſem fo wuͤnſchenswuͤrdigen 
„Ziele fih auf eine Art zu nähern, die Dero ges 
„treuen Unterthanen nicht allzuläftig fe. Sie 
„haben befohlen, Ihnen alle Nachweifungen vors 
„zukegen, die gefchikt find, Sie in Dero Entfchließ 
z ſungen zu leiten; und haben gefagt, daB Sie, 
—W An wenn 
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„wenn neue Aufopferungen von Ihrer Seite noͤ⸗ 
„thig wären, gern darein willigen würden, und 


„dog Sie vor allem und über alles wuͤnſchten, 


„ zum Gluͤkke und zur Ruhe Ihrer Unterthanen bei⸗ 
„zutragen.“ (Deja Sa Majeſte — — contribuer 


au bonheur && la tranquillere de fes peuples.) — 


Alfo ift der König noch nicht entfchloffen, dieſe 
Mittel zu gebrauchen:. fie. find ihm erft obenhin 


| Angezeigt worden; es müflen ihm noch. die deshalb 


— — — 


erforderlichen. Nachweiſungen ertheilt werden; 
Und wenn er dann finden wird, daß dieſe Mittel 
nicht zu druͤkkend fuͤr ſeine Unterthanen ſind, und 
mit einigen Aufopferungen von ſeiner Seite ver⸗ 
bunden werden: ſo will er ſie ergreifen, und ſich 
die Aufopferungen gefallen laſſen. Bei dieſem 
Zweifel, bei dieſer Ungewißheit konnte man nun 
noch keinen Schluß erwarten. Und doch heißt der 
Schluß der Verfügung: daß alles mit baarem 
Selde bezahle: werden fol, Wie nun, wenn bie 
Mittel, die erft geprüft werden follen, nicht bins 


teichend wären; wenn ber dadurch verurfachte . 


Druk des Volks: zu groß wäre; wenn die Auf 
spferungen, die man von Seiten des Königs fors 
dert, unmdglid) wären? Wie wird es dann mit 
der Bezahlung in baarem Gelde ausfehen? 
Jedoch ich Höre auf. Ich wiederhole nur noch, 


daß ich mit allen dieſem nicht Nekkers Adminiftras 


dion angreife. Ich Ferne däs von ihm ermählte 
oder Rgeſuchte Syſtem noch nicht. Es kann fein, 
Sf 2 daß 
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daß alles weit befler-geht, als ſelbſt die.eifrigken 
Anhänger. Nekkers gedachte haben. Ich glaube es 
bis itzt ſelbſt, daß Nekker die Ordnung in den. Fi⸗ 
nanzen herſtellen wird. Aber: das Arret vom 
14. September, womit Nekker feine Laufbahn er⸗ 
öoͤfnet, gefaͤllt mir, wie ich. aus den obigen Gruͤu⸗ 
den wiederholen muß, ganz und gar nicht. 

Auch hat felbftin Paris dies Arret einen nach⸗ 
theiligen Eindruf gemacht. Nachdem es befaune 
ward, fielen die äffentlihen Fonds um ı und 
2. 2. Drogen. 

Berlin, d.5. Ottober 1788. 
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4. 
An einige neuere Philoſephen. 
N), fragt und: Was it Gott? und gebt von feinem 
| Weſen 

Zu hoͤren, oder auch zu leſen: 

Er ſei — So was wie Ihr! das er gewiß nicht iſt! 

Sn keinem Stuff iſt er Euch ähnlich, wird: ie ſagen. 

Allein ich darfs nicht wagen; 

Ihr ſagtet ja ſosleich: v wir’ ein Atheiſt. 

Gleim. 
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In ein Eremplar von Wielands ver- 
deutſchtem Luzian. 


Dar Luzian, den Swift der ‚Römer und der 
Griechen, 
Gicht uns ders Mann, der Mann, Ihr Herrn! vor 
welchem ſich 
Aus Furcht vor Teinem Weſpenſtich 
Die Bonzen und die Narrn verkriechen; 
Verkriechen nicht allein, auch aus dem Lande laufen, 
Aus Furcht vor feinem Strafgedicht. 
So Aischteren vor Roft und Schwert und heiter 
haufen 
Sich einſt die frommen Kaͤtzer nicht. 
‚Führt ihm durch zwanzig Ehrenbogen, 
Den weiſen Spoͤtter! Ihn! Schon viel hat er gethan 
In ſeinem Oberon, in ſeinen Dialogen, 
In feinen Königen von Ehren Scheſchian! | 
Wird aber. immer noch bas ganze Land durchzoger 
Von Punk, und Unzepunk, und Paff, und Pavian; 
Ach Sort! er werde: doc der demtfche Eusian! 
‘ 4 Gleim. 
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ß. 
Der unglüffiche Vater. 


Schreiben des Herrn an Herrn 3. 


X den 10 Oft. 1786. 


Fa, liebſter Frennd, ein ungluͤklicher Vater bin 
ich, und werde es bleiben — ach vielleicht mein 
Lebelang! Die Welt kann eg nicht begreifen; 
feiner meiner, Freunde, auch &ie, mein Befter, 
fönnen es nicht begreifen. Nun, fo:muß ic) das 
traurige Gefchäft Übernehmen, und Ihnen all meis 
‚nen Sammer erzählen. Lefen Sie, und urtheilen 
dann, ob meine beiden Söhne mich gluͤklich machen. 
Es iſt wahr, meine Söhne find nicht luͤderlich, 
find nicht dumm. Hoͤchſt ungerecht würde: ich ger 
gen fie fein „wenn ic) ihnen irgend ein grobes Las 
ſter ſchuld gäbe, Sie find Eeine Verſchwender, 
Feine Spieler, feine Trunfenbolde, feine Raufer, 
"feine Saullenzer. Noch mehr: fie denfen edel, fie 
wiſſen viel, fie haben Talente, fie lieben mich, das 
Vaterland, alfe die Ihrigen. Recht viel koͤnnten 
„ fie leiften, wenn — ah, an Einem fehlen, und, 
mas mein Ungluͤk vollkommen macht, es. If meine 
eigne Schuld, daß es ihnen an diefem ſehr weſent⸗ 
lichen Einem fehlt. 
Sehn Sie hier’ die Quelle alles meines Kums 
- mers, ‚Meine Söhne wollen oder können ſich 
oo. durch⸗ 


X 
/ 
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durchaus am Feine‘ beftimmte und. feft gefeste 
Ordnung in ihren Arbeiten gewöhnen. Sch 
fange felöft an zu glanben, daß fies nicht koͤnnen. 
Sie haben mir oft erklärt, daß ihre ganze Natur 
ſich empoͤre, wenn fie ſich an eine beftimmte Ord⸗ 
sung binden folen. Lange fpottete ich diefes ihres 
vorgegebenen natürlichen Abfcheus gegen alles was 
einem Zwang ähnlich fieht. Allein es ift wahrer, 
empfundner Abjcheu; ich Bin uͤberzeugt. So if 
es, tiebfter Freund; der Menfch it ein Gewohn⸗ 
beitsthier. Dem Menfchen find, wenn er bey der 
isigen Beichaffenheit der bürgerlichen Geſellſchaft 
nuͤtzlich und gluͤklich ſein fol — er kann aber das 
letzte nicht fein, wenn er nicht auch das erfte iſt — 
dem Menſchen find, fage ich, gewiſſe Gewohnhei—⸗ 
sen und Fertigkeiten unentbehrlich, . Und dieſe Ger 
wohnheiten, diefe Fertigkeiten — in der Jugend 
muß er fie fich erwerben, oder er erlangt fie nie. 


In der Jugend muß er diefe Fertigkeiten erwer⸗ 
ben. Aber ohne Zwang erwirbt er fie nicht; ſie 
erfordern anhaltende, heichmerlihe, unangenehme 
Vebungen. Daran geht der ſich ſelbſt gelaßne 
Meuſch ‚nicht .gern, Der Erwachene ſcheut ſich 
ver zwangvollen Uebungen, wenn er gleich wichti⸗ 
gen Nutzen davon erwartet. Wie ſollten denn 
nicht vielmehr ein Kind, ein Knabe, ein Juͤng⸗ 
ling ſich davor fcheun, die noch Feine Erfahrung 

von dem Mugen haben, womit dergleichen ande 
| Sf Ä Haft 


N 
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Safe ungehaltne, peinvolle Mebungen fi “ich ſelbſt ber 
lohnen ? 
O daß ich dieſe inendtid wichtige Mahrheit, 
fo- nie ich ſie jetzt einſehe, damals eingeſehen haͤtte, 
als ih den Plan zur Erziehung meiner Söhne 
machte! — Damals aber verblehdete mich ein uns 
fellges Vorurtheil, das jest allgemein zu bereichen 
anfängt. - Ich Bann und will Eeinen der heutigen 
Pädagogen beichuldigen, daß er mir diefes Vor⸗ 
artheil beigebracht habe. Es war in meinem eis⸗ 
nen Sehirn'gemadfen. in ..- | 
Ich dachte damals:“ Auch! Kindern und Augen | 
Senken müffe man das Reben ohne die höchfte Noth 
nicheiwerbittern. Mun mſſe ihnen das Lernen nie 
zur Pflicht, ſondern gleich zu einem angenehmen 
SpielrattFinladhen.: Man muͤſſe von den Kindern 
Feine Abrit verlangen ;. wenn fie wicht Luft dazu 
haͤtten. lad zu nichtse koͤnnten fie Luft haben, 
wenn fie nicht felbft den Nutzen einſahn. — Ks 
iſt wahr,“ich hatte viele Exempel von wahrer Bar⸗ 
barei, von Grauſamkeit, von Unmenſchlichkeit 
geſehn, womit man Kinder zum Lernen gezwun⸗ 
den hatte. Mich hatte davor gefhaudert; und 
wen fchaudert nicht bei jochen Auftritten, wenn 








der Zwang und die Strenge eben jo übertrieben als‘ 


unzwekmaͤßig angemandt wird! — Aber nun vers: 
leitete mich mein mitleidiges Gefühl, allen Zwang, 
alle Strenge aus der Erziehung ganz verbannen 
an wollen. Dies war der Grundſatz, von dem ich⸗ 

nn aus⸗ 
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ausging, als ih die Eriebung. meitter beiden 
Söhne einrichtete. 

Ich gelobte im Eathuſtasmus, ; worin ich füe 
die Nichtigkett diefes neuen Grundſatzes war und 
für die Gluͤkſeligkeit, die ich Dadurch-meinen Kin? 


= dern verſchaffen wirde — ich gelobte, fag ich, aufs 


feierlichfte, ihn ſtandhaft zu befolgen. Sa nur 
alfzuftandhaft befolgte ich ihn, erſparte dadurch: 
freilich meinen Söhnen- damals manche unanges. 
nehme Stunde, aber — um fie in ihren reifern 
Jahren zu eben fo ungluͤklichen als unbrauchbaren 
Menſchen zu machen. ur 
Welch ein Uebel auf der Welt if. doch der En⸗ 
thuſiasmus! Wie er den Berſtand verdlendert 
wie er den Willen Befteifet: Der- Enthuſiaſt ſieht 
nicht was offenbar am Tage - liegt. :-Aber- dafür 
fieht er, was nirgends als in: feiner Cinbiſdangs⸗ 
kraft vorhanden iſt. Vergebens macht man ihn. 
aufmerkſam auf das was zu feinen Füßen ifiy 
feine nur. immer gen Himmel empor gerichteten 
Blikke Taffen ſich zur Erde nicht hindb; Det wahrel 
Grundſatz, den mar bei der Erziehung befolgeir 
muß iſt⸗ſo klar,/ daß Ich nicht begreife wie man 
ihn bezweifeln kann. Er iſt in der Nature unduin 
Der. taͤglichen Etfahrung gegruͤndet. Erifte dieſer 
Es giebt Fertigkeiten, ohne die miun weder vin 
brauchbares Mitglied der meifchlichen Geſellſchaft 
noch ſelbſt gluͤklich ſein kann. Dieſe Fertigkeiten 
muſſen ſchon im. Knabenalter durch anhaltende, oft 
Ff5. hoͤchſt 





Baht unangenehme Uebungen erwarben werben, 
Der Knabe, fic) ſelbſt überlaffen, wird dieſe Uebun⸗ 
gen nicht auftelfen, weil er wohl das Unangenehme 
dabei fühlt „aber den Nutzen davon nicht fo deut 
lich fieht, daß er ſich dieſes Nutzens wegen das Lin: 
angehme follte, gefallen laſſen. Nothwendig müß 
fen aljo allerlei Bewegungsgruͤnde, Verſprechun⸗ 
gen, Belohnungen uf, w., im Nothfall aber auch 
Zwangsmittel, angewandt werden, den Knaben 
zu beftändiger Wiederholung. diefer Uebungen zu 
gewöhnen... Eine. diefer zur Gluͤkſeligkeit und zur 
Erfüllung feiner Berufspflichten unentbehrlichen 
Gewohnheiten und Fertigkeiten jſt dieſe: beftimmte 
Geſchaͤfte, und wenn ſie noch ſo unangenehm find, 
in den beflimmten Stunden willig vorzunehmen, 
wenn man gleich weit angenehmere Geſchaͤfte dar⸗ 
über unterbrechen muß. 

Wem es von Jugend auf nicht leicht, nicht 
zur Fertigkeit gemouden ift, fobald bie Ordnung es 
erfordert, Die angenehmern Gefchäfte ruhen zu lafe 
fen, und die, unangenehmern vorginehmen: der 
iſt unfähig die wichtigften Pflichten des geſelligen 
Lebens gehörig. zu erfüllen; ift unfähig. irgend ee 
em Amte,. womit wirklige Gefd,äfte verfnäpfe 
ſind, vorzuftehen; ift unfähig felne eigenen Anger 
eegenheiten mit der Treue, die er fich felbft und den - 
ſeeinigen ſchuldig iſt, zu beſorgen. 

Wie evident ſind dieſe Wahrheiten! Und ich 
wollte fie nicht einſehn! Vorurtheile nannte ich 
| fie, 
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ſie, ich armer, damals von Eigenduͤnkel verbiens 
deter, ach it genug dafuͤr, beſtrafter Mann!“ 

Meine Soͤhne thaten was ſie wollten; lernten 
was ſie wollten, wann ſie wollten, wie ſie wollten. 
Sie hatten Sähigkeiteh. Mas fie lernten, lern⸗ 
ten fie bald und gut. Innige Herzensfreude em⸗ 

pfand ich, wenn ich ſah, daß die Kinder manches 
meiner Bekannten, Die mit einer gemiffen. Strenge 
zum Lernen angehalten wurden, nicht fo. aufges 
welt, fo geiftreich waren, wie meine beiden Söhne. 
„Da fehen wirs,“ fagte ich dann zu mir. felbft, 
9, was es Hilft, die natürliche Anlage durch ben 
„Bwang der Erziehung ausbilden wollen; erſtikt 
„, werden fie dadurch!“ Und dann wänfchte ich 
eitler Mann mir ſelbſt Gluͤk, daß ih fo viel weis 
fer wäre, 

Meinen einen. Sohn ſchikte ich auf die Un; 
verſitaͤt. Man meldete mir, daß er feine Kollegia 
fehr unordentlich hörte; Schade ſei es um ihn, 
da er fo viel Fähigkeiten hätte, - Statt über diefe 
Nachricht betruͤbt zu-werden, freute ich mich; und 
flatt über: das unorbdentliche Studiren meines 
Sohnes zu zuͤrnen, bewunderte ich zum voraus 
das große Genie, das ſich einſt der Welt in ihm 
zeigen wuͤrde. 

Meinen andern Sohn ah ich auf ein Komtor 
in einer großen Handelsftadt. Sein Patron fehrieh 


mir: „Euer Sohn: würde ein großer Kaufınann 


„werden er hat Kenntniſſe Fertigkeit im Rech—⸗ 
„nen 
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„nen, Spekulazionsgeiſt, Thaͤtigkeit; aber die 


> einzige Eigenſchaft ‚ ohne die fein Kaufmann bei 


> affen jenen Gaben auf einen grünen Zweig kom⸗ 
Imen kann: die Ordnung, fehlt ihm ganz und gar. 
Wenn id Eu) rarhen joll, Herr, fo beſtimmet 
„Ruten: Sohn lieber zu jedem andern Geſchaͤfte 
als zur Handlung. Bei allen Faͤhtgkeiten, die 
—* md dei allem Gluͤkke, das cr vielleicht 

YERben-tuärbe, pebphezeibe ih Euch, daß er doch 
snlihede Bankerott wachen muͤſſen weil, er nicht 
Kr if: en. 


re 5» — 


Bohn af er — iſt. Mein ons wird, 


fihs ſchon leichter machen. Einige wohl ansges 
dachte glaͤkliche Coupe werden ihn in wenig Jah⸗ 
ten ohne viel Mühe ſchon dahin bringen, wohin 
den Sklaven ber Ordnung viel Jahre fauren vleiſ⸗ 
rs kaum haben bringen koͤnnen. 

Dee mich, Ihnen meine Thorhei⸗ 


kem alle zu erzaͤhlen. — "Sehen Sie num auch die 


Fruͤchte dieſer herklichen Erziehung. 

ein Sohn, der Juriſt,“ advozirt ir einer 
großen Stadt, wo ein Obergericht ift. "Als er erſt 
dahin kam, veifichertb mich jederitrann, daß er feine 
Sache gut machen wuͤrde. Und waͤrum hätte ich 
‚das nicht glauben‘ ſollen, da er, ich kann es ohne 
Eitelkeit ſagen, Geſchiklichkeit im hoͤchſten Grade 
DE befigt ? 
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befißt?, , Allein nach und nach fing man an, mie 
allerlei Winke, und halhverſtekte Nachrichten zu 
geben, daß es mit ihm nicht fort wolle. „Woran 
„liegt es denn?“ fragte ich endlich ganz verdrießs 
lich. Er iſt fo unordentlih, war die Antwort; 
immer ift in den Formalien etwas verfeben; ec 
verfäumt die Termine; er: huſcht feine Arbeiten 
bin, und darüber laufen. große Fehler mitunien, 

‚ Bor vierzehn Tagen:beſuchte ic) ihn. Er war 
eben verreift,. kam aber, denfelben Abend zurüf, 
Er brachte eis neues Tranerjpiel mit von einem 
ſeiner ehmaligen Kuiverfitärsfreunde. - Bon dieſem 
Trauerſpiele war er nuy ganz entzuͤkt. Von nichts 
auders ſprach er; ‚die ſchoͤnſten Stellen deklamirte cr 
mir vor. Sich: verfuchte oft, ihn, ‚auf eine andre 
Materie zu bringen. allein meine Mühe war ums 
fonft. So ging es am Abend meiner Ankunft. So 
‚ging es am fulgenden Morgen, var, bei und nach 
dem’ Frühftät, Indem er nun eben in Deklas 
mirung einer Stelle von eminenter Schönheit, 
wie er fi) ausdräfte, begriffen war, trat-fein 
Schreiber herein, ganz erfchreften. — „Was 
„giebts?“ — Der Termin — „Welcher?“ — 
In der Muͤllerſchen Sache — „Wird verfloſſen 
„fein ?“ — Sa, Herr! — „Einun, fo muß ich 
„bezahlen.“ Und diefes alles ſprach er mit der. 
gleichgältigften Deine von der Welt, Hier wurde, 
ich zum erfienmal unmillig über- meinen Sohn. 

2 Das gehe zu weit“ riefich aus, „Ich erkundigte 

. mich 





(48 ) 





—— 0.0.0... 


mic) 'nach der Summe, die er hm wohl wuͤrde 
bezahlen muͤſſen. Sie war ſo betraͤchtlich, daß ich 


begrif, daß wenn dergleichen Fälle oft vorkaͤmen, 


\ 


mein Sohn in wenig Jahren ein rulnirter Manz 
fein müßte. Sch begrif auch, bag wenn es erfk. 
ruchtbarer würde, daß .män Sohn einen Prozeß - 
von der Wichtigfeit vernachläßtge Hätte, Ihm niche 
leicht jemand feine Sache anvertrauen wuͤrde. 

Mein zweiter Sohn fing in eben der Stadt, 
wo er gelernt hatte, felbft eine Handlung an. Er 
heiratete ein reiches- Mädchen. Aber bald befam 
Ich ähnliche Nachrichten von feiner Alnordnung in 
feinen Sefchäften. Sein Schwiegervater meldete 
mir mit Thränen, daß er unfehlbar zu Grunde 
gehen müßte, wenn es bei der Unordnung bliebe, 
Sich reifte bin; und ein Aufenthalt von acht Tagen 
bei meinem Sohne überzeugte mich, daß bie Bes 
ſorgniß ſeines Schwiegervaters nur allzugegruͤndet 
war. Mein Sohn ſchob die wichtigſten Briefe 
auf bis zum letzten Augenblik. Dann gings mit 
einer fo flüchtigen Eile, daß nothwendig Fehler 
Aber Fehler paſſiren mußten. 

Seit acht Tagen ſind meine beiden Söhne bei 
mir. Sch habe fie kommen laffen, um mein Herz. 
gegen fie auszuſchuͤtten. Aber ach! biefe acht Tage 
Haben meln Ungläf vollkommen gemacht. Denken 
Sie, meine Söhne wollen beide ihren itzlgen Bes 
ruf niederlegen: der Juriſt fein Advokatur; ber 
Kaufmann feine Handlungs - Und warum? Sie 

| finden 
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finden fich beide zu genirt bei ihrem itzigen Beruf, 
Mein, ih bin niht im Stande Ihnen mein 
Schrekken, meinen Unmillen und meine Schaam 
über diefen Entichluß meiner Söhne, auf die ich 
mir fonft fo viel einbildete, zu befchreiben. 

„Was wollt ihr denn anfangen?“ fragte ich fie. 
Ich mag Ihnen ihre Antworten nicht ersählen, 
Ich kann's nicht. Bedauren Sie mich! 


+ 





7. | 
ueber Praͤnumerazions und Sub⸗ 
ſkripzionsunfug. 


Schreiben an die Herren Herausgeber der 
Berliniſchen Monatsſchrift. 
Ma 


Saon vor beinahe 15 Jahren wurden der pra⸗ 
humerazions und Subſkripzionsplane jo viel, daß 
ich hofte, das Uebel wuͤrde durch fich ſelbſt gezwun⸗ 
gen werden aufzuhoͤren.) Weil man ſehr oft F 
u 


.) Folgende Stelle aus der Lebensbefchreibung des 
reıberen von Zolberg (S. 320. der deutſchen 
eberfeßung) beweift, wie weit es in Dännemark 

ums Jahr 1740 mit dem Pränameraonan een 
ekom⸗ 
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Auf Praͤnumerazion sder Subſkripzion angeküns 
digtes Buch hinterher, feld in Buchläden, zu 
gleichem oder gar niedrigerm Preije haben fonnte, 
als wozu die erſten Befoͤrderer es erhalten hatten, 
‚und es folglich in Auftionen oder. aus Sreundfchafg 
noch viel wohlfejler erhielt: jo dachre ich, es wiirde 
zuletzt den meilten Unternehmungen ‚diefer Art an 
Befoͤrderern Fehlen, und Pränumerazion und 

Sub⸗ 


gekommen war. Er ſpricht von ſeiner Juͤdiſchen 
Geſchichte, einem Werke in 2 Quartanten. Die 
„großen Koften“ fagt er, „welche zum Druk deis 
leben erfordert wurden, verurfachten, daß ich 
„ſehr lange überlegte, ob ich nicht den ist ſo bes 
„Tannten und üblichen Meg der Praänumerazion 
„bei dem Verlag dieſes jehr weitläuftigen Werks 
„erwählen wollte, Ich ward aber durch den groß 
„ſen Mißhrauch, welcher bei dem Vorſchuß "eins 
„gejchlichen, Davon abgehalten. Es gewinnt nit 
„der. Praͤnumerazion gegenwärtig faft eben daſſelbe 
„Anſehen, ala wenn man Almofen bittet; und des: 
„wegen ließ ich Dad Werk auf meine eigene Koften 
„drukken. Diejenigen Fahn man entjchuldigen, 
„welche ſich dieſes Mittels bei großen Werfen ber 
„dienen, die viele Koften erfordern. Nun aber 
„werden alle und jede eingeladen, auf Schriften 
„iu praͤnumeriren; welches wirklich eben fo viel iſt 
„als wenn die Skribenten ſagten: gebet mir do 
„ers Allmoſen um Gottes willen! Da das Maͤnu⸗ 
"„meriren fo meit getrieben wird, fo befürchte ich, 
„daß fich ſolches bis auf die Kaufleute und Tages 
„loͤhner, ja gar bis auf die unzuͤchtigſten Perſonen 
„erftreiten wird, von denen man inskuͤnftige nichts 
„wird erhalten Eönnen, wo man ihnen nicht Das 
„Selb voraus band 0. 4.0 . 








Suͤbſtripzion wuͤrden wieder in diejentgen Beäne 
zen zuruͤkgedraͤngt werden, die ihnen die Natur 
ſelbſt angewieſen zu haben ſcheint. Alein, ich 
Habe mid) fteilich ſehr betrogen.“ Statt Einer An⸗ 
kündigung · auf: gub Gluͤt erſcheinen jegt : wenig⸗ 

“ fletis. ihrer zehn; und. obgleich ſchon fo. manıher 
Buͤcherfreund laut erklaͤrt hat, auf Bücher unbe 
kannter Verfaſſer nicht" leicht im Voraus ſich: zum 
Kauf anheiſchig zu machen, fo ſind doch durchneu 
erfundene Kuͤnſte bisher immer noch mehrere Lirbs 
haber angeldfe worden, an-dergleichen Entwürfen 
- Xheil'zu nehmen; fo daß Gott weiß, wir es eud⸗ 
lich damit noch gehen wird. 

Wer wird jetzt nicht mit Subſtripzionen und 
Praͤnumerazionen uͤberlaufen; und wer muß ſich 
nicht von ſolchen Kollektoͤren, die bloß ihre Pro⸗ 
zente zu verdienen ſuchen , Unannehmlichkeiten fas 
gen-laffen, wenn er nicht auf ihr Begehren fih 
gleich zum Beitrag und zur Unterftüßung verfter 
Hentoill? Dei vielen braucht es indefieh der Uns 
annehmlichkeiten nicht, weil iman-mit guten Wor⸗ 
ten oder mit Schmeicheleien eben fo weit kommen 
Tann. "Hier, liebſter Freund!“ heißt es, „thun 
„Ste ein recht gutes und nuͤtzliches Werk, Sie 
* Haben doch den feligen -M. gefannt und feine 
Schtiften geleſen?“ — Weder dies noch jenes. — 
3 Beſinnen Ste Sich nur! Sollten Sie nicht ſein 
„Liſches Woͤrterbuch, ober feine iſche Sammlun⸗ 
„gen, oder" fein Magazin, oder ſeine eiſches 
B. Monatsſch. XII. B. 5. St. Gg Hands 





„Qahuch befigen 7° — „Beligen gewiß nicht; 
„aber von dem einen und dem andern mag ich ein⸗ 
„mal- eine Rezenſion, beren Druk den Verleger 
„ſein baares Geld Fofiete, geleſen haben.“ — 
„O es find ganz vortrefliche Becher; nur iſt der 
„ſelige Mann dabusch nicht: reich geworden, ſon⸗ 
„dern hat ſeine Familie In duͤrftigen Umſtaͤnden 
„hinterlaſſen, zu deren Beſtem alſo ein guter Freund 
„ein kleines Werk ſchreiben will, worauf richt mehr 
„als die Kleinigkeit von zwei Gulden praͤnumerirt 
„erden fol.“ — „Recht gut; aber dag Werk 
„dft. yon einem Suhalte, der mid; fo ivenig als die 
„Schriften des feligen Mannes intereſſirt, und 
„den Namen des Verfaflers höre ich auch in mei⸗ 
„nem Leben. zum erſtenmale.“ — „Es iſt wahr, 
„er bat ſich noch durch nichts bekannt gemacht; 
„allein das Probeftäf wird gewiß den Meifter los 
wben. Und zudem, was find zwei Öulden, wenn 
„man dadurch zu der Ruhe und der Gluͤkſeligkeit 
ener. hochachtuugswuͤrdigen. Familie beitragen 
„fan? — ; „Aber wenn ich nun, um für dieſe 
mir unbefannte hochachtungswuͤrdige Familie et⸗ 
omas beizutragen, einer andern bekaunten eben ſp 

hochachtuugswuͤrdigen oder. nad) wuͤrdigern den 
‚nÖeitrag von ein ‚paar Gulden. entziehen müßte? 
„Und wie, wegn gar die Anzahl der Beitragen⸗ 
sahen ſo ſchwach würde, daß wenig mehr als die 
“gr Roften des Druffes und der Veranftaltung het 
x za kaͤme; mas hätte, da mein su Wille ger 
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„holfen „Ach fo- ſchlinm wird es nicht äuss. 


„fallenz, denn die Namen. ver edeldenkenden. 
„„Menſchenfreunde, welche praͤnumerirt haben, 


werden dem Werke vorgedrukt. Und ich möchte, 


„einen. Mann wie Sie, der allenthalben als ein 
33 Unterſtuͤtzer der Nothleidenden, als ein Vater 
„der Wittwen ind. Waiſen, als ein thätiger Bez 
„foͤrderer näglicher Unternehmungen, als ein war⸗ 
„iner Freund der Gelehrſamkeit und der Wiſſen⸗ 
ſchaften bekannt ift, am ungernften in der Präs 
„nuntetäzionslifte vermiſſen.“ — — Wen follte, 


 Wwenh hian es ihm fo nahe legt, das Herz nicht 


weich werden? Die zwei Gulden find verloren } 
Das Buch koͤmmt an, wird unbrauchbar gefuns 
den, in eineh Winkel geworfen, ‘und eim anderes 
gutes Buch dafuͤr weniger gefauft; und ob, wie 
det Geber vermuthete, für. die duͤrftige Familie 
viel übrig bleibt, ſteht noch dahin: nicht zu vers 
geſſen, dag zuweilen der mienjchenfreundliche und 
initleidsvolle Verfaſſer für feine Bemuͤhung ein 
ſehr hohes Honorar anrechnet, da doch das Pu⸗ 
bᷣlikum darauf zaͤhlte, er würde als Menſchen⸗ 
freund feine Arbeit der Familie eben fo wohl ſchen⸗ 
ken, ale die übrigen um ihrentwillen es auf eine 
Kteinigkeit nicht ankommen laifen. 

Man wird mir zugeben ,..baß der Fall, den ich 
anfuͤhre, noch bei weitem von der erträglihften 
Art if; Minder ertroͤglich wird es, wenn derjes 
hüge, bein der’ uiccat gun au gute tum Im 
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voͤllig unbekaunt⸗ ft, ‚und: wenn fich der Berfaffer 
des fehreibenden Buchs ausdruͤklich (nicht etwa 
aus Beicheidenheit) als einen mittelmäßigen 
Schriftſteller anfündigt, oder ; welches anf Eines 
Binansläuft, fich Auf feine bisherigen von def'gans 
zen Welt für mirtehmäßig erfannten Schriftemiibes 
ruft; wobel es. einen ganz geringen Unterſchied 
macht, ob er die Mine‘ der Beſcheidenheit an 
nimmt, oͤder trotzih auf den Beifall pocht, den er 
erhalten haben will. 

Es kann nicht: ſhaden, wenigſtens ein hieher 
gehntae Beiſpiel anszugsweile anzufuͤhren/ und 
es mit einigen: Anmerkungen zir begleiten. - “i- ' 
3Der Pad’ der: Subfkripzion if heut zu Tage fo 
: fiher), Daß. auchi.ich ſelbagen bei: einigen Sedich⸗ 
+. te, gu Deren Herausgabe ch mich entſchleſſen Habe, 
- wählen mache Eben deswegen fan dad Publikum 
2 Soft fd reg tber 
® ” “Fine ae tacrimae 'gphei Jaruni acheitet She 
nicht lieber, als daßIhr bettelt? fragte'man eis 

nen, der. som: Betteln einGewerhe machte. Weil 
‚dies Iehtore das Ko erſte Brot iſt, antwortete ex 
Einer unſrer belie ea ice, der — auf 
3. Subſkripzion herausgeben wollte, ſchrieb mir vor 

I zeit: er finde, daß der Weg ˖ dar Sub [fripr 
sion fehr susgefahren jei. _Ansgersbren, 
richts weniger als ſicher. So verichieden find 
«Meinungen! Aebel ſohr uͤbol, daß ſo mancher 
ne wen ebals- den zausgefahrnen 3 a a 
burcäht, ohne, u paid au FAR he 
| 3» 33 ander eieg —* für Menß in 
Are * R —FB ey 19° V 
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eher als ſonſt um die Bewegurſache ſich erkundigen. 
Schmachten nach Ruhm iſt fie nicht. Ich babe wer 


nigſtens fo viel Selbſterkenntniß, daB ich einſehe, 


kein großer Dichter zu fein. Auch nicht nach Erwerb. 


Mir genuͤgt's am Wucher mit dem eigenen Pfund, 


3 


das mir Gott anvertraute. Aber dahin reicht jener 
richt, da, wohlthaͤtig zu unterſtuͤtzen, wo mir Die 


MNothwendigkeit der Hilfe bemerkbar wird. Ich 


0 
. 
[2 
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habe z. B einen tugendhaften und gelehrten Freund, 
dem es am Unentbehrlichſten fehlt, und der eine 
Mutter nebſt noch unverſorgten Geſchwiſtern hat. 


In dieſem Fall iſt wenigſtens Aufforderung ber Mit 


bruͤder Pflicht. Ich hoͤrte aber ſchon manchen, der 
wicht: geradezu um Huͤkfe anſprechen wollte”), ein 


Liedchen fingen oder quf der Zither ſpielen; nud ſo 
entſtand der Gedanke in. mir, etwas zum Worth-ile 


meines Freundes drukken zu laſſen. Ich zeigte einem 
Freunde meing Verſe. Er ſagte, daß es Auf. die 
Menge nicht ankomne, und ließ kaum zwoͤlfe zur 
VNoth gelten. Folglich werden meine Leſer für dem 
Subſkripzionspreis von 48 Kreuter ‚freilich nur ſehr 
wenig zu leſen befommen. Wag wre aber ſonſt 
auch Verdienſtliches bei der Subffripgion? Meinen 
Freund zu nennen, wird mir wohl Niemand zu: 

30 G83 muthen 


7Die Parallel paßt in aller Abſicht) nicht. Der 


Verfaſſer fpricht um Huͤlfe für feinen Freund aus⸗ 
druflich an. Uebrigens wimmelt's in der Schrifts 
ſtellerwelt von Leuten, bie Liedchen fingen und 
Trieten „ohne geradezur anzuſprechen. Ä 
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muthen *)5 ich verſichere aber auf mei Ehremwort, 
_ Daß er der Unterftuͤtzung würdig fei, und daß ih 
ihm die ganze Einnahme verrechnen und übergeben, 
“wolle. Sch bin überzeugt, daß es bei diefen Umſtaͤn⸗ 
den weder an Gubfftibenten noch an ſammelnden 
Freunden fehlen werde. Erfiere werden den Sedich⸗ 
ren vorgedruft, letztern fichere ich das 10° Exemplat 

u » . Die Ablieferung gefchieht hier +), und bie 
‚Gelder werben frankirt tt) an mich eingefandt.“ - 


Ich feße den Namen bes Unternehmers nicht 
her, fondeen bemerfe nur, daß derfelbe meines 
Wiſſens :in der fchriftftelferifchen Welt ganz uber 
kannt tft, daß er in einer Gegend lebt, wo es einige 
gute Dichter, aber deſto mehr ſchlechtere giebt, 
und daß hoͤchſt waßrfcheinlih aus der "ganzen 
Sache weiter nichts geworden. — — Schikt Gott 
xellende eine Landplage, als Feuersbrunſt, Weber: 

ſchwem⸗ 


. . 2 26,6 ion; foßatb man fir fein Geld nicht voll 
9 ‚ wäre dies eine ſehr natuͤrliche Zumm⸗ 
hung. 


J Welcher Mann von Ehre laͤßt fich zehn vom 
Hundert anbieten, um für Arme eine Eleine Bes 
muͤhung zu übernehmen ? 


D Damit bie geutferteern Subffribenten hernach, 
wo nicht 48 Kreuger, doch völlig fo viel, als die 
Gedichte nad) Bogenzahl werth find, an Poſtgeld 
hezahlen follen, 


m | 
Be T Rermuthlich ebenfalls der 
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ſchwemmung u, d. Hl. über einen Ort; fo koͤmmt 
glei die andere Landplage der, Pränumerazion 
dazu. Dem flatt den vernünftigern Weg einzu⸗ 
ſchlagen, fuͤr die Verungluͤkten eine ordentliche 
Kollekte zu veranſtalten, wozu jeder Menſch, dem 
es nicht an Vermoͤgen fehlt, gewiß gern beitraͤgt; 
benwvtzen gleich hundert eitle Schriftſteller dieſe 
- fchöne Gelegenheit, ihre Waare an den Mann 
zu bringen. | 
Ih will von.der Gutthaͤtigkeit auf die Groß⸗ 
muth kommen. Eine Nazion bat Pflichten der 
reellen Erkenntlichkeit gegen ihre beſten Schriftſtel⸗ 
„ler; Pflichten, worauf dieſe Schriftſteller freilich 
nie anders als mit Beſcheidenheit Anſpruch machen 
werden, Fuͤhlt jemand; daß er Liebling feiner Na⸗ 
ion iſt, fo mag er, werm er will, um Beweiſe 
daven, die gewichtvoller alg bloße Labfpräche find,- 
anhalten. Natürlich kann es Niemanden darauf 
ankommen, fein Geld für ein Buch, das er zu 
Haben durchaus befchlofien bat, Heber an ben 
Buchhändler, als unmittelbar an ben Verfaſſer u 
geben; vorausgeſetzt, daß dieſer eg ihm eben ſo 
gut und ficher liefern wird, ale jener, Und wenn 
auch der Preis ſogar etwas hoͤher iſt, als er nach 
dem gewöhnlichen Laufe des Puͤcherkaufs fein 
wuͤrde; wie mancher wird wicht: bach fi zum Be⸗ 
fien des Verfaſſers diefen Weg lieber gefallen lafe 
fen, als den gewöhnlichen? Nur muß der Schrifte 
ſteller auch als ein Mann Fi Wort, nicht bloß ale 
Gg t ein 
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ein Mann von Berdlenft,: bekannt fein. Iſt er 
erfteres nicht; was hätte das Publikum wohl für 


Urfache, fich eine Befchwerde zu machen, die fo 


mancher vorfrefliche und allgemein beliebte Schrift⸗ 
ſteller ihm gar nicht einmal zumuthet, fondern feine. 


Merfe den bergebrachten Gang wandern -läßt?. 


Ramler, Gellert, Us, Rabener und viele andere 
baten nie auf eins ihrer Werke Subfkripzion oder. 
Nränumerazion verlangt. Statt durd) die Großs 
muth des Publikums reich werden zu wollen, fand 
der größte Theilderjenigen Deutfchen, auf die ihr: 
Vaterland fiolz fein kann, es fehiklicher, durch feine 
Beſcheidenheit großmüthig die Verleger reich zu 
machen. Die beliebteſten Schriftſteller dieſes Jahr⸗ 
hunderts“in England und Frankreich waren ſelten 
fo delikat; doch nach und nach fehbeint'es, als wenn 
auch die deutſchen Schriftſteller, die ihr Verdienſt 
fuͤhlen Mich von dieſer falſchen Deltkateffe. groͤßten⸗ 
theils kosreißen wollen. Das Unglutk ift nur, daß 
eine Lion Verdienſte zu fuͤhlen glaubt, und die 
Zaht der wirklich Berdienſtvollen fo Hein iſt. Ohr 
nehin iſt hier häuptfaͤchlich nur von ſchoͤnen Geis 

fern die Rede, beren Werke allein allgemein reiſ⸗ 


ſend gekairft werden, und folglieh auch nur allein | 


ihten Verfaifer reich mathen innen. Aber was 
tft der Eitelkeit unfrer'jungen Dichter gleich? Sie 
fanmeln ihre Werke oft fchon, ehe fie zu männtis 
chen Jahren geformen’find; und wehe der Nas 
‚ston, wenn fie: füc wicht gleich bei der erften Auft 

| forde⸗ 
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forderung in corpore. für fie intereſſirt! Das ges 
lindeſte gegenfie iſt noch, daß man ſie als geſchmak⸗ 
los und undenkbar herabfilzt und — deu Praͤnu⸗ 
merazionstermin verlängert. In der Zeit als die 
Verlagskaſſe der Gelehrten exiſtirte, iſt unferg 
Großmuth hundertmal mehr, als vorher in. Am 
fpruch genemmen worden. Anfänger haben einen 
ihrer beften Verfuche, woran. zehn Freunde gefeilt 
und gebefiert hatten, druffen laſſen; und anf diefg 
Probe bat ein leihegläubiger. Theil des Publikums 


Baͤnde voll trivielen Zeuges Faufen muͤſſen. — 


Am zudringlihßen find, ungefähr feit: gleicher Zeit, 
- bie KRomponiften geworden. , Yundert Organiſten 
für Einen bieten Sonaten, Ouvertuͤren, Kan⸗ 
silenen und Quartetten für einen wahrhaftig 
nicht niedrigen Pränumeragionspreis, aus; aber, 
wie fie heilig verfichern, bloß weil „Kenner fie tägs 
„lich zur Herausgabe aufmuntern und Liebhaber 
vſehnlich darnach verlangen.“. 

‚Wozu Buchhaͤndler als Verleger. auf geſam⸗ 
weite sder guch auf neue einzelne . allgemein vers 
kaͤuſtiche Werke, ſogar bewaͤhrt gefundener Schrift- 

eller, pränumeriren und ſubſkribiren faffen: habe 

ch, aufrihtig zu geftehen, nie begreifen khnnen; 
beſonders, wenn dergleid)en Bäder far aus we⸗ 
nigen ‚Bänden beftehen-und auf feine Weiſe koſt⸗ 
bar find. Sollte der Buchhändter- nicht chen fo 
viel oder mehr Vortheile durch den gewoͤhnlichen 
Weg des Buchhandels‘ sichen Eöunem?. Freilich 
BE aber 





aber find die Schriftfieller, auf beren Werke 
manche Buchhändler Pränumerazion oder Sub⸗ 
ſtripzion verlangen , oft nichts weniger ale bes 
kannt und bewährt. Wir haben Betfpiele gehabt, 
we Verleger 16 bis 34 vom Hundert Abzug be⸗ 
roilligten, wenn jemand so oder mehrere Exem⸗ 
plate unterzubringen unternahm. Wie wenig ges 
winnt er hiebei gegen den gewöhnlichen Buchhaͤnd⸗ 
ferabzug von 337 vom Hundert? Und wenn er 


vollends manthen fremden: Verlag, ben er für . 


ein Verlagsbuch einfaufen könnte, nun mit baas 
gem Gelde bezahlen muß; fo geht ja ein großer 
Theil des anfcheinenden Gewinns wieder verlos 
ren. Zwar lokken die ſo gut belohnten Sammler 
eine huͤbſche Anzahl von Abnehmern zuſammen; 
aber es giebt doch auch noch andre Betrachtungen 
hierbei. Sobalid Buchhandel wirklicher Handel 
and kein Beſtellungsgewerbe“) iſt, kann der 
dumme wie der kluge Käufer feine Augen auſthun, 
und fehn, wofür er feinen Thaler hingiebt,. Nun 
aber nimmt er, was der Buchhändler ihm uurer 

| a Vers 


¶) Beſtellutgosgewerbe wird der Buchhandel, wenn 

— jemand kein Sortiment hält, fondern bei dem 

meiften Büchern yerlangt, daß man auf dem bloſt 

en Titel füch won ihm fie yerfchreiben laften Y 

iefe Nothmendigfeit Bücher aufs Gerathewy | 

ch verfihreiben zu laffen, hilft manches ſchlechte 

sch’ verkaufen, und iſt fuͤr die Käufer fehr druͤke 

. Beud,-shite für bie handelnden Buchhändler aufe 
rerdeutlich vortheilhaft zu fein, 
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WBrmfändung feiner Ehre in einem gedrukten Blatt 
im Botaus: angepriefen hat; und wenn er feine 


Hofnang getäufeht findet, fo kauft er: ein anderes 


Buch nicht, das er fonft gefauft hätte; auch kann 
tin Buchhaͤndler ganz bequem bei Gelegenheit eis 
nes folhen Buchs um .einen Theil feiner Kunden 
fommen, dis fid) für den durch die Anpreifung iht 
ven verurfachten Verluſt zu rächen fuchen. 

Der altergewähnlichfte Bormand- einer. Praͤnu⸗ 
merazions » oder ‚Subfkripzionsunternehmung iſt, 
daß die erften fihern Käufer dabei einen Vortheil 
vor-den ſpaͤtern fich nicht im Voraus anheifhig 
machenbeu haben, und daß Überhaupt der Ankauf 
dadurch erleichtert werden ſell. Diefer Vorcheif 
wird aber auf verſchiedene Weiſe fehe verringert, 
fo dag viele immer kluͤger zu thun glauben, wenn 
fie fich zu nichts anheifchig machen, fondern abware 
ten, bis das Buch in den Buchläden zu haben iſt, 
Denn erſtlich weiß niemand. ob er die wirkliche 
Erfheinung des Buchs erleben werde, da. oft auf 
Bücher praͤnumerirt and ſubſtribirt wird, wodon 
der Verfaſſer no feine Seite vdllendet hat (we 
{hm denn zuweilen andere zuvorkommen, und {8 
eben der Art etwas beſſers ſchreiben); auch. ab er nicht 


durch Amts s und andere Veränderungen von ſei⸗ 
nem Kollektoͤr oder fein Roklektär yon ihm zu. weit 


werde entfernt werden. Zweltens kann der Kob 
‘fektör ein Betruger oder unordentlich oder: ſaum⸗ 
felig eder seninnfückig ſein; und mon em. Fi 
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ſchon bezahlte Buch gar nicht, ober:hefzke, oder 
beſchmutzt, oder fehr fpät erhalten, oder er kann 
fuͤr Fracht und Koften merklich zu’ viel anzechnen. 
Drittens kann mancher von diefen Fällen fich auch 
vhne des Kolleftörs Schuld ereignen; befonders 
ein nur ſehr ſchwer und Eoftbar zu erſetzender Der 
fekt. Viertens fann man leicht den Berdruß err 
leben, daß ver Pränumerazionspreis hinterher zum 
Ladenpreife wird, oder daß andre gar das Bud 
von ihrem Buchhändler ohne alle Mebenfoften und 
Umſtaͤnde noch wolfeiler, ach oft weit früher, ers 
halten, als die Pränumeranten.. Fuͤnftens reißt 
feit einiger Zeit die doppelte Unart ein, daß ents 
weder zu dem vorläufig beflimmten reife ein 
Nachſchuß gefordert wird, oder die Bücher zu 
weit mehrern Bänden. anwachſen, als anfangs 
verfprochen waren. "Beides muß Mißtrauen gegen 
allen oͤffentlichen Blauben .erregen. Wer Pränw 
merazion oder Subffripgion fordert, kann fih 
wohl die. Mühe nehmen, vorher ‚gehörig nachzu⸗ 
rechnen,“ ‚‘ wie. far. ‚feine Lieferang: werden fol, 
und was et mit Fug und Nechtidaflr verlangen 
kann. Es iſt denn doch sein. großer Unterfchied für 
ven Käufer; wenn er DB. ſich zur Worausbezah⸗ 
Whg auf ein framjoͤſiſches Woͤrterhuch, das vier 
Theile haben, "und; wovon jeder Thatlea Rthlr. 
Loſten ſoll, entfchließe, 06. er nur die gugekuͤndig⸗ 
vw 4 : Theile zu kaufen; braucht und das ˖ Werk dar 
wit geesbigt ficht,. ober: va mit: dam: pierter Theile 
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erſt etwa ber Buchſtaͤbe C. ſchließt, unde nun beicht 
‚noch 10 bis 14. Theile ruͤkſtaͤndig fein koͤnnen. .. 
Aller Billigkeit nach kann man verlangen, daß 
tin Anſehung der. Vorausbezahlung und Unterzeicys 
nung nach folgenden Grundfäßen verfahren, und 
beiden folgende Graͤnzen gejeßt werben. 
1) Bei jeder VBorausdezahlung muß Sichere 
heit vorhanden jein, fo daß ſowohl der Unterneh- 
mer für die von ihm erwählten Sammler, ala 
auc) dieſe für jenen ftehen können. Kein Unter⸗ 
nehmer muß es übel nehmen, wenn man aus dem 
Srunde ihm Geld anzuvertrauen Bedenken trägt, 
weil er nicht als ein völlig fiherer Mann bekannt 
if. Gute Vermögensumjlände und die Aemter, 
die jemand bekleidet, find für. Unbekaunte die befte 
Sicherheit; geprüfte Rechtſchaffenheit kann uns 
natürlich nur bei Bekannten empfehlen. :- Der 
Zahlungsfchein eines von dem Anternehmen . ges 
wählten und bekannt. gemachten Sammlers muß 
jedermann berechtigen, ‚von dem Unternehmer die 
uslieferung desjenigen Buchs zu verlangen, wor⸗ 
auf man. yoraysbezahlt hat; gefegt daB auch der 
Sampler das Geld nicht eingefchift haben folfte, 
Dom Sammler hingegen kann man nichts, weiter 
verlangen, .als die Berficherung, daß er Urſache habe, 
den Unsernehmer für vollkommen chrlich und zuverr 
laͤſſig zu halten. Iſt, diejer feinge,Aleberigugung 
ungeachtet, den Unternehmer ein etruͤger, ſo, 
dünft mich, ift der Sammler außer Verantwor; 
W tung, 
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kung, und kann zu feinen Erſatz verurtheilt weis 
den. Ob die Geſetze hierüber etwas feſtgeſetzt Has 
ben, weiß ich nicht; ich forge freilich, nein; aber 
wenn fie es auch gethan hätten, fo iſt doch noch 
in den meiſten Staaten der Weg Rechtens in den 
Uquideften Sachen von geringer Bedeutung fe 
weitläuftig und umſtaͤndlich, daß faft ein jeder mit 
feiner Klage Über fo etwas’ lieber zurüfbleibt, 
Das Befte würde alſo fein, daß in jedem Voraus: 
zahlungsfall ein jicheres Handlungshaus für bie 
Zuruͤkgabe des Geldes die Gewaͤhr leiftete, der 
Uebernehmer jeden Pränumerazionsicheiti hono⸗ 
riete, und die Serichtsobrigfeit eines jeben in Reſt 
gebliebenen. Summlers denfelben (nad) ungehörter 
Bertheidigung) als unzuverläffig bekannt machte; 
Nachſchuß müßte auffer Fällen, die ausdrätlid 
vorher bedungen worden, eben fo wenig, ale die 
Vermiehrung der beftiminten Anzahl der Bände 
des verfprocdhenen Buchs unter irgend einem Vor⸗ 
wande jemals ſtatt finden. 

3) Wer einmal freiwillig ſubſkribirt hat, ki 
zum Ankauf des Werks (doch unter’ der vorher 
angegebenen Einſchraͤnkung) ſchlechterdings ver⸗ 
bunden bleiben: Stirbt er vor der Ablieferung; 
ſo find feine Erben zur Bezahlung nicht verbun⸗ 
ben, wofern fie nicht etiwä: die bereits vorhandé 
nen Theile eines Buchs nebft dem Subffripzionst 
ſchein an jemand iu verfäufen raty ſamer finden. 
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. 3). Bel Fällen, wo fein Theil eines Werks 
ausgeliefert wird ohne Vorausbezahlung auf den 
folgenden Theil, ſind die Erben eines Verſtorbenen 
wie jeder noch Lebender zur Vorausbezahlung ver⸗ 
pflichtet, im Fall die Zahl der aufaͤnglich beſtimm⸗ 
ten Theile nicht uͤberſchritten wird. Bei Werken, 
beren Erfcheinungszeit und Bänderzapl nicht vor⸗ 
her beftimint werden kann, muß jedermänt ers 
laubt fein, fich nur auf gewiſſe Zeit und zu einer 
bot ihn beſtimmten Anzahl von Bänden anbeifthig 
su. machen. Bleibt ein Buch länger aus, als feſt⸗ 
geſetzt worden, oder ſteigt die Anzahl der Bände 
höher, als man fie angefündigt Hatte, 16 muß jeder 
zuruͤktreten koͤnnen, ſobald ſeine Verpflichtung ein 
Ende hat. fein Werk wirklich gut, fo werben 
ſich die meiften Zeitverlähgerutig und Verinehrung 


der Baͤndezahl von felbft. gefallen laſſen; nur 








Zwang muß durchaus nicht ſtatt finden, | 
4) Auf Bücher von Einem oder wenigen Thel⸗ 
len ſollte man nur vorausbezahlen ober unterfchreis 
ben: a) wenn es eine neue Auflage eines bereite 
efannten nnd in Büchläden zwar verfchiedentlich 
Jedoch nicht bänfig gefuchten, aber nicht mehr zu 
habenden Buchs iſt, b) wenn ein Buch von einem 
MU wenige Leſer intereſſtrenden Inhalte iſt, und 
der Unternehmer alſo vorher wiſſen muß, ob er 
“uf die Koſten kommen wuͤrde. Bei Unterneh 
mungen dieſer Art muß entweder die Anzahl des 
ww drukkenden Exemplare oder die der erforderlit 
| ’ cher 
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chen Liebhaber vorher ehrlich angezeigt werden. 
Wer die Herausgabe eines Buchs befördern Hilft, 
will ofe nicht, daß _e5 zu gemein werde, weil das 
durch der Werth des gefnuften Buchs-mirklich vers 
ringert wird; - und wer um des allgemeinen Bas 
ſten willen wuͤnſcht, daß ein Werk nicht ungedruft 
bleibe, wird genau wiflen, wie viel Wahrjcheins 
lichkeit dazu vorhanden ift, um darnach zn beftim: 
men, ob von feinerl Seite eine Verwendung bei 
andern nöthig fei oder nicht. c) Wenn die Vor 
ausbezahlung oder Alnterfchreibung einen gewiſſen 
wohlthätigen Zwek hat, oder wenn die Zufammens 
bringung: einer Geldſumme die Hauptabſicht, die 
Lieferung eines jonft guten Buchs aber nur Neben⸗ 


oder Mitabfiht it. Dahin gehört, wenn Mäne 


ner 'von anerfannten Verdienften neue Ausgaben 
ihrer. Befien Werke oder auch eine volljtändige 
Sammlung davon veranftalten; ferner wenn ein 
Fond aufgebracht werben ſoll, um Arme zr unter; 
ſtuͤtzen, Denkmaͤler, Inſtitute u. d. gl, zu erriche 
ten. u. |. w. Hingegen ſollte niemand fich zum 
Sammler auf Unternebniungen gebrauchen laf 
fen, die durch Titel und Inhalt fich. dazu qualifii⸗ 
Firen, erſt angeſehen und Beurtheiit, und dankt 
entweder gekauft, - oder Ladenhuͤter zu werben. 
Auf Briefſteller und Sprachlehren fogar haben 
wir häufig ſubſkribiren ſehen; und ein Wunder 
wäre es nicht, wenn ſchon Gebet: und Kommunion 
bücher anf Subſkripzion erſchienen wären, ob mir 

f gleich 
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gleich kein Beiſpiel davon bekannt iſt. Moͤgen 
doch dergleichen Buͤcher mit ihren Verfaſſern 
ſchwimmen oder ſinken! Was hat ſich das Publi⸗ 
kum im Voraus darum zu fümmern? — Bei 
dieſer Gelegenheit etwas weniges von der Sefahe | 
des Nachdrufs, der man durch Erwählung der 
Subſkripzion vorbeugenwill! Einem Nachdrukke 
wird nicht beſſer vorgebeugt, als durch wohlfeile 
Preiſe. Wir haben gute Bücher, die von einem _ 


Ende der deutfchen Lefewelt bis zum andern ge: 
kauft werden, mehrmals vom rechtmäßigen Ver; 


leger wieder aufgelegt und nie nachgedruft find. 
- &ie verhalten ſich zu den Beijpielen vom Gegens 
theil ſicher wie Hundert zu Eins. Bei vielen Buͤ⸗ 
chern ſchuͤtzt ſelbſt die Pränumerazion nicht vor 
dem Nachdruk; auch ſehe ich nicht, was einen 
Nachdrukker hindern kann, ſobaid ein Buch auf 
Unterſchreibung angekuͤndigt wird, zugleich bie 
Gewißheit des Nachdrukkes anzufindigen: wovon 
wir ſchon wirkliche Beiſpiele gehabt haben. So 
lange alſo dem Nachdrukke nicht anderweitig ge⸗ 
ſteuert wird, moͤchten ihn die vorlaͤufigen Ankuͤn⸗ 
digungen wenigſtens eben fo gut befördern als bins 
dern. Sehr oft iſt indeffen die Furcht vor ‚dene 
Nachdrukke eine bloße Vorfpiegelung. 

5) &s wäre zu.wünfchen, dag zum Sammler 
der Namen und Gelder niemand gebraucht würde, 
als Buchhändler, oder doch nur folche Leute, bie 
fh zum Annehmen von Subfkripzion und Pränus 

B. Monatsſch. XI. 5. St. 96 mera⸗ 
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merazton einmal für allemal öffentlich erboten haͤt⸗ 
ten, und von denen man vorausfeben kann, daß 
fie einige merkantilifche Kenntniffe in Anfehung 
der Spedizion u. f. m. befißen. Gelehrte find zu 
befchäftigt, als daß fie ſich mit dergleichen abgeben 
koͤnnten. Mancher Gelehrte rechnet bloß ven 
Geldverluft, der ihm durch unfranfirte Zufendung 
‚von Ankündigungen. veruriacht wird, jährlich auf 
zehn und mehrere Thaler; und doch iſt diefer 
Geldverluſt gegen die damit verbundene Zeitzer⸗ 
fplitterung und den allenfalls noch Hinzufommens 
den mannichfachen Verdruß für nichts zu achten. 
Was ift manchen Sammler mit einem Freiexem⸗ 
plar von einem Buche gedient? Mitt der Abzies 
“ Hung gewifler Prozente ift es oft jo ernſtlich nicht 
gemeint, fondern ber "Unternehmer: giebt durch 
feine Komplimente zu. verſtehen, daß er die De: 
mühung gratis verlange. Wer aber vom. Sams 
meln ausdräflid Profefion macht, wird feine 
Schwierigkeit machen, eine gehörige Abrehnung 
zu fchließen. Sammlungen zum Beſten der 
Menſchheit wird jeder andre, als Menſchenfreund, 
unentgeldlich beſorgen. 
6) Wenn ein beruͤhmter Mann ſeinen Namen 
ohne fein Vorwiſſen unter den Sammlern oder 
"Eubitribenten gedruft findet (ein Fal der fehr 
"Häufig ift), ohne daß er vorher davon gewußt hat; 
fo follte ihm in gewiffen Fällen eine. Injurienklage 
fret fee. Der ehrwuͤrdigſte Gelehrte iſt ja ſonſt 
nicht 
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nicht ſicher, einmal mit unter den Befoͤrderern eines 
Magazins von Zoten und Unſtetlichkeiten zu ſtehen. 
7) Die Sournaliften follten Kraft des ihnen 
durch wohl hergebrachte Verjährung zuftehenden 
Büdherrichteramts fleißiger dahinter ber fein: bei 
. den Büchern, die fie loben oder tadeln, genau ans 
zumerfen, ob deren Verfaſſer den Weg der vors 
laͤufigen Anheiſchigmachung eingefchlagen, und ob 
ſie ihren Verſprechungen Genuͤge geleiſtet oder 
nicht; damit die meiſten Leſer, allenfalls ohne eigne 
Etfahrung eines Schadens, vor unzuverlaͤſſigen 
und betrügerifchen Unternehmern gewarnt werden 
können. Doppelte Schärfe follte gegen ſchlechte 
junge Schriftfteller uud gegen andre Leute, die zur 
Schriftftellerei gar Leinen Beruf haben, anges 
wandt werden, um fhnen und ihres gleichen, wenn 
fie doch) einmal das Schreiben nicht laffen können, 
doch wenigſtens das Verlangen der Praͤnumera⸗ 

dion oder Subffripzion zu verleiden. 








. Wie denft Graf Mirabeau über Die . 
franzoͤſiſchen Parlemente?. 


Schreiben an die Herausgeber. 


| Tore Unpartellichkeit id laßt mich nicht zweifeln, daß 
Sie en Unrecht, welches jemanden in Ihrer Mo⸗ 
Natsſchrift zugefügt iſt, wieder gut zu machen, ges 

252 neigt ' 
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seigtfind, fo Bald es Ihnen angezeigt wird; und da⸗ 
ber erfuche ish Sie, gegenwärtigen Brief derfelben 
einzuverleiben. " Ze 

AIm Julius d. J. ſteht ein Auffag Weber die 
Parlemente in Frankreich; welcher (©. 56) 
mit den Worten fhließt: „Man fagt: diejenigen, 
„welche fich für die Parlemente erklären, thäten 
„es nur entweder — oder — oder endlich aus Par⸗ 
„teilichkeit und aus Luft zu Paradoxieen, wie der 
„bekannte Braf Mirabeau.“ 

Sich bin des Grafen Mirabeau Freund; und 
da ich die angeführte Stelle las, wollte ich. ſogleich 
an ihn fchreidben, um ihn zu fragen: wie er. über 
diefen Punft des franzöfifchen Staats rechts geſin⸗ 
net ſei? Aber gerade damals brachte mir der Zu 
fall feine Suite de la denenciation für Pagiotage 
in die Hände, wo feine Gedanken über biefen 
Punkt fi) finden.”) Sie ſtehen im 3 Kapitel pr 

. es 





2) In der Schrift: Point de danqueroate, welche maß 

irabean beilegt, und welche ma — 

. auch jener Berfafler im Sinne gehabt hat, t 
befanntlic) für Die Parlemente geredet. X 


dieviber ſchreibt ung der Herr Verf. dieſes Auf 


atzes: „So gewiß als‘ ein Menfch wiſſen Fan, 
„was ein andrer thut, beffen Handlungen er nicht 
. „alle ſieht, und wenn es in Anſehung des Morali⸗ 
„liſchen im Menſchen eine Art. von Sicherheit 
„giebt; ſo vernfände ich meine Ehre, daß Mira⸗ 
„beau das Pamphlet point de banqueroure ſchon 
„oarum nicht ge chriäben bat, weil ſein amts 
michtl davor t.“. A. d. Herauseß · 
| 
Ä 
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fes kleinen Auffaßes ©. 66 f. Hier ift ein Auss 
zug der hierher gehörigen Stelle. 

„Ihr, die ihr euch Bald erkaufen liegt, bald 
„andre erfaufter, und alfo glaubtet, man treide 
„auch einen Handel mit der Sreundfchaft; ſagt 
„es heraus, fagt es: welcher Eigennuß gab mir. 
„dieſe lebten Seiten ein; zeiget deutlich den Gift 
„der darin enthalten iſt; ſtellt meine boshaften 
;‚Sefinnungen in: ihrer ganzen Schimpflichkeit 
„dar. — Mein, glaubt mir, bemübt euch lieber 


„mein Stiäfchweigen als ftrafbar zu ſchildern; aber 


„ſucht fein Verbrechen in meinen Schriften; fie 
„find zu ſehr Über eure Angriffe erhaben. Wick 


„leicht werden fie dem Zahne der Zeit nicht widers 


„ſtehen koͤnnen; aber dem Zahne der VBerläums 


- „dung werden fie immer Troß bieten. Die über 


;‚gängliche Ungerechtigkeit leichtfinniger und miß⸗ 
„vergnügter Semücher, welche Stadtgerüchte oder 
„den Verdruß häuslicher Angelegenheiten für’ die 


„Denkungsart und die Meinung des Publikums 


„Halten, wird mich in der Laufbahn, die ich mir 


„vorgeſetzt habe, nicht muthlos mahen. Man 


„wird mir Gerechtigkeit widerfahren laflen; die 
„Zeit verfchaft fie.jedem. Was koͤnnten denn funfs 


„zehn Jahre Helfen, die einer den gefährlichften 


„Wahrheiten gewidmet hätte, welche je ein Frans 
„zoſe Öffentlich zu fagen wagte, wenn fie nicht ein 
„Recht gaben, nicht eher als ein Abtrünniger von 
„feinen eignen Grundſaͤtzen angefehn zu werden, 
„nis bis er ihnen geradezu widerfprochen hätte? 
23 „Mein 


N 
ei 


J u « — 


( 46 ) 


——— —— ———— —— ms r — 


„Nein, nein! Habe ich in dieſen Zeiten der 


„Öährung und der Parteien nicht geſchrieben, thue 


„ich es noch nicht; fo gefchieht es nicht darum, 
„als wären meine Gefinnungen noch nicht bes 
„ſtimmt, oder als ſcheute ich mich fie öffentlich zu 
„befennen. Ich könnte immer zwiſchen dem Parle⸗ 
„mentsjanatismus, den ich mit minleid betrachte, 
„und jener Enechtifchen Beugung unter dem Wink 
„der Gewalt, den id) verabfcheuen würde, meine 
„Unabhängigkeit behaupten, und meine eigne Meis 
„nung befannt machen. Aber, ob id ſchon afe 
„Menſch von den guten Abfichten der Regierung 
„überzeugt bin; fo kann ich mir doch nicht bergen: 
„daß mitten unter der, großen und heilſamen 
„Staantsveränderung die fie begonnen hat, der 
„Nazion große Gründe zu Beſorgniſſen bleiben 
„muͤſſen, weil fie gar zu oft betrogen, und zumal 
„durch die Unftätheit der Grundſaͤtze der Regie⸗ 
„rung hintergangen worden ift. 


„Meiner Privatmeinung zufolge, muß der 


| „ Bieieg gegen die Parlemente nur in Gegen⸗ 


„, wart der Nazion gefuͤhret werden. Da, aber 
„auch da allein, koͤnnen und muͤſſen ſie in die 
„Schrarken der Verweſer der Gerechtigkeit 


„zuruͤkgewieſen werden. Da, aber anch dw’ 


„allein, werden fie durch die Natur der 


„Dinge und ihre Zraft, auf ihr wahres 


„Maaß besunter gebracht werden. Ihre 
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„ganze Staͤrke Bernber auf die Kork der Rege— | 
„rung und das Mißvergnügen des Dolls. Man 
„fange aljo dabei an, jenes Mißvergnigen, jene 
„»Noth aus dem Wege zu räumen. Es werden 
„„aber das öffentlihe M iftrauen ‚ bie Verlegen: 
„> heiten des Königl. Schatzes, alle Schwierigfeis 
„ten jeder Art am Tage ‚der. Zufammenberufung 


>, einer Nazionalverſammlung verfhwinden; und 


„die Berichtshöfe, Die. fich nur forgeftelle ba= 
„ben, als wünfchten fie Diefe Sufammenberu= 
„, fung, um beffere Bedingungen von der. Megies 
„rung für fi zu erhalten, werden in der Na⸗— 
> ʒionalkonſtitusion ganz etwas Auferweſent⸗ 
„liches ſein. 

„Aber, wenn, anſtatt der von dieſen Gerichts⸗ 
„hoͤfen an ſich geriſſenen Rechte, vor den Augen. 
„der Franzoſen keine durch ihre eigene Einwilligung 
„geheiligte Konſtituzion entſteht; ſo wird keiner der 
„Rechtſchaffnen wuͤnſchen, die letzten Spuren ums. 
„ſrer ſterbenden Freiheiten verloͤſchen zu ſehen. 
„Wenn der Wille eines Einzigen von nun an unſer 
„Geſetz ſein ſollte; warum ſollten wir ums in ‚Die; 
„Streitigkeiten mifchen, die zwifchen dem Monars. 
„hen und denenienigen entfleht, denen er feine, 
„Sewaltanvertrauet hat? Was können wir wohl. 
„bei diefem Kriege verlieren? Oder wie follte uns 
„nicht viemehr die Luft anıwandeln, den einzigen 
„Geſellſchaften, die noch die Befugniß behalten 
„haben, , wit jenem ſchreklichen Willen zu rechten, 

h4° „in 
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„in ihrem Widerſtande dagegen Muth einzu⸗ 
„ſprechen? 

„Ich bin in dieſen Grundſaͤtzen niemals: wan⸗ 
„kend geweſen; und wehe dem Mitbürger, der fie 
„nicht gut beißen follte !“* 

Ich koͤnnte mehr aus biefem herrlichen Kapitel 
abſchreiben, wenn es mir nicht bier bloß darum 


iu thun wäre, einen vortrefihen Schriftfteller 


und meinen Freund vor den aus der Luft gegriffe 
nen Beſchuldigungen eines Ungenannten zu recht⸗ 
fertigen. 

Wahrlich es iſt faſt unausfteßlih zu ſehen, 
wie es bei uns Mode wird, dieſen ann „yon 
allen Seiten mit Koth zu bewerfen. Ind warum ?: 
Doch nicht, weil er nicht an Lavater glauben will? 
©n. einen eifrigen, Anhänger Lavaters hätte ich 
Boch niche in Ihrem Jurnale gefucht. *) Die 
Uxrſache fei indeß, melche fie wolle; genug er iſt 
. bei Ihnen unbillig und mit dem größten Unrechte ans 
gegriffen worden, Sich geftebe es, wäre auch Graf 
Mirabeau nicht mein Fremd; fo wiirde es mir 
Bo unerträglich gewefen fein zu. feben, daß man 
einen Schriftfteller fo oft angreift, der vielleicht 
feinen Fehler Hat, als daß er in den Augen frieds 
liebender und Bedenklicher Mienfchen ein wenig den 

iseenden Nitfer gegen alles macht, was ihm Defs 
potis⸗ 
Auch war es kei er j 
Fi 1 —X in Ladateriabet, der jenes ſchrieb 
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potismus, und für alles, was ihm Freiheit und 
Vorrecht der Menjchheit zu fein ſcheint. Offens 
bar irrt er bierin manchmal, und zuntal, wenn: 
von feiner Nazion die Nede iſt. Indeß was thut 
das? Sich fehe freilich wohl ein, daß die zu dieſem 
Fehler nöthige Gemuͤthsbeſchaffenheit zu weit aufs 
fer dem Gefichtskreis: unver mehreſten Gelehrten _ 
Itegt, als daß fie Ihr nur nachempfinden koͤnnten. 
Allein wem fchadet fie, als allenfalls dem Grafen 
ſelbſt? und alſo brauchte man doc) nicht daher 
Anlaß zu nehmen, rechts und links, nach bloßen 
Einbildung Shimpflih von ihm zu reden. — — 
Ich will indeß nichts weiter zu feiner, Rechtfertis 
gung fagen. Sein großes Merk über einige 
Deutſche befonders die Preuſſiſchen Staaten, wel⸗ 
yes nächftens- herausfommen wird, dürfte wohl 
. far ihn in allan Betracht die befte und vollloms 
menfte Apologie werden *). Ä 


*) Da mir dies Werk noch nicht gefehen haben, fo 

koͤnnen wir an dieſem Urtheil des Hrn. Verfaſſers, 

« welches wir hier abdrußfen laffen, nicht ben mine 
Defien Antheil nehmen. U. d. Zerangg. 








9: 
Der Orientalifche Spurftein. 


ie werden fagen, daß ich zudringlich bin; aber 

ih kann mir niche helfen, fondern ich nıuß Sie 

fragen, und herzlich um: eine Antwort — 
Hh5 Mei 
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Meine Frage iſt: ob es wahr ſei, daß Sie oder 


Herr Gedike die Erſcheinungen des Orientali⸗ 
ſchen Spurſteins Selbſt geſehen haben? Has | 
ben Sie die Guͤte und beantworten meine Frage, 
die wahrlich nicht Neugierde iſt; ſondern, die ei 
nen jungen wißbegierigen Mann entweder von 


Thorheit abhalten wird, oder, wenn es wahr iſt 


was man ihm geſagt, nehmlich: Sie haͤtten dieſe 
angeblichen Erſcheinungen geſehen, ihn ſein Geld 
wird ſpenden machen, um dies neue Produkt zu 
erhalten und zu kennen. 

Die Bewandniß meiner Frage iſt nehmlich 
dieſe. Ein Mann, den ich mit Recht einen Naturs 
foriiher nennen kann, fragt mich: ob ich von den 
wunderbaren Erfcheinungen des Drientalif. Spur 
ſteins ſchon gehoͤrt hätte? Sch fage: Nein; uud 
bitte um Mittheilung diefer Wunder. Die find: 


daß ein Student in Jena von diefem Stein, ber. 
mit dem Diamant in gleihem Werthe ſtehet, ete 


was befißet, diefes zu Staub geſchabet, undes, im 
Deifein von vier Profefloren als Zeugen, auf einen 
Flek an .der Erde neben feinem. Tifch geftreuet, 


Nun hat er die Yrofefioren auswärts an zwei. 


hören, die gerade gegeneinander über waren, 
und in welchen fih Defnungen befanden ,. geftellt; 
fo daß fie alles fehr genan bemerken Eönnen, Er 
fchikt Hierauf. das Dienſtmaͤdchen zu dem Tifch, 
von welhem fie ein Bud) holen fol, weiches mit 
Fleiß fo bepaft iſt, daß ſie ſich wohl 5 Minuten auf 

dem 


| 
| 
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dem beſtreuten Flek aufhalten muͤſſen. Wie ſie 
nun das Buch aus dem Zimmer gebracht bat, ſo 
fehen die Profefforen die Seftalt des Mädchens, 
durchaus mit der Farbe ihrer Kleider n. f. w., au 
dem nehmlichen Orte nahe beim Tifche, wo fie 
‚geftanden hatte, entftehen. Zwei der Herren oͤfnen 
eine Thuͤre; durch dieſe Zugluft bewegt ſich die 
Geſtalt um einen halben Fuß von der Stelle; 
wie hierauf die andre Thuͤre geoͤfnet wird, ttitt ſie 
wieder zuruͤk; und nach einiger Zeit verſchwindet 
ſie. — Die Theorie dieſer Fabel iſt: daß der 
Stein die Ausduͤnſtungen ſammle, welche dann 
beider Entfernung des Körpers feine Stelle einnchs 
men, fo daß detfelbe durch die Kraft diejes Steis 
nes fihtbar werde. | 
Wie ich mich bei diefer Erzaͤhlung zum Glau⸗ 
ben nicht zwingen kann, fo! ſagt man mir: ich 
möchte niche freiten, noch geradezu zweifeln; denn 
durch diefen Stein wÄrden an manchen Orten Seifter 
ditirt, und angefehene- Leute Fennten feine Kraft: 
ſo wie die Graͤfinn Rek ſie auch kennte, und in ih⸗ 
ren Reiſen ſchriebe, daß fie ihn an Buͤffon ges 
deigt hätte. — Wie ich aud) das Zeugniß diefer' 
mir mibefannten Leute verwerfe, fo kommt ein 
dritter dazu, und fagt: Die Berlinifhe Monats⸗ 
ſchrift folk fehon von diefem Phanomene Nachricht 
gegeben haben; und zwar jo, daß man fchließen 
. muß, die Herausgeber ſeien Augenzeugen von ſei⸗ 
ner Wunderkraft geweſen. Wenn das iſt, erwie⸗ 
ur der⸗ 
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berte ih, fo wird der. Herr Bibliothekar - Bieſter 
mir meine Fragen darüber gewiß beantworten. 
Dies, lieber Herr B —, fagte ich in Voller Heber: 
zeugung, daß Sie es thun wuͤrden; und nun ward 
sch einmuͤthig gebeten, an Sie darum zu, fchreiben. 


I 3 

R % 

Die Nachricht von dieſem Steine iſt in der That 
fehr intereffant; und mander Lefer wird wahr 
fcheinlich auch die Theorie von deſſelben Wirkungen 
und die Erzählung von dem Jenaiſchen Dienit 
mädchen im Zimmer und ben vier Profefforen am 
Schluͤſſelloch nicht Bloß fehr artig, fondern auch 
fehr glaubhaft und einleuchtend finden. So viel 
fieht wohl ein jeder: diefer Wunderftein, der aus 
dem Drient zu uns gekommen iſt — was fümmt 
nicht alles aus dem Orient? — iſt gewiß fehr ſe⸗ 
benswebrt;- aber ach! wo iſt der Glaͤkliche, der 
ihn gefehen Hat? Sch wenigftens muß leider — 
ungeachtet bes guten Zutrauens jenes Erzaͤhlers, 
defien mein Korrefpondent erwaͤhnet — zur Steuer 

der Wahrheit bekennen, daß weber ich noch mein 
Mitherausgeber je weder diefen Stein noch irgend 
einen Berfuch mit den dadurch zu bewirfenden Er 
fcheinungen gefehen haben. Daß Geifter dadurd 
zitirt werden, ift allerdings fehr wahrfcheinlich: 
aber auch dies zu fehen-bin ich nie gewuͤrdigt wors 

den. Es iſt freilich eine große Ehre für die Berl 
j —. | niſche 
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miſche Monatsſchrift und deren Herausgeber, daß 
man zur Begründung von Wundergefchichten ſich 
aufderen Zeugniß. berufen will; nur diesmal ift es 





nicht mit dem beiten Grunde gefchehen, fondern die 
Geſchichte gehört zu den Dingen die nicht find. — 


Auch, fürdyte id), wird das Zeugniß der Graͤfinn 


von Rek mohl nichts mehr beweilen; wenn ans 
‚ders, wie zu vermuthen ſteht, hierunter die Frau 


von der. Rede, geb. Neihsgräfinn von Medem, 


gu verſtehen fein follte. Dieſe unfre Freundinn 


CGrumpantur ut ilia Starkjo!) — hat nie Reifen 


geſchrieben; und kann alfo in ihren Reifen dies 


Zeugniß nicht.abgelegt haben. Sie ift nie in Frank 
zeich gewefen; ‚und kann alfo diefen Wunderftein 


| micht dem itzt verftorbenen Srafen Büffon gezeigt 


r 


| 


haben. 

Auch iſt wirklich niemals bisher in allen Ban⸗ 
den der Berl. Monatsfchrift irgend ein Wort von 
dieſem Steine, der itzt auch feine Wunder in 
Deutfchland zu äußern anfängt, geſagt worden. 
Von den Altern Wunderfteinen des Orieuts gab 
Here Profeffer Ramler vor einiger Zeit einige 
Nachrichten (April, S. 300). Der eine loft, wenn 
er auf Kohlen gelegt wird, alle giftige Thiere zus 
fanmen; der andere dient wider den Biß der 
Spinnen und Skorpionen (man fieht, daß ohne 
diefen zweiten Stein jener erſte wenig nüße, wo 
nicht gar Außerft fehädlich fein wuͤrde); der dritte 
ſtillt die Sturmwinde beſaͤnftigt das, Meer, m 

widers 
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widerfteht dent Blitze. Die folgenden Arten haben! 
fogar. moraliihe und pfycholsgifche Kräfte: Ein 
Stein bändige den Jachzorn. Eine Jaſpisart (die 
ohne Zweifel viel gefucht wird) ift denen nuͤtzlich, 
die Reden halten wollen. Ein Stein, auf die! 
Zunge gelegt, ertheilt die Kraft, künftige Dinge 
zu errathen. Ein andrer, unter den Kopf gelegt, | 
giebt wahrfagende Träume ein. — Wahrſchein⸗ 
lich finden ſich alle diefe Steinarten noch bei den 
geheimen Wundergefellichaften, die in unfern Ta⸗ 
gen fo häufig find; obgleich der Dichter die Erzaͤh⸗ 
ungen von diefen Steinen mit unter die Urſache 
fette, weshalb Hotaz dem Lande Indien den Dei 
namen fabelbaft gab. — Bon dem Spurfteiue 
finder fich indeß Feine Nachricht aus dem Nearchus 
und Megaſthenes oder andern gleich bewaͤhrten 
Schriftſtellern. Er ſcheint eine Entdekkung neuer- 
rer Zeiten zu ſein; und es iſt mir um ſo angeneh⸗ 
mer, daß mein lieber aber etwas unglaͤubiger 
Freund mir davon hat Nachricht ertheilen wollen, 
da ich dadurch zugleich in Stand geſetzt werde, 
eine unverdiente Ehre von mir umd der WB. Mo 


natsſchrift abzulehnen, 2 
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Schreiben eines Schmärmers an 
König Friedrich I. 
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Folgendes Schreiben eines verworrenen Kopfes iſt 
wenigſtens in fo fern intereffant, als es ein Beweis 
mehr ift, zu welchen Zudringlichfeiten und Zumu⸗ 
thungen Schmärmerei und unbefonnener Bekeh⸗ 
rungseifer verleiten koͤnnen. Zu einer Zeit, da man 
ſo viele Briefe von und an den großen König mit 
der lebhafteften Begierde und Theilnehmung Tiefet, 
‚mußte uns auch diefer, zwar unbeantwortet gebliebene 
aber gewiß in mehr ald einer Ruͤkſicht merkwuͤrdige, 
Brief bei aller Wermorrenheit des Inhalts dennoch 
der Bekanntmachung nicht unwerth fcheinen. 


0 Rex! 


raecellens i ingenio, onuftus victoriis ‚ opibns re- 
dundans, deliciis sffluens: tu es ille vir, @ Rexʒ 
ſed defjciens mente fufficienti, ‚fibilis obrutus, pe- 
nuria ululans, oppreflus amaritudine: tu eris illo 
homo, o Rex! Igitur dum tempus habes, reco- 
gita, quam mutatus ab illo He&tore; ex quo ceck- 
‚deris, in quantam tribulationgm deveneris, Ut au- 
tem haec tibi non contingant, attendas unnm 
Dominum, unam fidem, unum Baptisme, upum 
dvile, unum Paftorem, unum corpus; ‚fiegue fie 


2 Zu 
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Ä cur Eechefia eoelefie, ita wilkans idem de Dee ferien, | 


eodemque cultu veneketur. „Hoc tibi, d Rex, fufios 


expofui per epifiolam anni ‚praxime elapfi. Quid | 
‘ergo fluctuas adhuc? Num confpexifi, quia unum | 
quod asfignavit Dominus, obfequiun fit ipfi accep- 
tabile?: Unde qui arbitrio soo Altisimum colere ' 
praeſumunt, pars illorum cum impiis; qui vero 
zegulam ejus fueront secuti ‚ pars illorum suptt 


illos erit. 
| .Nam fi m, oRex, cum’ r s moreälis, attamen. 


juffa‘ tua 'violantibas poenas, .cuftödientibus au- 


| 


tem ‚praemia decernis; quarito magis putas dete- 


ziora mereri fupplicie, qui ‚diflipaverit eonflitutio- 


nes moderatoris ſummi, qui adjecit -nobis loqui i in 


ſilio. Ex quibus colligere tibi licet, quid agen- 
dum habeas, ne ex tuo Eden, in ergaftulum su- 
premi judicis descendas; nempe reconcilieris Vi- 
cegerenti Saluatoris noflri Tefü Chriffi, renoves in 
tota ditione tua priſtinos ‘dies; scinde Cor mug 
cum popülo'täo, üt ex inde inebriemini ab uber- 
tate Domus Da,” atque fulgeatis in perperuss 
«eternitates, Hoc tibi fincerifime 


.Sineeriffimus Amicus dominasioni Tase | 
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Alchymi qhee Kejept, 


ot, einigen Monaten. fand. unter den Avertif 


fementern: in. einer Berlinifchen. Jeitung auch 
folgendes, welches vielleicht ‚nicht allgemein genug 


bekannt geworden iſt, and ich daher woͤrtlich genau 


bier liefere. 


- 


„Zu dem Brauuſchweigiſchen⸗ Journal Mo⸗ 
„mat Mai Bar der Herr D. Semler dinen Auf 
„ſatz von. Goldmachen geliefert, in welchem er 


+ „unter andern ſagt: Dieſe Matrice oder dieſer 
Mercurius philof, (der keinesweges in Kraͤhmen 
„der Apotheken zu ſuchen iM bat deu fernern 


"m Öoldfanmen ſchon in ſich; daher diefer Liquor 


\ . 


„mit Zinnfolugion fogleich das inhabende Gold 


m enbdekt. Ein gelehrter. Freund der Chpmie, 


„ber folche zu feinen Vergnügen viele Jahre ber 
„trieben, aber nunmehro Altershalber eingeſtellt 


„bat, if gefonnen, nicht allein Diefen Mercurium, 
- „foudern auch hie gu: Anfertigung des pulv. philo- 


„ſoꝑb. rubicundif. unentbehrliche Elaborasion des 
„ Croci Solis und des Merc. calcinari gegen ein 


Douceur von einem Dufaten vor die Bemuͤ⸗ 


„hung, einigen’ Liebhabern der Achten Chymie, 
„jedoch mehr nicht als, 12 Individuis, zu offenbas 
„ren. Zu dem Ende hat er den Herren Pelized 


: :„burgermeifter Mentzel zu Neuſtaͤdtel im Gin 


gauiſchen Fuͤrſtenthum 12 von ihm: verfiegelte 


- „Billets übergeben, an welchen fich Die Liebha⸗ 


„der wenden, ihre Adreſſe nebſt dem Doneeng 
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„franko überfenden, -uHd’ das Billet in weichen 
„diel Atenna bekannt genacht find, auf des 
„ promptefie erwarten koͤnnen. Neuſtaͤdtel im Sk 

u „saufen duͤrſtenthum, den ai. Auguſt, 1788. 
I u Men, Yolgeidurgermeifter. * 


u Man fießt, ivie viel man bier zu erwarten hatı 
Nicht bloß der Merkurius Philofophorum ſteht 
zu haben, der doch ſchon den fernern Goldſau 


men in ſich hat; ſondern auch das F | 


Praͤpatat zum Pulvis Philofophorum rubi 
diſſimus. Und alles bles fuͤr die Kleintgkeit voll 
„einem. Dukaten, v die’ man wie, ein Douceut 
4; vor die Bemuͤhung zahlt! Wer ih allet Welt 
kann den „; Sonneitfafran“ und bas , Quekſilber 
. E der Weltweiſen“ und bag „allerroͤtheſte Welt⸗ 
weiſenpulver! wohlfeiler verlangen? Wer kauft 


für i Dukaten ein Rezept zu theuer, wodurch er 


Millionen Dukaten verfertigen kann? 


= u. — — 


Vorzůglich aber wollte ich Auf dert mildern Geiſt 


unſter itzigen Zeiten auſmerkſam machen. Che 
mals verbargen fi die Beſitzer ſo hoher Geheim⸗ 
niſſe aufs ſorgfaͤltigſte; und wahtlich mit Recht! 
Denn ſelten dauerte es lange, fo bemoͤchtigte ſich 
ein geldbedärftiger Fuͤrſt des weiſen Mannes mit 
ſeinem rothen Pulver; der atme Adept ward ein⸗ 
geſperrt/ und mußte Gold machen, bis fein rothes 
Pulver oder ſeine Weisheit zu Ende gingen. 
Zetzt aber und nach will man ben Vorzug unſtet 


’ w 
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freiem eicen nicht anerkennen? — itzt kann offent⸗ 
lich mit dieſer ſonſt ſo gehelmen Philoſophie ein 
Bewerbb getrieben. werben; und wer-will, kann 
für eine Hänigfelt- ein Goldmacher, das heißt, ein | 
Weiſer werden. Freilich' ſollen nur „I2 Billetè 
z„mit dem Arkanum“‘ an eben fo viel „Liebhaber 
„der Achten Chemie‘ aus getheilt werden. Aber 
dieſe Anzahl ift doch ſchon ſehr bedeutend; ‚und 
die Sache wird gewiß nächflens eine der beträchtz 
lichſten Revoluzionen hervorbringen. Erſtlich 
werden gewiß alle 10 Kreiſe Deutſchlands ein Bil⸗ 
let nehmen; das. elfte wird wahrſcheinlich nach 
Frankreich gehn, und das letzte nach einem andern 
Geldbenoͤthigten Staate. Welche Wirkungen wer⸗ 
den wir nun nicht bald erleben, im Staatsvermbi 
gen mehrerer Länder! und ih Bezahlung der. Nas 
zionalſchüulden, ohne Hilfe der Notabeln und der 
Etats⸗ Senerauri, und felbft vieleicht in Abſicht 
Kuf Krieg und Frieden! — Es lebe das Pulver 
dei Welrweifen!! on 





Die Quelle von Vaukluͤſe. 
Nus einem Briefe an Herrn Dr: und Profeſſot 
. 7 Sicher in Göttingen: 
| = Avignon ſah ich noch in’ der Franzis kanet⸗ 

tege Zaurens Stab. Es iſt mit einem fimpelit 

Siä Steiij 
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3 D’uns tal luce, ed io degli occhi eil vempo. a 
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@tein bedekt, ber eine gothiſche Inſchrift am 
Rande hat. Franz l. ließ bei feiner Durchreife durch 
Avignon den, Stein abheben und das Grab. oͤfnen⸗ 
man fand eine biecherne ober bleierne Buͤchfe, 
die eine Schaumünze enthielt, deren eine, Seite 
das Bildniß der Laura, vorftellte,. und deren andre 
die Buchſtaben M. L.M, J. (Madonna Laura Mapa 
Jace) hatte; nebft folgenden Berfen Petrarkah⸗ 
die ich vom Original ſelbſt abgeſchrithen hahe⸗ 


Qui ripofan quei caſte e feltci oſſe 
Di quell’ 'alma gentile e fola in terra; : 
'Afpro e dur fallo-hor'ben teco hai forterrg: “- - 
BEI wero honor la famae belta fcoffe, , 
. Morte ha del verda.Lauro ſuelta e ſaoſſa oo: 
Frefca radice , £ il premio. di ıpia guerraæ 
‚„ Di quattro luſtri e piu, fc ancot non ogre . 
- Mio penfier trifto, e il chiude in pora — 
Helice pianta in borgo de Ayignone 
Nacque e mori; e qui con ella giace 
La penna, ei Ail, Vinchfoftro e la ragtöne, 
O delicati membri!: O viva face ° 
Che ancor me cuoci e:firuggi! in’ ginocchione‘ ° 
Ciafcun a preghi, il Signor te accepti in pace. 
....:. OSCX® 


1 F 


Mort⸗ been indarno f fofpies, u N 
‚ L’alma beata in ciel vivra .in’eterao 
Pianga el prefente e il funur fecol, privi 


12 






— — € „u 


BR Zu + ii, j Das 


ee — — ⏑ a " " " 
| 1 47) 


Das iſt: „Hier ruhen’ die keuſchen und’ gtäfli 
„chen Gebeine jener fanften Seele, der einzigen 
„auf der Erde. Wohl kann man ſagen, der rauhe 
„und harte Stein habe ist mit bir alfen ächten.Adel, 
„Ruhm und Schönheit unter die.Erde vergraben.“ 
„Der Tod har das Ziel meiner jwanzigjährtgeh 
zumd vlelleicht nach längeren Bemühungen, (bei 

„wer weiß, ob nicht die Schwermuth-mein Ges 

„daͤchtniß verwirrt ?), er hat die friſche Wurzel des 

„gränenden Lorbeerbaums geknikt, vergraben, 

„und in eine enge Grube verſchloſſen. Die gluͤk⸗ 

„liche Pflanze Eeimte und welkte in der Stadt 

„Avignon; und jest liegen mit Ihr Geber und Stil, 

Witz und Vernanft. Zarte Glieder! ſchoͤnes Anz 
vgeſicht, das mich jetzt noch bezaubert und hinreißek' 
„Jeder bitte auf feinen Knieen den Herrn, daß 
„ee im Frieden did, aufnehme!“ . 

Lange Hatte ich mich. Im Voraus. darauf ges: 
freut, die Gegend von Vaukluͤſe, wo Petrarch und: 
Sanra lebten, und die durch Petrarch's Geſang fo 
beruͤhmt gengorbene. Duelle zu fehen. : Ich der: 
trachtete diefe Reife als eine Ballfarth nach einem : 
Orte, von beim ich auſſerordentlich hohe Begriffe 
hätte; und erwartete aa eben dieſem Grund, daß 
bier, wie mir ſchon oft gefchehen war, bei dent 
endlihen Anblikke des fo fehnlich gerofiufchten Ges 
genftandes ſelbſt, das Spiel meiner Einbildungss - 
kraft ſich verlieren, meine Erwartungen unbefrie⸗ 
bye bleiben, und Ich, nichts als eine gewöhnliche 
313 Natur⸗ 
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Naturfrene ſehen wuͤrde. Auch hatte ch um ſo 
mehr Urſache dies zu vermuthen, weil ich in dr 
Schweiz nm Savojen alle Naturſeenen dieſer Art 
ſchon, in ihrer größten Bollfommenheit und im allen 
"Veränderungen, deren fie fähig find,. geſehen zu 
Haben glauben. durfte. Aber — ſei es.nun heine 
"Cinbildungskeaft, ; oder meine Liebe zu Petrarch 
und Laura, oder wirklich die Natur der Gegend 
PA genug, ich fand alle meine Erwartungen 
‚befriedigt, alle meine Borftellungen unendlich übers 
troffen. Da Du, mein beſter Fiſcher, dieſen Ort 
ſelbſt beſucht haſt, ſo Brauche ich nur die, durch 
aine jahrelange Eritfernung,; in die erlöfchnen 
Bilder wieder aufzufriſchen, und Dich am das zu 
grinnern, was Du fetbft gefehen haſt. Dein’ Ber 
daͤchtniß wird meiner todten Zeichnung Kolorit and 
Leben geben, und die Büge Hinzufegen A die Li; | 
entröifcht ſein moͤgen. Ba 
Bon Avignon bis Isle) fuhr id in meinen 
Wagen, Der Weg geht meift zwifchen angebade 
gen und fruchtbaͤren Feldern durch, und iſt ſeht 
angenehm, und durd) die öftere Abwechſelung d — 
Gegenſianbe unterhaitend. Bon Lisle aus gin 
ich mit einem Wegweiſet zu Fuß bis zur Quelle. 
Der Weg beträgt anderthalb Stunden, Frucht 
bare Korafelder wechfelten zu Heiden Seiten mit 
duͤrren Haiden ab, welche die mit Eayendel, 
| TR 
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Eöpmitan, Oeymum, und Majoran Gebet. war 
ren, und mir bie herrlichſten Wohlgeruͤche zuſandten; 


pr ich ſie auch den angebauten Feldern weit 


vorzog. Ale Pflanzen, die ich ‚hier antraf, hatte 
ich mit zuvor anders, als in Gaͤrten, oder in Treib} 


haͤuſern, gefehen, Am Fuße des Berges, an mel 
Gem: die Duelle if, find Oelbaͤume, große FJeigen⸗ 


Bäume, Draulbeerbäume,: und Heine Welnreben 


durch einander vermiſcht. Buweilen erhebt ſich das 


zwiſchen eine ſchlanke Zypreſſe, deren dunkleres 


rn 


Gruͤn, mit dein weißlichen ber Oelbaͤume, dem 
gelblichen der' Maulheerbäume, und bem roͤthlichen 


der Weintraube einen angenehmen Kontraſt macht, 


Die ganze Reihe dieſer Gebirge ſcheint vulkatzi⸗ 
ſchen Urſprunges zu ſein; oder vielmehr: durch vers 
fhiedene und. zu verſchledenen Zeiten Aber einan« 


der her geflaffene Ströme von Lava fich gebildet zu 


haben. Ihre Form iſt ganz fonderbar: poll klei⸗ 
nerer und größerer Löcher und Höhlen, die auf 
feine andre Weiſe als durch dig Wirfung einen 
heftigen Feuers entftanden fein koͤnnen. 

Vom Dorf Vaukluͤſe führe ein ſchmaler Meg, ' 


. am die Krümmung des Berges herum, zur Quelle. 


Eigentlich iſt es nicht. eine einzige Quelle, fondern 
es find ihrer verſchiedene, ganz nahe bei einander, 
deren vereinigtes Waſſer ſchon einige, hundert 
Schritte davon, einen zlemlich ftarfen Fluß bildet. 


Die Hauptquelle fließt nicht das ganze Jahr, fons 


dern weft nur im, Arne , wenn alfe benachbar⸗ 
14 ten 
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quelle ift in einer Hoͤle des Berges. Sie -bag.yor ' 


SNſcheinen, durch eiuen Bergfall eutſtandenen, 


Huͤgel, der so bis 60 Fuß hoch fein mag. Das 
Maſſer koͤmmt, wenn ſie fließt, in einem ſtarken 
Strom aus der Hoͤle, fuͤllt allmaͤlig das Beine 
Thal bis zur Höhe des Huͤgels an, wirft ſich dann, 
‚mit großer Gewalt und- Heftigem Brauſen, uͤber 


denſelben hinunter, und vereinigt ſich unten mit 
‚dem Waſſer der uͤbrigen Quellen, Sobald das 


Waffer im Innern des Berges abnimmt, und das 
Seine Thal wicht mehrqusfuͤllen kann, faͤllt der 
Teich zwiſchen der Hoͤle und dem Huͤgel allmaͤlig, 
und das Waſſer zieht ſich in die Hoͤle zuruͤk, wo 
es den groͤſſern Theil „des Jahres ſtill ſteht. — 


Der Waſſerfall, der dieſe Duelle bildet, iſt auſſer 


ordentlich ſchoͤn; und ob er ſich gleich, in Anſe⸗ 
hung feiner. Höhe, und der Maſſe des Waſſers, 


mit andern Waſſerfaͤllen in der. Schweiz nicht ver⸗ 


gleichen läßt, ſoghat er doch eigenthuͤmliche Schön 
beiten, die jenen mangeln, und dieſem ganz eigene 
‚Vorzüge geben, . So ſind z. B. die großen Fels, 


..ftüffe, über welche die: Wafferfälle in der Schweij 
Ah. ſtuͤrzen, kahl und nakt; bier hingegen: ift der 
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Grund des Waſſers, fo mie.die Steinmaffen,. zwi 
ſchen denen es. fi, durchdrängt, alle mit einem ları 
gen: schwarzen Miops überzogen: und dieſes erhebt 


„Ye Wirkung nm. vieles, theils megen bes fchänen 


2 


i Sa j ’ . 


4KRKontraſtes, den ber ſchwarze Grund mit dem weiß 


ſen 
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fen Schaum macht, ber durch bie Gewalt vr 
Balls entfteht , -:theils weil. die Schwaͤrze des 
Srundes das Auge taͤuſcht und eine unergruͤndliche 
Tiefe vermuthen läßt. Das Malgrifche dieſer Ge⸗ 
gend wird durch die nahen Ruinen eines. alten. 


Schloffes ‘auf dem gegenüber‘ flehenden Berge | 


(das man, Ich weiß nicht mit weldem Grunde, 
Petrarch's Schloß nennt,) ſehr vermehrt; und 
ich bin überzeugt, daß ein beftändiger Auferithale 
in diefer reizenden Gegend, und in der Nähe dies 
ſes murmelnden Wafferfalles, Bei her geringften 
dichteriſchen Anlage, vereinigt mit der Liebe zu 
einer Laura, einen zweiten Petrarch bilderi koͤnnte. 
Denn bie Vorzüge diefes Ortes beftehen nicht Im 
Klima, im Waſſerfall, und in. der Quelle allein, 
Der kleine Fiuß den. fie bildet, - hat: wieder gang 
eigene ſeltene Schönheiten. "Obmweit der Quelle 
iſt ſein Grund mir den breiten Blättern einer ſcho⸗ 
nen Waſſerpflanze, wie mit einem gruͤnen Teppich, 
= bedeft, und ſein kriſtall lauteresWaſſer laͤßt diefen 
gruͤnen Grund: in feiner ganzen Schoͤnheit ſehen. 
Weiter unten im Thal fließt er ſanft und langſam, 
zwiſchen Hohen Pappetbänmen fort, deren’ gelb⸗ 
lichtes Gruͤn und unaufhoͤrliches Blaͤtterſpiel ſich 
in feinem klaren und hellen. Waſſer anf die taͤu⸗ 
.fchendfte Art wiederholt, und jeden, der micht gang 
ohne Gefuͤhl für Naturſchoͤnheiten geboren iſt, zu 
den ſanfteſten Empfindungen hinreißt. Ich ſehte 
it hier an das einſame Ufer dleſes herrlichen 
Sig Wachs 








und alles um mich her, heichäftigee mich ınit miels 
nen entfernten Freunden und Freundinnen; und 
erwachte ans den angenehmen Träumen, . die 
Meine gefihäftige Einbildungskraft in mir. erwekt 
Hatte, erſt, als ich einige. Thränen über. meine 
Ben Be rollen fühlte, die fih mit bem 
aſſer des Fluffes permiſchten, der vor vierhuns 
dert Jahren unzählige Thränen eines der größten 
Dichter mit-fich fortgeführt hate — ©. 
Dann rafte ih mid.auf, und Hing zu nieinem 
Begleiter HN Wegweiſer zuruͤk; ver mie erzählte: 
Bag in einem benachbarten Hanje ein paar alte 
Memaͤlde vorhanden feien, die der Beſitzer durch⸗ 
reiſenden Fremden ohne alle Schwierigkeit zeige. 
Ich vermuthete ſogleich, daß es die Bildniſſe 
Hetrarch's und ſeiner Laura ſein wuͤrden, und 
and es auch jo. Es find. drei Gemälde, die auch 
han als bloße Kunftwerfe einige Aufmerffamteit 
perbienen, Der Beſitzer haͤlt fie für Originale 
aus Detrarchs Zeiten; dag find fie wahrſcheinlich 
nicht, aber ‚gute Kopien gleishzeitiger ‚Gemälde 
mögen fie immer fein. Mir waren fie an bi 
Drte, und bei de Geiſtesſtimming, in der ich mich 
befand, auſſerordentlich intereffant. Pettarch hat 
bie Lorbeerkrone auf, ſcheint ungefähr. 30 bis 49 
Zahr alt, und hat ein volles. Geſicht. Laura im 
Hrofil, iſt nicht eigentlich ſchoͤn, hat aber etwa 
Sanfres und in ihren ſchwarzen Augen fo. mie im 
SHE, viel Feines und Geiſtreiches. Sie ſcheint in 
An threm 16 bie zaten Jahre gemalt. Sie iſt in der 
Fleidertracht ihres Jahrhunderts, ihre blonden 
Igare ſind in einer Slechte um ihren Kopf gebum 
ven, ungefähr wie man fie im Schwaben und im 
KElſaß trägt: Das dritte Gemälde iſt dag Vildniß 
on | einer 
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Bachs, verlor mich in Gedanken, vergaß die Welt 
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‚giner alten Dermandtin des Dichters, bei der man 
‚einige Ramilienähnlichfeit mic ihm, eucdeffenjfann, 
Au hpm Ruͤkweg war ich, fo wie bei meinek 
Ankunft. im Wirthshaus zu Lisie, noch voll von 
Dem was ich gefehen und. empfunden hatte; und 
ward aus der thealiichen Welt, in der.ich mich bes 
Kia uf durch die un eheuse Rechnung der Wix⸗ 
r jan, die mir mein Kebienter. überreichte, vollz 

ommen wieder in bie „wirkliche zuruͤkgerufen. 
Die Einbildungskraft diefer Frau ſcheiigt während 
‚meiner Abpeeirudett nicht weniger, als die meinige, 
Br auf meine Koften, thätig geiyefen zu fein; deng 


e hatte eing Dienge Dinge auf meine Rechnung 
asietet, die ih weder auf dem Tiſch geſehen, noch 
genofien hatte. Ich bezahlte ftillfihweigend, und 

este dann meine Reiſe fert. m —  — 
| nn, „ Öirtanner, . 
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Berlinifches Denkmahl vier berühmter 


Son ii geränmer Zeit hat eine Geſellſchaft 
yon Verehrern großer Männer einen Plan bekannt 
gemadt, um!’ vier deurfchen Weltweiſen Der 
feuern‘ Zeiten: ein Dentmahl zn errichten, : das, 
zum Beweiſe der Dankbarkeit ihrer Nachkommen 
und Zeitgenoffen diente, und wo möglich den Geiſt 
gleichee Vortreflichkelt in Tünftigen Zeiten aufs 
weete. Der Plan ift nur auf eine Zeitlang: bei 
Weite gelegt worden: ist aber wird deſſen Aug 
fahrung mir Kifer wieder vergezemmen. PER 
ı 
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Man braucht es nicht zn wleberholen: dag die 
beutſche Mazion bisher immer zu gig o 
gen ihre vortreflichfteri Glleder wars; und daß eine 
Nazion, die ihre großen Männer nicht ebtey doch 
bald aufhören muß, große Maͤnner zu haben 
Man deaucht es nicht weitlaͤuftig auszuführen? 
dag, Priparfliftungen, wozu jedes Mitgfieb eines 
weit ausgebreiteten Volter beitragen: kann, weit 
beſſer den Charakter dieſes Volkes bezeichnen, und 
tm ſelbſt ein ehrenderes Denkmahl find, als was 
Fuͤrſten mit dem Gelſde ihres Schatzes thun. — — 
eides trift hier ein. Was bedarf es dann wei⸗ 
terer Aufforderung? in 
Leibnitz, Kambert, Sulser, Moſes Yen» 
Velsfohn: dis find die Weltweiſen, deren vier’ 


marmorne Bildniſſe an den vier Seiten- eines: 


ſchoͤnen und dauerhaften Obeliskus werden ange 
bracht werden. — Die Aukuͤndigung fagt: „Es 
„werden mm bie Achten Patrioten und Schäger 
„wahrer Verdienſte, denen die aufmunternde‘ 
„Verewigung großer Männer, Die Deutſchland 
orhervorgebracht und gebildet hat, feine gleichguͤl⸗ 
„tige Sache iſt, nochmals zur Theilnehmung am 
„dieſem wichtigen. Werke eingeladen, und um ihre“ 
„Unterſtuͤtzung erſucht. Der kuͤnftigen Beſchrei⸗ 
bung apd· Atbihdun des Denkmahls wird die 
„Lifte berer, bei welchen ihr Gefuͤhl fuͤr das Va⸗ 
„terland ſich in Thaͤtigkeit geaͤußert, vorgedruft. 
„werben,“ — Mit Vergnügen; An wir. binzu, 
werden ‚die Herausgeber der Berl, Monatsſchri 


die Beiträge. zu dieſem ebrenden Ehrendenkmahle 
andehmen und aufs gewiflenhafterg verrechnen. .. 


Sn der. Zwiſchenzeit von der Ankuͤndigung bis 


“ ar iſt man doch auch nicht: ganz muͤßig geweſen. 
Es find fon: auſehnliche Cobglehh noch mieht Kin 








agliche) Beitchge: von. Edlon Deutſchen einge, 
fien., Umfer Bönig Selbfi, Dem Weltweis⸗ 
eit und Deutfcher Namen heilig find, bat, als 
Privatmann/ eine ‚beträchtliche Summe uuter 
zeichnet, Das haben auch mehrere: Prinzen dee 
Koͤnigl, Hauſes gethan..—- Bon auswärts iſt 
manches eingefommen ; worunter namentlich Wien 
Ao-befrächelich. gusrechaet. — Ein vorzuͤgliches 
erdienſt hat ſich um dieſe Sache Herr von Ar⸗ 
chenholz ſitzt in Braunſchweig) erworben. Theils 
durch fein eifriges Sammeln mehrerer "Beiträge 
n verfchiedenen Orten; theils aber, und haupt⸗ 
chlich durch feine geiftuolle Bekanntmachung in 
r Kisteranur = und Dölterfunde, Jul. 1786, 
S. 61 folg.  „über.das patriotiſche Monument im 
„Berlin, - zu Ehren: der deutſchen Philoſophen: 
nLeibnig, Lambert, Sulzer und Mofes Mendels⸗ 
nichn. Der edelſte Patristismus: gab ihm Dies. 


terſchled zwiſchen lokalen Denkmaͤhlern, ‚die der, 
Ausländer gewöhnlich ohne Rührung anſieht, und 
wobei: den Reiſende nur die angewaudte Kunft- bes . 
rrachtet, und: zwifchen einer falchen NRazional⸗ 
unternehmung. —Es jet uns erlaubt, "einige 
Stellen daraus anführen. mh, 
. „Die Unternehmung in Berlin iſt die erfte und 
„einzige ihrer Art, nicht allein in Deutſchland, 
„fondern in Curopa uͤberhaupt, mern man Eng⸗ 
„land ausninimt; fig iſt nazional; und nur allein 
„Perſonen, die ihren Geiz beihduigen wollen, 
„tönnen fie aus einem lokalen Wefichtspunft der 
„trachteü. Ob Berlin durch ein Kunſtwerk vers ' 
„sshönere wied oder wicht, kann dem eijtferutwoh⸗ 
„üenden Deutſchen, der mit ben Preufſuſchen Law 
dern in Feiner Verbindung ſteht / und vielleicht nie. 
er off⸗ 
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„Hofnung hat diefe fchöne Stadt ju-fehen, gleich 
»9 Ge Bei 


;; die Nachwelt mit Bewunderung ausmeſſen wird, 
„werden fi nicht Ichämen, einen Leibnitz unter 
„ihre Lehrer zu rechnen; Leibnitz, der durch ſeinen 
„alle Wiſſenſchaften umfaſſenden Geiſt ſelbſt An 
„ſeiner einzigen Perſon eine ganze Akademie vor⸗ 
„ſtellen koͤnnte, und der bei dieſem Denkmahl für 
; feine drei Mitphilsfopben faſt zu groß ei. . 
3; Dieſe Nazionalunternehmung rich-Fänfrigen 
Zeitgltern ein Kriterion fein, wie in. Deutſchland 
„am Ende des achtzehnten Jahrhunderts der Das 
„triotismus beſchaffen warz das heißt: zu eine. 


Zeit, io, die verachtete, an wenig Orten ben; 
ſchuͤtzte, und an keinem unterſtuͤtzte deutſche Lit⸗ 


„teratur ſich zu einer bewunderungswuͤrdigen. 
„Hoͤhe geſchwungen hatte; einen ft den ihr 
;ale kultivirte Völker Eurvpens ertheilten, und 
3; mo einige Größen der deutſchen Nazion anftıs 
;, gen ſich nicht ihres Vaterlandes zu ſchaͤmen. 
„Es iſt der Wunſch vieler, fo wie auch bee 
s meinige: Daß die wuͤrdigen Vorſteher diefer für 
Deutſchlande Ehre Bei Welt und Nochneit ſo 
Be ug 





„tigen Unternehmung‘ fih Zeit nehmen mögen. 


hr Entwurf iſt uur noch fehr, wenigen und. in 


„mänden. Gegenden Deutſchlands, wie ich aus 
„Erfahrung weiß, gar nicht bekannt; und er wird 
„gewiß noch von vieler Patrioten gehoͤrig beher⸗ 
z„gt werden, denen es leid fein müßte, in einet 
»Jokhen Lifte ihren Namen zu vermiffen. Sollte 


sseing fo große, ausgebreitete, und nicht arıne Ras . 
on, wie die Deutiche iſt, bel'eitigem fo rühmlis. 


„chen Entwurf wohl unthätig fein? Und iſt man 
sicht zu der Hofnung berechtigt, daß reichliche 


„Beiträge .Aus_ allen Kreifen-Deutjchlands die. 
„Borfteher in Stand feßen werden, ein Denk 


„mahl zu errichten, das fowohl an Kunſt als am 


Pracht, dem Ruhm der verherrlichten Weiſen 


entfprechen müßte?“ 


Wir ſetzen nur hinzu: daß bie Gefellſchaft der 


Mternehmer mit einem fuͤr die Sache hoͤchſt 
wichtigen Mitgliebe vermehret iſt: Hru. Geh: Rath 
Langhans, der als Kunſtkenner und Architekt den 
dewahtteſten Ruhm hat, und ber ſeit einiger Zeit 
an der Zeichnung und dem Plane des Monuments 
arbeiter, — Hlervon, jo wie von den bis itzt eins 
gelaufenen Beiträgen, und ben andern noͤthigen 
Umſtaͤnden, werden wir unſern Leſern naͤchſtens 
genauere Nachrichten vorkegen. 
Berlin, Ben 25. Oktober 1788; 
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J Bess, der ini itgten Quarra des Rio 


Genjahres 17857 in Berlin Gebornen 


und Gelorbenen. u 
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Verwͤnſchung eines Enobiauth- 
gerichtes. 
Choraiens dritte Ode des fünften Buches. ) 


Wer mit veeruchten Handen je den alten ER? 
- Dem eignen Vater umgedreht, . 
me effe Knoblauch, ſchaͤdlicher als Schierlinselaft! 
O Laudvolk! dein Gedaͤrm iſt Stahtt. 
25 Mas tobt in meinem Eingeweide für ein Gift! 
War dieſes Kraut, das mich betrog, 
In Vipernblut gefotten? oder richtete 
Kanidia die Speiſe zu? 
Wenn ſich Medea von der Argonauten En 
—9— Dem ſchoͤnen Fuͤhrer Jaſon weiht, 
Der Stiere, die kein Joch erdulden, zaͤhmen hoi, 
Salbt ſie mit dieſem Saft ihn ein; 
Mit dieſem traͤnkt ſie fuͤr das Keboweib ein Geſcheüt, 
Und fleugt, geraͤcht, mit Drachen fort. 


B. Monatsſch. XI. B.6. RE 


(490 ) 






A ugicee Een 

"r5 Eofe ee” SiAd fardten die Bepihie nie” 7 | 

Dem lechienden Apulien;. | 

49 vafend branfe Sentraftvolen Herkules 

Das Opferfed,Bie Schuttern nicht, —  * | 

Seid Dihdihenfrafe’Dich, Mäceinns, wenn dic | 

ee 
Sie wehre deinem Kuß mit vorgemorfner Sant, | 

und ruͤck m Bette wes von dir! 
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‚Einige baben any. dam Beyıaı 
er am Ende feinem Mirthe BR, Be nolen 
Mdcenas babe a, Ye * 
ud) er kannte, [eishen, Berüchk: 

gm Scherz mit ıhma au treiben:. dien e wie 

chers wäre eben nicht der artigfte gemefen,/auch würde 
& ber feinfte upter An: tern gewiß nicht Durch ein 
wohl —e Gedicht verewigt, noch ſeinen 
Amgang mit Mäcennd in ein folches Cicht geftellt 
bad, norin a m die Reit eher für einem£uftignsacher, 
ais für einen wahren .Seund dieſes Hercu erFamnt hät: 

€ ift alſo dichte Wbrig, — Benmort jocos 
Bi, ‚für einen, Freund der She mit dem Traiteits 
zimmer zu.erflären: .eitt — das beuden Kazeız 
nern oft hai ziel au jagen ſcheint als bey uns das ort 
‚Aplane, ſo aalanter Wann und, feinen inkenden 
Knoblauch en und wenn er.fich nicht enthalten Ban, 
feinen Gaunten bamit zu reljen, fo rl er ben dei 
Schdnen [713 büßen u 2.3 
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Schnittern Kublauch und 
Nart riechende 






tiefen Einwurfe Fömntt unnfen ! ne 
', daß — hinsufent, Die Schnitter hatien 
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Kl 347) Die Speifen,- die Kahidia: 
"d.mogh Hiftiger als: Wipernfaft. Diezam 
te Diefer, verbublten und sranfamen Giftitifcher 
rinn ‚hat unfer. Dichter in ‚der fünften. und fiebgehnten 
Ode biefen fı nften und in der achten Gatire des erjien! 

—2 gerüget und mig Flem übertrieben.! 
m einen Schlag! 
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Mi Bernfung: Better Kane) ber der er⸗ 
ſfen Sitzung des, wieder. zurdkgerufenen Parle⸗ 
ments like: keglſtriren laffı en, die feinen Interlms⸗ 
plan dentlicher entwikkelten, als dag Arret vom 14 

eptemb. Ken Nov. ©. 42 nicht "Ängetroffen. 
Noch iſt für Nas. Publikum das Nederihe Inter 
rinsinfteit. nicht deutlich dargefteilt,, Man muß, 
ſich in der Thathieruͤber herwundern. Der Mann, 
ber dem Könige bei Vebernahme. der. Finanzverwal⸗ 
tung. fagte: ‚Sire! le mal eſt grand, , mais Jes; reife, 
sources font encore plus Brandes; ſollte Ber hicht 
dieſe Huͤifsmittel ſchon gekannt Haben; und war ee, 
nicht bei der großen Krifis verbunden, . dieſe Holter 
mittel nicht nur anzuwenden, ſondern auch öffent, 
lich bekannt zu machen? War. feige, er ai 
nicht? rn 


Man hat var in den Zuutgen von verſchied⸗ 
nen Mitkein geredet, deren ſfich Nekker bis iht be⸗ 
dienet ·hak,· uin baates Geld in den Teefor- fu ber” 
kommen; allein, wenn Man-fie' auch ir obenhin 

— . 8:4 betrachs 
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. betggchtet, fa findet man-gleih, daß dieſe schienrces 
ne font pas ‚plus grandes’que le mal. 

Bas Hälfsmitgel, den Zafenbau in Dinkier 
chen bis auf beflere Zeiten einzpftellen, bape ich 
fhon in meiner vorigen Bemerkuns MNov. S. 429 
beleuchte. 

Man hat ferner erzaͤhlt: die Generalpaͤchter 
hatten eine Summe von anderthalb Millionen in 
den Trefor abgeliefert... Dies iſt etwas; ich zweifte 
aber an der Wahrheit dieſer Rachrichi. Nekker 
wird ſich, nad meinen Begriffen, ſchwerlich dee 
Maſchine der Generalpaͤchter bedienen, um Geld 
für den Trefor zu erhalten; — weil er dadurch ein 
ffillfehmeigendes Bekenntniß ablegen wuͤrde: daß 
der Kredit der Generalpaͤchter groͤßer waͤre, als der 
Kredit des Mannes, der an der Spige des Franzds 
ſiſchen Staatsvermsgens ſtehet. Und wenn er ſich ja 
des Kredits jener Pächter bedienen wollte, fo würde 
er ihn doch geriß ſtaͤrker als um die elende Sum⸗ 
me von anderthalb Milllonen angeſtrengt haben. 
Iſt etwas an dieſer Nachricht; ſo iſt es wahr⸗ 
——38 daß die Generalpaͤchter einen Theil von 
ben im Treſor vorgefundnen Reſkriptionen (Nov. 
©: 16. Ne) bie auf die Skmme von anderthalb 

Millionen biftomptirt haben. 

;Man har. erzählt: Nekker Habe die bei den uͤbri⸗ 

gen Depgrtementern vorgefundnen Baffenbeftände 
dort weggenommen,.; und in den Teefor gebracht; 
weil foll ex. fieben Willenem bei dem Krieges 
; ZZ depar⸗ 
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Beraten; und fünf Mimeven 9— dem: PR 
etgt zu. Diefgn- Behuf gefunhen. haben. Lag dien 
Geld bei den genannten Depnrtementern.reiißigr- 
und find durch dieſe Opemtion. feine Inöthige Aus⸗ 
zahlungen bei denſelben ausgeſetzt worden; fo tik 
gegen die. Operation nichts: zu ſagen. Sie iſt viel⸗ 
mehr gut; und, fie kaun wicht cher nachthetlig wern 
den, als. menn Nekker zu der Zeit, wenn die jenen. 
Depastenyetitemn obliegenden Zahlungen eintreffen, : 
ihnen Bit: ennieheue Summen nicht wieder er⸗ 

Rate mein 
Man schreibt ferner. [M den Seltungen: gRiekter 
felbft habe fein ganzes Vermögen In den Treſor: 
gegeben. Mies. if gez es thut mir aber um Nek⸗ 
kern lejn, daß er dieſe Haudlang, die ehen. fo gut, 
ihren Grund inEigennug; ale in Patriotismus ha⸗ 
ben an. ſo ſehr auspolaum. Und, wen. gleich! 
die Pariſer ihren nenen Finanzminiſter daruͤber vey⸗ 
Mttern, daß er die ſo trefliche Sentenz geſagt hat: 
gus, lorquon zjlque fon repos et fa fan, an peut: 
bien eneore zifangr fon argent;..fo findet der unhe⸗ 
fangene Weobachter in dieſem Ausſpruch doch wohl 
nichts als einen hohen: rad von Eitelleit undn 
Selbſtlob. Nekker apfart feine Auhe urtdrgine; 
Bemöoheit-auf. Aber mar ses nicht: fein. freier 
Sille? War night dieſer Triumpf⸗ den Metker n⸗ 
den letzten Tagen des Auguſte hatte, ſein einziger 
Wunſch? Hatte er dieſen Triumpf nicht burch 
an, Winee Opel: yonisaufeab. anf bieſen Endzwel 
ges gerichtes 





auidnten — —* heffen7? Nek⸗ 

Beviwngt fein Vermoͤgen, indemat ze: dem 
GSaaatleihet.“ Hatu Nekker diefen Satz ale er 
ihmſagte, wohl recht · bedacht7 Uebernahm er wirk⸗ 
lich die: Verwaltang ber: Finanzen mit der innern 
Ueber geugung von hinreichenden Hälfswittein, ſo 
wievres oͤffontlich behaͤuptete; wie kann! ee denn 
etwas wagen, wenn er ſein ganzes Vormdgen und 
feinen ganzen: Kredit zum Nutzen des Otaats ver⸗ 
wender?: Wagt ar ubor hiebei· wirklich etwas; wie 
konnte er denn behaupten, daß die von ihm gekann⸗ 
ten und dem Könige hoch angepricfenden Hute⸗ 
| migtel ſo uͤberwiegend Waͤlben? 

Endlichſchreibt man⸗ Nekker behalte neun bis 
sehn Viltionenaufteis Jahr im Treſor duruͤt/ ‚die 
ſonſt/ als beſtimurilesn Gehalt an die allgemeinen und 
brfondern Einnehiner ˖ der eKdriigt. - Gefälle: haãtten 
begahls-twerden. muͤſſtu. Dies ib: gut zi allein weil. 
diefe Operation ein: ganzes Yahrifortötiudne, ſo kann 
man anf jeberi Monat nicht fügliih mehr ats eine: 
Erſparung von hoͤchſtens Einer Million rechnen. 

Diesſind alle bisher bekannt gewordenon Huͤlfs⸗ 
wiaittel nie NMekker⸗gebraucht hat / um-dem- Mangel 
ianMofſor abzaihelfen; ‚und; wegen welcher er ſich 
berechtigt/ hielt, den Koͤnig am 14) Sept. veuipres 
chen zu laſſen daß alle Auszahlungen des Treſors 
in baarem Geldre geſchehen ſollten. — Wir wollen 
nun fehn) ob dieſe Huͤlfsmittel groͤßer findrkis: das 
Uebel 3:wir wollen ſohcn ob Mektet mit Sicherheit 
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das Murat eng Sppts entieenfan: md" publi⸗ 
ziren durfte here zeig in a 
1; Wie großer das Uebel, als Nekler dle Ft⸗ 





nanzen Ahernahnn? Mies: kann ich zware nich 


‚genen angeben. Ich will nidoſſen meine Seuthmaß 
ſangen dem ;Befermittheilen: Das Deſtzit des Jahr 
res i73 vetrug Nach vem Compte rendu vom AU 
pril dieſes⸗ Jahres: 168. Milltonrn. Ich will? an⸗ 
nehmen, es ſind dur: die Auleihe und durch die an⸗ 
derwritigen außeroudentlichen Einnahmen: hir 
Kane zuſamniengebracht Jo bleibt· ein Defizit won, 
100 Millienien. Ich win zum Ueberfluß aüch noch 
dieſes halblren, um Nekkern ja nit Unrecht gi 
thun; widıfo wollen wir annehmen, daß gerade so’ 
Millionen gefehlt haben. Der Mangel dieſer fo! 
Millionen war alſo das Uebel, was.er-fand; as 
wogegen er Huͤlfsmittel zu haben behaͤuptete. 
Bin wollen nun Die une bekqnnt gewordenter 
Bulſamiũtel fhägen. Dieſe ſind · 
1) Der pnterbrochene Hafenbau von Dankir⸗ 
HR: Daraaß rechne ich Eine Million. 
x 2) ODie von den Generahpachtern vorgeſchoſſeno 
Summe von nanderthalb Milltonen 
a αν,ινen vom Kriege⸗und SeceErat. 
n Netters Vermögen und Swebie, welchs kein 
da Axtiket ich zur vie fünf Millionen anſtchla⸗v 
srl te 3 
AadDie dingehälmen Galarlen der. Einnehmer, 


wvelche nann bie ſehne Maionen gewtedi werden.: 


Dies 
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Dee miſanzwen macht eine Smme vona8 
bis 30 Millionen aus. rund 
Des Urbel alſo iſt 50, die Huͤlſenuttel find: 30. 
Bir kannte Nekker denn behaupten vıytie lex rch 
vſaruces fpmı ‚plus graptles. que le malꝰ 3 Sr. 
Nekker wußte, daßdie Staͤnde nicht eher. ala 
im. Januar 1739 zuſOnmraldumen wurrderr, baß 
folglich die von ben. Etaͤnden zu erwaͤhlenden Maaß⸗ 
regeln vor der Mitte des kuͤuftigen: Jahres nicht 
wirken, Somiten. (Fr waßte alſo wiſſen, duß ſein 
Interimsplan das Defizit des . Trefous:hig midie 
re des künftigen: Jahres deffen'nalfe: Fr 
mußte ,. dies Defizit bexxagte wenigſtens Yo Millio⸗ 
nen; er konnte berechnen, ſeine Huͤlfsmittel:wuͤr⸗ 
den hoͤchſtens nur z0 Milionen herbeiſchaffen, ja 
woman ſie ein ganzes Bahr hindurch / dauren ſollton/ 
viellelcht vicht mehr als 10 bis15 Millivnen was 
han: Wie konue dee Mann alfa am 14 Sept. 
fo dreiſt der Nation bekennt machen? Daß allesin 
baauant elde, begahit werben follel} :: 2 CC ı 
Es thut mir um Nekkers Ruf leid. Et beſtzt 
unſtreitig Kenntniſſe; er hat ſich Verdienſte um den 
Staat erworbenz:ih: halte ihn iht noch für dew 
einzigen, von Frankreichs bekannten. CHantähebien 
ten, der die Finanzen dieſes Koͤnigreichs in Ot dicung 
bringen. kann; ja” ich gſandaß ar fie mit Huͤlfe 
der Stände in Ordnung bhen wird. Wie Scha⸗ 
he iſt 26:9" Vaß dieſer „gehifte. und verdientẽ Mann 
vn vor: Eitelfeit- hat vemnenden Tool; r daß er in 
BR dem 
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dem: Taumel von: -Bergihigen über ſeine Eihehntig 
ſich zu Aeußerungen Hat verleiten laſſen, die gan 
aͤhne Grund ſind; und daß er durch dieſen nehm⸗ 
lichen Taumiel 'ſich zu dem noch unverzeihltcherli 

Schritt hat verfuͤhren laſſen, durch den Koͤnig et⸗ 
was an die Nation zu verfn fechen, was — er nicht 
erfulen kann! 

Dern beider haben die geſtrigen Briefe aus Pa⸗ 
vis die Machricht eingebracht; daß etliche Zahlun⸗ 
gen, ale: im Oktober fältgi waren, ſchon auf ein 


gamzen Jnahr, mit o5 Prozent Zinſen ausgeſetzt 


find. Nekkers Kredit alſo IE dahin; und Nekker 
erklaͤrt durch dieſe Operation den Troſor eben fo Ins 
foloent;, als: fein Vorgaͤnger durch das Arbet vom 
16 Augnſt. — Es iſt' daher ganz natürlich, daß 
die oͤſſentlichen Fonds noch mehr fällen. durch 
ſteigt natuͤrlich der Zinſenfuß; und daburch wetben 
ale nene: Anleihen ſehr koſtbar und laͤſtig fuͤr der 
Sdaat gemacht. Welche betruͤbte Aus ficht fie den 
großen Melle... 
oin Ich behaupte nicht, ‚daß es ein Antesst'beffer 
gemacht haͤtte. Wielleicht-ift das Uebel ſo Ftoh, daß 
keine ſchleunige Huͤlſe moͤglich iſt. Ich glaube viel⸗ 
nehr, daß Nekker alles gethan hat, was itzt für 
Frankreichs Kräfte, und. für des Finanzminiſters 
Fahigkeiten moͤglich war. Aber iſt dies, und muß⸗ 
te Nekker dies wiſſen; ſo mußte er nicht ſagen, daß 
ſeine Reſourcen überwiegend waͤren — ſo mußte er“ 
nicht Tagen ‚..daß alle Bahlungen in baarein Gelde 
2.00 erfols 
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erfolgen, wirden. —— —9— mehr nad 
mengen Degeiften, den Vorwyrf von BANprfkon. vog 
Eitelkeit; von übermäßigen Zutrauen un ſich ſelbſt 


niemals: pay. ſich ablehnen Bi FE 
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Aus chadeiehnacheleporen Altonger Zeitun⸗ 
gen habe ich eine neue von,Mekfern gebruuchte Ref: 
faurce kennen gelernt, nehmlich? ein Darlehn von 
6 Millionen, welches dig 120 Notarten von Par 
ris gegen 6 Prozent an zaͤhrlichen Zinſen dergeſtalt 
bewilligt haben, daß diefe ganze Schuld getilgt und 
abbezahler iſt, wenn die verſprochnen & Prozente 
” Sabre hinter ainauder richtig abgefähret werden; 
Dagegen. babe ich Achte einiwenden; indeſſen 
Sa bie Betrachtung über die wn Nekkern ger 
sten Huͤlfemittel nicht endigen, ohne noch eine 
allgemeine Bemerkung hinzuzufugen. Dieſe beſte⸗ 
het darin! daß alle dieſe Huͤlsmittel gezwungen 
find, und · der durch Nekkers Eintritt In das Mini⸗ 
ſterzum ‚angeblich wiederhergeſtellte Krebit der Frans 
adfiichen Finanzverwaltung nos nicht fo gegründet 
geweſen if, daß Nekter zu betrachtilchen freiwilli⸗ 
gen Beitraͤgen ſich hat Hofnung machen koͤnnen. 
Der Beitrag: der Generalpoͤchter iſt wohl. nicht 
| freiwillig zu nennen. Das zuräfgahaltene Gehalt 
der Eindehmer iſt fchwerlih von freien Stoͤkken 
Vſchehen Der aufgeſchobne Hafenbau en 





kirchen ift ein durch die Odorh veranlaßter Macht: 
ſpruch. De. Megnehmen der, ‚für bie Aumee und 
bie Flotte beftimpgten Fonds ift ein Vracheſpuch, 
Das Darlehn der Notare ſcheint ein gezwungenet 
Beitrag zu ſein. Und wenn Nekket den durch ſeiri 
eignes Vermoͤgen gemachten Beitrag ſelbſt ein 
Aufopferung nennt, und ihr mit der ‚Aufobferürg 
feiner" Ruhe und. Sefundpeiei in 1 Paralle fteilt, kang 
man ihn alsdann für | ganz fretroiffig halten? —. 
ee Bemerkung iſt ein flarfes Argument gegeit 
Nekkern. Ich tadle zwar diefe Huͤlfsmittel im 
Ganzen nicht; da ich aber noch gar Feinen frelwil⸗ 
ligen Beitrag kenne, den Nekker, ini Treför ‚egal 
ten hätte," und da bie itzt noch kein Arret oder E⸗ 
dikt erſchienen iſt, wodurch freiwillige Zufluͤſſe in 
den Schot die erforderliche Form erhalten Hätten, 
fo muß von folgenden Fällen einer ‘oder audi iieß? 
rere Statt haben. (Entweder iſt das metalliſche 
Vermoͤgen Frankreichs nicht ſo 8 groͤß, als Nektei es 
angegeben‘. hat; oder das Zutraͤuen zu Nekkers 
perſoͤnlichen Eigenſchaften in Abſicht der Finanzver⸗ 
waltung iſt hicht gegruͤndet genug, um die Kaplta⸗ 
liſten zu freiwilligen Beitraͤgen zu bewegen; obere 
it ſchon eine Partei vorhanden, die unter der Hand 
den Nekkerſchen Maaßregeln entgegen arbeitet, ud 
nur auf einen guͤnſtigen Zeitpunkt wartet, um den 
neuen hanziminifter wieder zu ſtuͤrzen. Die zeit 
wird ung hieritber wohl bie näheren Auſſchluͤſſe. 
gebe. 
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GSo ſchwer es auch iſt, uͤber dem Agenlichen 
Plan, nad) welchem Nekker bis itzt zu Werke ge⸗ 
gangen, in der Ferne und bei fo wenig beftimms 
ten Nachrichten, als ich hate, eichtig zu urtheilen : 
fo will ich doch meinen’ Leſern eine Hypotheſe vor⸗ 
legen, die ich mir ſelbſt, nach den mir bekanntenj 
Datis, gemacht habe; und id uͤberlaſſẽ es dem 
Urtheil der Kenner, ob daraus Nekkers Betragen 
zu erklaͤren iſt. 

Nekker mußte einſehen, daß alle Kunftgriffe ei; 
nes ‚Bankier dei der gegenwärtigen Krifis unzureis 
hend waren, um Geld in den Trefor zu ſchaffen. 
Das herrliche Gebäude von blähendem Kredit, das 
Nekker bei feiner" erſten Adminiſtration nach den 
feinften Maximen eines erfahrnen Bauklers aufge: 
führt hatte, war ganz elngeſtuͤrzt; und diefes aus 
ben Trümmern wieder zu erheben, erforderte mehr 
Zeit als ihm it vergoͤnnt war. Es blieb ihm alfo 
Lein ander Hilfsmictel übrig, als feine Zuflucht zue 
Nation ſelbſt zu nehmen. Erkannte die Nation 
die bisher angeſchwollnen Schulden für wahre Star 
tionalfhulden, und faßte fie den Entſchluß, die bis; 
ber von Seiten des Staats eingegangnen Verbind⸗ 
lichkeiten als eine Sache der ganzen Natton anzufes 
ben: fo war Nekkers Aufgabe aufgeloͤſt; und es 
fam nur noch auf die Debatten an, wie die neuen 
Huflagen vertheilt werden folten, und‘ welche Sis 
cherheit die Natton verlangen würde, daß, die 
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Sram niet vie ihnen Sewiliigten Sonde a ud - 

zu feiner andern ats zu der beftimmten Abficht ver⸗ 
wenden würden... Daß dies das einzige wahre: - 
Huͤtfemittel für Frankreichs zerrättete Flnanzen 
war: hatte Calonne eingeſehen, hatte der Prin⸗ 
zipalminiſter begriffen, und Liefer ſetzte den 
Zutritt der Nation ebenfalls ſogleich als den erſten 


Grundſat feſt, ohne den nichts zu made fel, 


Die $isherigen Minifer,. die nicht recht rein 
in ihrem Gewiſſen waren, und ſich mit Recht vor 


den gerechten Vorwuͤrfen einer ganzen Nation 
fuͤrchteten, hatten die Verſammlung der Staͤnde 


Immer von Zeit zu Zeit verſchoben. Nelker aber, 


der fi) noch rein wußte, der. ſich mit dem Zutrauen 


des Volks ſchmeichelte, und fih wahrſcheinlich fuͤr 
den Mann haͤlt, der durch ſeinen Verſtand, ſeint 
Kenniniſſe, und ſeinen blumenreichen ſentenzvollen 
Vortrag den Verſtand der verſammleten Deputir⸗ 
ten nach ſeinen Abſichten lenken wird, der vielleicht 
von dem erften Feuer der erhißten Leidenfchaft Ser 
brauch zus ziehen hofte, — Nekker, fage ich, Hatte 
nichts wichtigere vorzuftellen, als daß die Nation | 
noch eher, als vorher befchloffen war, zufammem. - 
kommen mögte. Er wollte wahrfcheinlich durch 
Diefe angerathene Beſchleunigung der Zuſammen⸗ 
kunft der Stände der Mann des Volks werden, - 
und dadurch das Volk tür ſi ſich einnehmes. 
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. 2 ®o gefehwind aber auch die Stände zufſammen⸗ 

Berufen werben follten; fo mußte doch bis dabin 

Rath geſchaft werden. Wahrſcheinlich wußte Nek⸗ 
ker nicht, wie er dies anzufangen habe; denn er, 

fuͤr feine Perſon, — man mag auch ſagen, was 


man will — konnte doch Feine andere Operation 


vornehmen, als Machtſpruͤche und Bankierge⸗ 
ſchaͤfte. Machtſpruͤche wollte er nicht in Abſicht 
des ganzen Volks thun; und die Kunſtgriffe des 
Bankier Nekker konnten auch von Feiner ſonder⸗ 
lichen Wirkung fein. — Mithin dachte er ſehr 
weislich aus, daß die Parlemente fuͤr ihn eine 
brauchbare Maſchine abgeben würden, um Geld 
berbeimnfpaften... ‚Der Zeitpunkt fchien ibm fehe 

günftig zu ſein, das Zutrauen dieſer Gerichtshoͤfe 
zu gewinnen. Sie waren ‚aufgehoben; und Nek⸗ 
Ser. glaubte, daß fie ihm emig, verbunden fein 
müßten, wenn er ihre förmliche Wiederherſtellung 


vewirkte. Er ſchmeichelte fh, fie würden ‚wegen 


dieſer großen Gefaͤlligkeit, die er ihnen itzt bezeigte, 
Sich Ihrer Seite bewogen finden, feine ehemaligen 
Angriffe gegen, fie ganz zu vergeflen; und bie ehe⸗ 
mals dadurch verurſachte Feindſchaft wuͤrde itzt in 
Gewogenheit, Zutrauen und Harmonie verwandelt 
werden. Daher bewog er den König, die Parlemente 
wieder in ihre vorigen Rechte einzuſetzen. Wahr⸗ 
ſcheinlich wollte er mit Huͤlfe des Parlements eine 
Finanzoperation, die bald Geld ſchaffen follte, 
durchſehen uud vieheihe span er deshabs ſein Ar⸗ 
ret 
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vet vom 1.64, Sep, nur ‚vorläufig. in. ſo ſchwanken⸗ 
den Ausprüften auf, um das Beftimmte, das 
Treffende, das Wirkſame unter Auktoritaͤt des 
Darlements | befannt zu. machen, 

Dieſe Maſchine muß ihm aber wahrſcheinlich 
fehigegangen ſein. Der Koͤnig hat nichts von 
ben Finanzen an daß. Parlement- ergehen laflen; 
und das letztere, folglich bis, itzt auch von den jew 
‚sütteten Finanzen - feine Notiz ‚genommen. Sch 
Halte es für wahrfcheinlich , daß Nekker mit, den 
‚ sornehmften Gliedern des Parlements Ruͤkſpracht 
daruber genommen: ob das Parlement Schwia⸗ 
rigkeit machen wuͤrde, Tinanzedikte, die gleich 
BGeld verſchaffen ſollten, gu regiſtriren ? Vermuth⸗ 
ug aber: hat Nekker Eeinen, ‚guten Willen bei 
dem Parlemente eutdeft; ; und es unterblieben aſſo 
a Edikte und Anordnungen, : 

- Auf die Yet fiel, der Beiſtand ber Patlemente 
weg ; und es blieb Netter, . bis zur Verſammlungs 
der Stände, nichts uͤbrig, als ſich ſelbſt zu hei⸗ 
sen. Er für feine Perſon konnte nichts bringen, 
als fein Vermögen und feinen Kredit, Durch fein 
Amt Eonnte er gezwungene Darleiben bewirken; 
and fo lange er dies bei ſolchen Perfonen und be; 
ſolchen Anftalten that, die von Ihm abhingen, und 
über die er defehlen konnte; fo war daraus Feine 
ſonderlich nachtheilige Erſchaͤtterung zu beſorgen. 
Es muͤſſen aber auch dieſe Huͤlfemittel unhinlaͤng⸗ 
* aeweſen. fein; deun bereits has Nekker, wie 
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ſchon angefuͤhret ift, die Raklahlung eines Theis | 
der im Jaht 1783 aufgenommenen Kapitali en, 
welcher im itzigen Oktober fällig war, verweigert 
Mad auf ein ganzes Jahr hinausgeſetzt. Bermuth⸗ 
lich find noch mehr Machtfprüche dieſer Art vorge⸗ 
fallen, die ich aber bis itzt nochnicht erfahren habe. 
- Daß dies ein harter Schritt iſt, Yaben wir vothin 
fhon geſehen; und: er tft defto Härter, weil das 
Publikum davon gar keine oͤffentliche Anzeige 
erhalten hat, ſondern die Inhaber dieſer Forde⸗ 
rungen ſchlecheweg bei dem Treſor abgewieſen 
worden. 

Nekkern muß ſeboch die Zeit zu fang werden, 
um'die Stände abzuwarten; und er bringt daher 
‚eine neue Interimsmaſchine vor, der er ſich wahl 
ſchrinlich bedienen will, um Geld zu erhalten. 
Dies ift die Berjammlung der. YNotabeln, de 
am +. November’ erfolgen fol. Wir wollen alſo 
dieſe Etſcheinung abwarten; id geitehe jedoch 
voffenherzig, dab ich mit davon wenig Troſt fir 
Nekkers Interimsverwaltung verſpreche. Erhaͤlt 
er. indeß auch nur das dadurch: daß die Ordnung, 
sie die Stände ſich vetſammeln und Ihre Berath⸗ 
ſchlagungen anftelfen füllen, vorläufig. feftgefeht 
.wird, (wie dies der oͤffentlich angegebene Grund 
zur Verfammiung ber Motabeln iſt); fo hat er In 

r That fchon viel gewonnen. Die Stände brau⸗ 
en alsdann nicht Ihre erſten Sitzungen mit Zaͤn⸗ 
tereien über die. Jorm zu verſchwenden, foaben 
. en u 
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Binnen gleich mit der Materie anfangen. — O5 - 
- aber die Notabeln die zu diefem Endzwek erforders 
lichen Schluͤſſe mir der fo nöthigen Einigkeit faffen 
werden; ob rlicht der Geiſt der Intrige und Kabale 
ſich in ihre Verfi sammlung einfchleichen wird; ob nicht 
Nekkers Gegenpartei dadurch das Uebergewicht 
erhalten duͤrfte; und ob ſo nicht vielleicht eine neue 
Revolutton im franzoͤſiſchen Finanzminifterium ber 
wirkt werden fünne: darüber wird die Zeit ben 
Aus ſoruch thun. 

Nach allem bisher geſagten waͤre alſo folgende 
Voſſicuang von dem Plan des Sinanzminifters 

zu fallen. 
1) Nekker hat deutlich eingefehn, daß ohne Zus 
tritt der Nation Feine wahre Hälfe zu erwarten ſei. 
2) Er hat gefühle, wie fchwer es ihm werden 
würde, die Sachen in leldlichens Gang bis zus Ver 
fammlung der Stände zu erhalten, und hat daher 
die Zufammenberufung beſchleuniget. 
3) Erfah ein, daß alte Hülfemitttel, bie er 
als Bankier, und als Generalfinangdirektor. anwen⸗ 
den konnte, — ohne daß Machtſpruͤche angewen⸗ 
Het werden ſollten, bie das Publitum traͤfen — 
unzureichend waren. 
4) Er ſuchte daher das Parlement in das 
Spiel zu ziehen; — und, wie ihm bies fehlſchlug, 
ſo bewirkte er, 

5) Daß die Notabeln ſchleunigſt mfammenbe⸗ 
zul wurden; wodurch er wenigftens die Schlüffe 
213 der 
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der verfammelten Stände, wᷣodurch allein Hoͤlfe 


gebracht wird, beſchleunigen wollte. 


6) Da aber ber Mangel an Geld fo groß mar, 


daß er mit allen feinen Huͤlfsmitteln nicht einmal 
bis: zur Werfammiung' der Notabeln ausreichen 
fonnte, fo mußte er fehre Zuflucht in eben den 
Mitteln nehmen, die 'das vorige Miniſterium 
den 16, Auguft befchloffen ‚hatte; das heißt: er 
mußte mehrere Zahlungen auf ein gantes Jah 
hinausſetzen. 

Ob nun die Verwirrung, bis zur Zuſamigen 


kunft der Stände im Jaͤnner, noch mehr zußeh ⸗ 


men wird; und welche fernen Maafregeln Neiker 

mittlerweile ergreifen wir‘, um nicht völfig mit 

dem Trefor Banferot Mm tragen: wirt ung die 

Zukuuft zeigen. | 
‚Den 25. Oftobr. 


VIII. 


Seitdem ich obige Bemerkungen niedergeſchrie 
ben, find noch folgende Nacrichten aus Trantreil 
mir befannt geworden: . 

1). Die Zünfte vor Parts baden ein Darlehn 
von 4. Millionen bewilligt; welches ihnen nad 
und nach mird zuruͤkgezahlet werden. Auch die⸗ 
ſes Darlohn ſcheint kein freiwillige zu feih. 

2) Nekker ſoll das Defizit des itzigen Yahred 
auf go. Wiilionen gefegt haben, Menu ich nun 
alle bis iht bekannte Hilfsmittel nach dem hoͤch⸗ 

fen 





Ken n Anfelag rechne, ſo —— Deilnoner u 
Berans. Mithin ift bia itzt das Uebel noch groͤſe 
fer, als: die dagegen vorhandnen Huͤlfemittel, 

3) Die fälligen Leibrenten werden bis Ist.ig. 
baarem Gelde bezahlt; "aber fehr langſam; und es 
werben diejenigen, die ihre Renten abhohlen wol⸗ 
len, oft abgewiefen und auf eine andere zeit be; 

ſtell t⸗ 

4) Die öffentlichen Sonde And uodh i im San; 
und dies mag wohl die Lirfache fein, warum Nek⸗ 
ter bie int noch mit feinem Öffentlichen freiwilligen 
Darlehn zum Vorfchein kommt. Er will nicht 
gern laͤſtige Bedingungen eingehen; und wenn er 

das bei dem igigen hohen Stand des Zinfenfußes. 
nicht tönt, fo hekommt ex. fein Geld. „Die Zeitung - 

"gen: fagen zwar, er babe die bisher geborgsen. 
Summen zu niedrigen Zinfen erhalten. Allein, . 
wenn man ſich erinnert, daß alle Diefe Darlehne 
erzwungen find; fo kann man daraus Seinen .. 
Schluß auf den wiederhergeftellten Kredit machen. 
Es if fogar der Natur der Sache nach unmöglich, 
daß Nefter antgt zu niedrigen Zinfen borgen . 
inne. So lange ein Kapital von Hundert Tha⸗ 
teen, das fünf Thaler Zinſen bringt, mit achtzig 
Thaler verkauft wird, wie dies itzt der Falk in 
-Sranfreich bei den koͤniglichen Effekten iſt; fo lange . 
kam kein Finanzminiſter auf den Kredit des Staats 
Geld befommen, wenn er ‚nicht über fechs von 
hundert an jährlichen: ainfen sehn will. Den dur 

IR eld⸗ 





Seldbeſttzer erhalt ja diefe — weme 
alte koͤnigliche Obligationen aufkauft. Was ſollta 
ihn denn bewegen, neue Obligationen ar fich zu 
bringen, die ihm geringere Zinfen gewahrten 2. 
d. 5 November. 


FR x. | 
Die geftern angelommne Leidener Seitung ent: 
Hält einen Artikel aus Paris vom zo und 24. Of 
tober, worin verfchiedene Punkte vorkommen, bie 
ich zu meiner Abficht anzeigen, und mit wenigen : 
Worten eroͤrtern werde. 
1) Man feheint darüber in Paris ſchon unzer 
frieden zu fein, daß den, Votablen das Recht zu 
ſtehen fell, die Form zu entfeheiden, in welcher ſich 
Vie Stände verfammien werden. Dies iſt fiir Neb 
kern nicht gut; denn wenn dies Mißvergnuͤgen von 
feiner Gegenpartei genutzt wird, fo wird ber Ger 
genſtaud deſſeiben die erfte Materie werden, weh 
Aber die Stände in tineinigkelt gerathen. Und iſt 
wohl etwas heilfames von einer Verſammlurg 
vieler unter ſich uneiniger und dadurch gegen ein⸗ 
ander erhißter Köpfe zu erwarten?! 
2) Netter hat das Defizit zwiſchen zu «ndlo 
Milionen beſtimmt, rechnet aber noch befonders 
"Me 54 Milltonen, die nach dem Finanzplan son 1788 
in diefem Jahr zuruͤkbezahlt werden follten. Dies 
beißt anf gut deutſch ausgebeüte: Wenn ber Tre⸗ 
pr im SJahrjs783 alles leiſſen folk. wozu ev: ri 
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et: 
bindfich gemacht hat, ſo fehlen noch 134 bie 134. 
Millionen. : Dies iſt aber nicht das‘ gewöhnliche 
und fortdanrende Defizit; denn, da unter. biefer 
fehlenden Zahl 54 Millionen begriffen find, die zu 
Einloͤſung von Kapitalſchulden hefiimmt werben, 
ſo bieibt für ein. gewöhnlichen Jahr, wo feine 
Ruͤkzahlung von vormals, erhaltnen Kapitalien ans 
.gefeßt wird, nur. ein Defizit: yon: 7a bie go Milz 
Sionen übrig. Diele Bemerkung iſt nun zwar ein 
Troſt für die Stände; aber für Nekkers Interims⸗ 
vermaltung. fehe ich darin Feine Erleichterung 
Auf dieſe wirft das volle Defizit von 120 bis 130 
Millionen; und bie bis ist bekannten Hilfsmittel 
betragen gewiß neh nicht ‚so Millionen. Alſso 
wird Nekter mittlerweile, bis die Stände zuſam⸗ 
men kommen, nicht fire voll besahlen-Fännen. Und 
“warum — denn auf dieſen in der That unyerzeibtich 
anbebachtfaen Schritt muß man immer zuruͤk 
Ammen-— warum Heß er -alfo den 14. September: 
Öffentlich befanmı maden: der Tiefer werde alfe 
Abm söltegenden Zahlungen in. baarem Gelbe Teiften ? 

3) Man ſchreibt das Ballen der. Bffentlichen 
Sonds den. heimlichen Raͤuben der Aktienſpieler 
zu; und Nekker hat daher die ſo genannten Agene 
de change gewarnt, dies Spiel durch ihre Ben 
mittelung. nicht zu begänfligen. Ich muß aber ge⸗ 
ſtehn, daß ich bei dem itzigen Fallen ber oͤffentli⸗ 
chen Fonds die Aktienſpieter rucht in Verdacht habe. 
— bie Seande ſchon Yin Januar 3789. ii 
” £ls ſammen⸗ 
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ſammenkommen, und da es doch hochſt wahrſchein/ 
lich tt, daß die verfammelte Nation die Fiuanzen 
in Ordnung dringen wird: fo iſt weit eher Gewinn 
zu vermuthen, wenn man. ala haufse fpielt, als 
à la hailse.. Man kann ja auch ads dem Beitpunft, ' 
bu die Fonds während der Nekkerſchen Adminiſtra⸗ 

tion zu Faden angefangen, ganz deutlich auf bie. 
Nrfache ſchließen, die diefes Fallen bewirkt hat. 
Dis Mekker an’ die Spige ber Flnanzen geftelit 
warb, fliegen Die Fonds, und fliegen von Poſttag 
su. Poſttag höher im Preis. &o wie er aber das 
Arret vom 14.@ept. heraus gab, fielen die Fonds, 
nnd bleiben bis ige im Fallen. Iſt es nicht offen⸗ 
bar, daß das Schwankende und Unbeſtimmte in die⸗ 
ſem Arret das Mitzrrauen der. Nation von neuem: 
erregt hat? — Indeſſen da das Aktienſpiel über: 
haupt nicht tangt, ‚und der Hang dazu die verderb⸗ 
lichſte herſchende Leidenſchaft einer Nation üft; ſo 
iſt es ſehr zu loben, daß Nekker dieſes Spiel, ſo 
viel in ſeinen Kraͤften ſteht, verhindert. 

41 Nekker hat zu feinen Freunden mit einer 
fuͤr grankreich beruhigenden ueberzeugung ge⸗ 
fagt:. Toutira bien, fi P’on veuts’entendre, s’ilregie 
d’accord 5 et les:Frangois ne m’auront pas alors d’auf- 
si grandes ohligations qu ln se limaginent. Dies 
nenne ich einmal von Netzen gefprächen. So mes - 
nig ich ſonſt son ber Sentenzfpräche eines Geſchaͤfts⸗ 
mannes und beſonders eines Finanzmtniſters halte; 
fo wurde ich ex doch itzt Nellers vergeben haben, 

wenn 
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wenn er dieſe ſeine vertraute Aeußerung mit alen J 
Blumen der Redetunſt ausgeſchmuͤkt haͤtte. Es 
iſt wahr, feht wahr: daß „alles gut gehen wird, 
„wen man ſich ih Frankreich verſtehet, und wenn 
„man darüber einig iſt,“ daß man die Ordnung z 


M ven Sinanzeh herftelfen wi. Es iſt wahr: da 

„die Nation allsin, dazu, die Mittel und Kräfi 

Bat; und es würde ein unverzeihlicher' Fehler fein, 
wenn man „in irgend einem einzelnen Menfchen‘“ 
die Hilfsmittel gegen Frankreichs jerrüttete Finans 
zen fuchen wollte. Aber wenn es Nekkern gelingt, 
die Nation zu einem zwefmäßigen und feften Ent: 
ſchluß in Abſicht auf die Finanzen zu briugen; und 
wenn er hernach die Finanzen, diefem Entſchluß zu 
Folge, mit der von ihm ſchon befannten Ordnung 
und Puͤnktlichkeit verwaltet: dann wollen wir ihm 


ſeine Verdienſte nicht ſchmaͤlern. Im Gegentheil, 


wenn Nekker es bewirkt, daß Frankreichs Staͤnde 
die Bisher angeſchwollnen Staatsſchulden für eine 


Sache der Nation anerkennen; daß fie fih zu ſo 


viel Abgaben verſtehen, als die Berichtigung der 
Sinfen, und die nach und nach zu beforgende Ruͤk⸗ 
jahlung der Kapitalien erfordert; daß fle eine Ord⸗ 
tung Feftfegen und garahtiven, nach welder dies 

fo verwikkelte Geſchaͤft betrichen werden fol; und 
wenn Er alsdann dirfen entworfiien und befchloffes 
nen Plan, fo lange er ander Spitze der Finanzen 


- 


ſteht, ausführt: fo hat er, meiner Ueberzeugung 


nad, das größte Verdienft, das eine Privatpor⸗ 


fon. 


- 
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ſon um einen Staat: haben kann; — meiner Mei 
nung nach, ein weit größeres Werdienft, als menn 


ausdrält. N 
Berlin den 5. November 1788. 
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ueber die Unparteilichfeit eines Ge 


u ſchichtſchreiders. 


Men hir fo ofe u Oeztnde hher unheule, du 


über die. Geſchichtſchreiber gefaͤlt werden, den 
Zuſatz: der Mann iſt für Dieje oder jene Meinung 
parteiiſch; ohne daß der Begrif, der mit dem 
Worte Parteilichkeit verbunden wird, beſtimmt 
und genau angewendet ſcheint, Kine paſſendere 
Anwendung des Worts würde nicht allein zu einer 
ihtigern Beurthejlung der Geſchichtſchreiber, fons 


dern auch im. gemeinen Leben zu, einer billigega 






Behandlung aller Menfhen, die aus Gruͤn 
lebhaft von einer Wahrheit überzeugt find, fi 
Undparteiiſch urtheilen heißt: wenn man IM 
einge gleich forgfältigen Erwaͤgung der von beiden 
Seiten 
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Seiten vorgebrachten Gruͤnde, ohne Worllehe fiir 
irgend einen heil; fetei Urtheil fälle. Seren kann 
man bei :der größten Unparketlichkeit, man kann 
Gebtfchlüffe- begehen, unvernunfeiz urtheilen. Das 
kann ſelhſt der völlig unparteliiche Richter thun. — 
Hat ev aber einmal ſein Urtheil gefaͤllt, fo ift eb 
nicht mehr unparteitſch er hat gefunden auf 
iwelche Seite ſich: die Wage ſenkt. So iſt alſo 
jeder, der urtheilt, parteilſch; und gewoͤhnlich 
‘Seife den großen Geſchichtsſchreiber der Vorwurf 
der Parteilichkett am meiſten. Tacitus, Gib⸗ 
bon, Hume,; find ihm nicht entgangen: amd ge 
rade, weit ſie aikı tiefften gedacht, weit fie einzeine 
Begebenheiten. nie darum To- fbrgfättig erwogen, 
um allgemeine · Neſultate entweder -über Sachen 
oder Menſchen herauszuziehen, darum mußte dieſe 
Männer der Vorwurf am ſtaͤrkſten treffen. 

Wet die Geſchichte eines Reichs, einer merk⸗ 
wuͤrdigen Periode, einer Staatsrevolution ‚bes 
ſchreiben roll, hat gewiß, ehe er dem Entſchluß 
faßte, die Quellen aus denen er ſchopfen muß, ge⸗ 
"Pant. Er weiß, mit was für Menfchen und 

Sachen er es zu thun haben wird, Wenn er Faͤ⸗ 

higkeit hat, allgemeine Refultare ju ziehen, fo iſt 
er Bereits lebhaft von dem Nutzen oder Schaden 
dieſer oder jener Grundſaͤtze in diefer oder jener 
Anwendung überzeugt. Er fuͤhlt das Nachthet—⸗ 
lige von gewiften Einrichtungen. — : Das Syftern 
des Denkens iſt alfo geformt, ehe er Schriftftefler 
wird; 
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wird; und gerade, um dies Syſtem au entwifteh, 
ſchreibt er, laͤßt ſich die Muͤhe uicht verdrießen 
ſich durch unintereſſaute Desehenpeiten Durchgumär 
ben, um. aus ‚bean: Zuſammenhange des Ganzen 
einige, wenn auch noch jo, wenkige, allgemeine Feb 
gerungen zu ziehen, gewifſen pornlaͤren. Irrthoͤ 
mern ‚entgegen, zu, arbeiten, große Menichen def 
Vergeſſenheit oder einer irrigen Denen W 
entreißen. «.; alte ar 
x. Es bedarf kaum einer Anmerfeg y; da ihm 
der bier nad) im folgenden „.. dep gewähren ſo⸗ 
genanuten philoſophiſchon Gefrbachts ſchreibern, vor 
- Denen, vorzüglich Frankreich eine guoße Addahl ul 
zuweilen hat, das Wort. reden spill.... Gebr mittel 
mäßige Köpfe fallen. auch leicht Shen das Allgemrive 
der, üm ipre kahlen Allgemeinplaͤtze und Nefleriv 
nen bei diefer Gelegenheit anzubringen, = Die 
kaͤlteſten troffenen Chronikenſchreiber ‚Haben gewiß 
bei jedem, der felbft denkt, einen-ungleich größer 
Werth, weil fie doch oft mande zur Menſchen⸗ 
Tenntniß fehr richtige. Fakta, völlig ungeſchminkt, 
mit der größten Naivetaͤt erzählen,. als die dekla⸗ 
mirenden Sefchichtfchreiber, die ghne uaͤberwiegende 
durchgedachte Gruͤnde, einfeitig Charaktere uud 
Thatfachen entſtellen, und ihre halbwahren, halb⸗ 
falſchen Ideen in hochtoͤnenden ‚Worten 0 
Warme und Licht losdonnern, oder-ein ſeichtes Cen 
ſchwaͤtz dahergileßen. — So wenig, wie ich di 
fen habe das Ben reden mwollin eben r A 
brau 
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" Graue Ih wohl au: fageıt, wje fi? ein Hume, 
Kobeviſon, Gibbon, Spittlar und Andre 
von jenen unterſcheiden. Aber mi das Allgemeine 
war es den letztern doch -zu thiut, da Glbbon ger 
wiß nicht ſchrieb um die Folge der go Tyraunen, 
die das Roͤmiſche Reich unter Galllenus Reeinrure 
erſchuͤtterten, herzuerzaͤhlenn. = eig 
Jedes gute Buch muß ein Ganzes auemzachen 
und zu einem gewiſſen Zwekke geſchrieben ſein. — 
Es iſt für den Leſer nichts quaͤlender, nichts weni⸗ 
ger unterrichtend, als inınur etwas laͤngern Auf⸗ 
Sagen es init ‚einem Verfaſſer zu thun zu haben 
der nicht urtheilt, der völlig-üunparteilfeh- bleibt, 
das heiße, der Schaden und Nutzen nicht unter⸗ 
ſcheiden kann. In Fleinen Abhandlungen erträgt 
. Man wohl den unentfchiedenen Sinn bes Schrift⸗ 
. Mellersz; allein Moͤſer, der fo meifterhaft die 
Gruͤnde für und gegen eine Sache auffüftelleh 
weiß, dem man es fo oft in feinen kleinen Auf⸗ 
lägen nicht abjehen kann, zu welcher Meinung er 
ſich neigt, wird Syſtematiker, fo bald er ſich nur 
etwas weitläuftig üßer eine Materie verbreitet, for 
Bald er fih in Gefchichte einläße, fobald er uͤber 
den Zuſtand der Perfonen in verſchiednen Perioden 
ſpricht. Er giebt alsdann fcharf und beflimmt das 
Bild, das Ihm vorfchwebt, und feine runde, 
warum er fich die Sache fo und.nicht anderg dachte. | 
Er ie alsdann nicht mehr anparteliſch, © er Dpge 
matiſit. .53 

| Der 
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a Sn nn see mann nme an nenn mama nun 4 
Dir Sefchichtſchreiber muß urcheilen. Zun 
dei. Veraͤnberangen, die fo ſehr in das Allgemein 


eingreiſen, fo viel Gutes und Boſes nach ſich ge 
zegen Gaben, daß ſchwerlich Meuſchen ſich im 
Stande fühle, die Folgen zu aͤberſehen, deren ge 
genſeitige · Abwaͤgung nur für höhere Weſen be 
mimnnit zu fein ſcheint, erläßt man dem Hiſtoriker 
dteſe Pflicht. Ob die. Erfindung des Schiekpuk 
vers, die Eutdetkung von Amerika u. ſ. w. über 
wiegende Vortheile oder Nachtheile für das rem 
Schengefchlecht gehabt haben: daräber- mag er im⸗ 
merhin nicht urtheilen, wenn er nur genau den 
Einfinß ſolcher Begebenheiten auf beiden Seiten 
zeigt: Ohnehin find die meiſten diefer Wege 
. benbeiten von unabfehbaren Folgen, durch das, 
a8 wir Zufälligkeiten nennen, bervorgebradt. 


‚&ie:find nicht zw verhindern noch zu befoͤrdern. 
Ihnen kann man nicht, wie den ſchaͤdlichen Ei 


wirkungen menfchlicher Leidenſchaften und Einrich 
tungen, Schranken ſetzen. — Des vernuͤuftige 
Endzwek des Studiums der Geſchichte iſt aber 
nicht Befriedigung des Gedaͤcheniſſes oder einer 
eitlen Neugter.: Wir wollen das, was geſchehen 
iſt, wiſſen, damit das, was geſchehen fol 
beffer werde. Ir Republiken muß der Einfluß des 
Geſchicht ſtudiums ungleich größer fein als in den 


monarchiſchen Staaten, wo die Gefhichte nur fit 


Wenige Menſchen ‚unmittelbar. Lehrerin des De 


Wagens werden kann; allein immer kanu fie anch 


bier 
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kerhalten, anfeuern; und Menſchenkenntniß, vore 
ao Kelncniß der, Großen, die nur von einen, 
geringen Auzahl im wirklichẽen Beben. geſehen ul: 
werden. has Gluͤk oder Analog haben ,.verbräiten; - 

Wer: Geſchichte jtudiert, och mehr: ‚wer. Ge⸗ 
[hie ſchreibt, .muß-urtheileng und, nimint daher, 
Pattei. Nur ein Mann ohne Urtheilungskraft if: 


in dem Verſtande unparteliſch. Sehr ſelten find, u 


Thatſachen die wir im Zuſammenhaͤnge, in einer 


Folge mie. Urfache und Wirkung ranſehen koͤnnen⸗ 
Ra. daß ein reifer Verſtand nicht über ‚die Zwek⸗ 
Ä maͤßigkeit der gewaͤhlten Maaßregeln AN ursheilen 
| im Stande. wäre; Freilich haben, wir. nur über. 

ſehr menige Perioden In der. Geſchichte völftändige , 


Attn. Manch Vorfälle wuͤrden uns ganz anders 


e krſcheinen, wenn wir die. handelnden Perſonen 
felbſt abhhren. laſſen, koͤnnten. Oft tadeln wir große 


Mannar wegen übel.. angelegter Pläne, 5 200 bei - 
Papier nicht, in dei Maaßreseln/ ſondern ‚in dei 


Marne der Gachen läg, mo alles, was man thun, 


kannte, miggläffen müßte, und doch die Umſtaͤnde 
Wis Handein zwangen. Won. einzelnen Perioden 


in · der Geſchlchte haben inir jedoch nf ſehr vollſtaͤn⸗ 
dig? Nachrichten von alleh Selten. Won der neue 
ren Gegchichte brauche ich nur die Eybche der Fronde 
enzufühten,. wo wohl wenige ſelbſt der geriugfu⸗ 


vigſten Umſtaͤnde einer weiteren Aufklaͤrung bedürf; 


ten. Auch ſieht dei ſcharſſichtige Kopf, der mit 
D. Monaisſchr. XII.B. 6. St. Mi Ti 


\ „em 
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fernen Materlalien und mit dem menſchlichen Her⸗ 
zen vertraute Gefchichtfehretber da .Liht, und vers: 
breiter ſolches, wo bisher alle Audern, die vor ihm 
die Bahn betraten, in Dunkelheit mandelten. 
De Pau Hat, feine Hypotheſenfucht und gewagte 
Muthmaaßungen abgerechnet, To Manche vermor: 


tete Gegenſtaͤnde .aufgelärt, feld duch -feine- 


Uebertreibungen fo viel gefruchtet, als Werften‘ 
zum Denken geretft, und Veranlaſſung zu näheren 
Unterfuchungen gegeben. Der beftheidene ınıd ber 
hatſame Heyne, "der fo-forgfättig die Zeugniſſe der 
Alten fordert ımd abwägt, fo ungern vom Ein⸗ 
zelnen auf das Allgemeine ſchließt, vote viel tige 
Hat er nicht Aber’ die verwikkeltſten Einrichtungen | 
Ber Wriechen und Römer verbreitet! Ein gleiches | 
hat Spirtler “über fo manche intereffante beſtrit⸗ 
tene Punkte im deutfchen Staats s und Kirchen: 


niechte, und in der. Geſchichte der einzelnen Dante: | 


Scäyen Staaten, gethan. Man fieht ist dureh die” 
Bemühuhgen dieſer Männer da etwas, wo man 
zuvor nichts ſah, and wandert ſich, daß man es 
nicht ſelbſt fand, weil ihre Vorſte lungrarten, ihre 
Urtpehe, aus der menfhlihen Natur, aus den 
Staatsverfaflungen,; über die iR ſchrieben, her⸗ 
geholt ſind. | 
"Der Hiſtoriker urtheilt entweder geradem, ober 
er beſtimmt das Urtheil des Leſers durch die Art, 
wie er die Sachen zuſammeñ ſtellt. Es iſt unver⸗ 
weidlich, daß. bier nicht guweilen der eigeuthum 
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Geiſt des Verlaſets durchblitke, daß er nieht hie 

und da, ganßz ohne eu zu wollen⸗ die Umriſſe ſchaͤr⸗ 
fer zeichne, als fie ſich in der Natur fanden. Wan 
gebt · nur genau zauf ſich ſelbſt: Acht, wie. ſchwer es 
Hält, eine nue etwoeg Inge. intereſſante Uuterre⸗ 
dung, die man führte, einem Dritten wieder zu 
erzählen. :: Der urſpruͤugliche Tan, worin Die Sa⸗ 
chen gefogemurden, auf:ben.oft ſo viel ankoͤmmt 


die Gebaͤrden, Tales weg Die Sache .erfcheint 


im einem andern Lichte. Deu Schriftſteller iſt num 
volles. übel daramı. sera dem Leſer beſtimmte 
und deutliche Ideen geben. Zwar wird er da nichts 
.ausmalen, mo ihm biakängliche Dokumente fehlen; 
"aber doch immer leicht Die Farben. reiner auftragen; 
ale Ae:fich In der · Natur finden, wo ſie gewoͤhnlich 
mit unbeſchreiblichen Miſchungen in einander laue 
fen. Der Augenzeuge ſieht, ahndet oft, die un 
beſtimmten Gedanken und Leibenihaften, bie die - 
Beuft: den handelnden Perſonen durchkreuzen. Der 
mündliche Erzaͤhler muß -biefe Gefuͤhle in Worte 
Heiden, die auf der eines Qeite zu beftimmt,, ‚auf 
der. amdern nicht lebhaft genug. find» Die erſten 
Auebroche der heftigſten Leidenſchaften ind. mei⸗ 
ſtens ſtumm. Man ſieht nur, man hoͤrt nicht. 
Wer kann Selbe Scenen heſchreiben? Der. maͤnd⸗ 
luche Eyyäpler hat jedoch noch Stimme, Ton, Ger 
bärden; man ſieht, wie er fuͤhltt Der Autor .baf 
allein dem todten Buchſtaben als Werkzeug. HH 
ee tinerg große. Veſtimmtheit vermeiden, alles 

—W Mmme. gehörig 


ur 
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gehörig eutwiekelun, fo wird er ju beicht ſrhleppend 


und matt, und das, was bie größte Widkung Bits 
vorbringen ſollte, wirkt. nichts” Faſt⸗unmoͤglich 


+ 
Pr Pe — — 


it 26; daß man den feiner. eignen Denk r und Em 


yfindungsart nicht etwas, feh- es auch uoch fo 10% 
nig, hinzuſetze. Mein Verſtand hat bie Sachen 


geprüft, meine Eamuindimg ſie einpfunden, meine 


Smaginatton Re mir vorgemalt; Je empfaͤnglicher 
der Verfaſſer für die verſchiedeaſten Seiten bed 
menſchlichen Herzens iſt, je mehr er ſich In die 
Dent/ und Empfindungsart anderer hiuein zu ver⸗ 
ſetzen weiß; deſto weniger wird man freilich von 


dieſem Eigenthuͤmlichen gewahr werden: Allein 


helbſt in Hume und Gibbsn's Werken erblikt mar 


Wen Charakter des Autbrs Man ſieht den ruhu 


gen kalten Forſcher, det auch zu Zeiten teilig ſpot⸗ 


ter kann; den feinen Epikateer, der ſtoiſche Hel⸗ 
denſeelen zwar meiſterhaft zu zeichnen weiß, fie 
Aber ſchwerlich Hachaftnen-tird. Der kiefe po 


tiſcheetwas menſchenfeindlicho, Ehurukter ves 
Taeltus verleugnet ſich in ſeinen Sehẽiften ik, 
Wie leicht mag nicht manches hiſtoriſche Faktum/ 
durch die eigenthuͤnliche Art, wie ers amſah, et⸗ 


was von feinen Eigenthuͤmlichen angensmmen ha⸗ 


ben Seldſt der einfältige Moͤnch, der trokkene 
Annaliſt des Mittelaltees, der faſt gat wicht denkt 
nach empfindet, trägt ſeine wenigen armfeligeti Lei⸗ 
denſchaften in feitte Chronik hinein, wenn er die 


under der heiligen Minnie und die guken Werke 
. bh nt u 


Abi 


— 
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Hier heißt PDartgilichkeig: alſo nichts «mehr, als 
eigenthuͤmliche Denk: mh. Empfindungsart; und 
‚von diejer Parteilicht eit, iſt kein. Geſchichtſchreiber 
ganz frei, weil er immer ein Weſen bleibt, das 
ſelbſt denft und felbft: empfinget, und daher ſein 
IAmh⸗Nauch ohne es zu wollen, immer in⸗ feine 
Werke etwaß hineiutraͤgäggg.. 
Wenn es aun zwar nach den Grundgeſetzen det 
menſchlichen Natur unmqͤglich fallt, jedes einzelne 
Fakium wit feinen Bewegungsghienden unvermiſcht 
dorch eigne Ideen ober Stetjungsart vorzutragen; 
fo wiſſen wir doch in allen Hauptzuͤgen, durch das 
uͤbererrrſtimmende oder fi. beſtimmende Mreheil 
mehrerer: Zeitgenoſſen, -die Wahrheit;giemlich ‚ges 
noeu aupugehen.. Es ift genug, wenn der Hiller 
ferner nicht Fakta nach feinen Ideen abAnders, 
ſein Urtheil uͤber Menſchen nicht nach den ſpekulatie 
ven, metaphyſiſchen Gruudſaͤen dieſer beſtimmt), 
ee MG; fee 
\ ” Wie ehr unparteii ch Gibbon hierin zu Werke 
—— iſt, — Seilderung ou Konfans 
kin und Theodos, deren fpefulativen Grundſaͤtzen er 
.  gereiy nicht ergeben.ift, uud von Julian bemeifen, 
„So fehr auch, Gibbon von feinen Zeitgenoffen, vors 
uͤglich in feinen Vaterlande, getadelt würden; 
bat er Doch dort auch eine der glänzenden Ber _ 
ohnungen genofien. Sherivanhat, in — An⸗ 
age gegen Haſtings, m einem Meiſter utt ven 
| ered⸗ 





fein e durch eine andere Ruftir gebitbiten Ideen nicht 
in Pk Ideen aͤlterer Jeiteir und fremder Stauts ver⸗ 
faſſungen hineintraͤgt ſondern ein jedes Volk nad 
dem ihm eigenthmilichen Geiſte, vadı den Begrif⸗ 
fen, die es ans feiner Berfaffung , Sage, Pebens: 
“art und dem ihm im jeder Qeriede eignen Grad von 
Aufklaͤrung haben mußte,‘ beurtheilt. Es hat ſich 
wohlnicht · leicht· ein Menſchenbeobachter und phi⸗ 

loſophiſcher Geſchichtſchreiber vom erſten RNange fo 


wenig in Die Vorſtelluagsart fremder, -vorziglich 


Orientaliſcher Voſkerhinein zu verſetzen gewußti, 
“als Voltaire. Er,der ſo vortreſtich mit weuigon 
Morten die⸗Rechte des gefunden Meufchenverfan: 
des. gettend'zu machen weiß," deſſeu Iiriwerfalges 
Achichte alcht allein das erſte phlloſophlſche Naſon⸗ 


— — —— — — 


vement Mer: die Geſchichte war; Webers auch uch 


das beſte Raͤſonnement Bleibtz Er · der vicht zum 
Lebensbeſchroiber großer Männer taugt, weil er 
hier ſo oft auf franzoͤſiſche Manier: deklamirt, au 
" flart warm und  edrängs zu fühlenz —— Voltaire 
wirft mit wisigen Nekkereien um ſich, ſobald von 


bildichen Vorſtellungen in der Kindheit des Mer | 


Wengeſchlechte⸗ van Orientaliſcher Sitten und 
Charab⸗ 


Vered ameait— in Gibhon’s &eg ent, den «iz 
gentieimlichen Burtreftichleiten Diefen, Chiftich 
ers. den Juminous and hwauiant pages ot Gibbun, 
wie Sheridan N rufe) echnigfei vor dee 
ganzen Natien — ahren loſſe 
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Chorokteren die Rede iſt. Er thut dieſes * 
nicht iunmer aus uͤblem Willen. Man fieht, daß 
1.68 oft bel ihm Unpermoͤgen iſt, ſich: in: die Idren 
Abriviſſer Zeiten hinein zu verſetzen· Auf der andern 
u:Beite. ſind einige uuter ans Deutſchen auch zu weit 
gegangen. Mir. haben das Eigenthuͤmliche Her 
. Drientaler fa. ſchaͤtzen ſollen, als-ıbir das Eigen: 
thuͤmliche der Sriechen und Römer hochſchaͤtzen. 
nd ſo wird niche alleg aller gute Geſchmaß, ſon⸗ 
dern auch alle Moralitaͤt wirt bei der uͤbertriebe⸗ 
| nen Forderung fo. keicht üben den Haufen geworfün. 
Homer fang: auch in der Kindheit des Menfchens 
po 3 geſchlechts; aber Können wir nicht unmerfo vigle ſei⸗ 
x ner einfachen Empfindungen nachempfinden T Blei⸗ 
Ben night. Dagegen die: meiften: der’ Orientaltſchen 
: Bilder ungeheuer, übertrieben, -und.nur menig er⸗ 
«Haben für ung! Die. Kulur der Sineſen ging 
. 1 won:cinem ganz anderu Punkte aus als die Kultur 
der Abenblaͤnder, "und. hatte es ‚vielleicht wit einer 
- ganz andern Menfchenrace zu thun; aber. darum 
‚find, dad) die Sineſen gegen untz weit zuruͤt: ihre 
Moxal. iſt pedantiſches Ceremonialgeſetz, ind die 
Natjien kleinlich und nieder traͤchtig. 
Die Geſchichte iſt ein Schauplatz ſtreitender 
. Meinungen, ſtreit ender Leidenſchaften, ſtroitender 
Wenſchen. Mit Parteien hat es her. Geſchicht⸗ 
ſchreiber faſt heſtaͤrdig zu than. . Er "role, hier 
urtheilen, — ſolglich ſelbſt Partef nehmen, waͤh⸗ 
8 er miſen. Die Abſichten der einen'Partet, wird 
| Mu 4 er 





er Keht. vernunßemaßiget, —— des a 


—— angemeſſener, hetlſamer für das Wohl 


des Ganzen, ihre Maaßregeln den Endzwekken 


anpaſſender finden, Selten oder nie tft auf beiden 
Seiten alles: gleich: ‚etwas, wemn auch, noch-fo 
Beringfügiges;,. „..toted, doch den Ausſchlag geben. 
Mit Menſchen ohwe Fehler hat man es in ber 
wirtlichen Weit nie zuithun. ‚Die finden ſich nur 
in Grandiſon, :in At gpiſchen Romanen. Nut 
ein Grandiſon hat immet augenſcheinlich in allen 
Recht, nut er geht nie auf einer Seite ein Haare 
hreit zu welt, nur ex’ glebt feinen. Feinden auch 
nicht einmal eine anſchelnende Bföfe. Der Ge⸗ 
ſchichtſchrether Hingegen, der es immer mic wirk 
lichen Menſchen und wech" dazu mit. Tolchen Mens 
ſchen zu thun hat, die fi ich in Lagen befinden, we 
die Leidenſchaften/ am ſtaͤrkſten geſpannt find, wo 
bie Umfländezum Handeln zwingen, wird. natuͤr⸗ 
licherweiſe auch: Fehler. auf allen Seiten antreffen 
und ſolche ragen naiffen. — Der im hohen Grade 
mittelmuͤßige Menſch, dieſer Guͤnſtling im gemei⸗ 
‚gen Leben, der ſogenannte gute Mann zit mel⸗ 
ſtens den Ahndungen der Geſchichtſchreiber am 
ftaͤrkſten bloßgeſtellt weil es. der. Hiſtoriker ge⸗ 
woͤhnlich mic Situationen zu thun hat wo dit 
goldene Mittelmaßigkeit in ihrer ganzen Sanidn 
in ihrer ganzen Schaͤdlichkeit ⸗erſcheint. J 

Wenn aber, gleich, kein Menfch, Feine Partei, 

—RX ſe siehe dennech ber größte m 
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niet ı unter ben‘ Menſchen, and unter dei it Pi 
enden Parteien in der Geſchichte. Bar patrioti⸗ 
—— Buͤrger eines Freiſtaats nimmer Partel mit 
demjenigen, der am meiſten nach dem Geiſte einer 
freien Verfaſſung ˖ handelt, deſſen Abſichten am 
twemoſten unrein find, idee große Eigenſchaften 
gewoͤhnlich zu guten Zwekken verwendet, Der 
uͤrger thut es mit der Waͤrme;, die did Bere; 
ung des Augenbliks/ das Handeln hervotbringt. 
9 iſt kein muͤßiger Zuſchauer; auch ihn trift das 
-Wohl-und das Wetz des Staats, es tft feine 
Sade, . Die fogenannten Parteiſchriften find, 
Bader bei weitem nicht affe übertrieben -und unge⸗ 
recht, ‚weil’es Der Fälle genug giebt, wo das, 


Recht, auch: wohl-bie edlen Ehnraktere, allein 


auf einer Seite ſtehen. Billigkeit, MAßi: gutig 
und Anſtam vermißt: man ebenfalls nicht in allen 
Parteifchriften. Nur wird der Dann, der unter 


dein Druk ſelbſt lebt, den er’ hefchreibt „ ungleich, 


lebhafter fuͤhten, umd feine Gefühle augbrüften, 
als der Geſchlehtſchreiber, der nach Sahrhunders 
ten, zwar für die vor Alters beleidigte Menſchheit 
empfindet, aber. nur. durch die Einbildungskraft, 
nicht unmittelbar, mit leider. Je näher er dem 
Zeitpunfte iſt, ben er malt, deſto lebhafter werden 
gewoͤhnlich ſeine Farben ſein. Tacitus hatte noch 
die Folgen des Greuelt „bie Spuren bee Unmen⸗ 
‚gen geſehen. Wer anders als ein Paradorene 
gelder, ein Ainzuet vermag ihm deher inr 
Mm I ara 
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Ganzen Uebertreibungen verzawerfen! Jeder Ge⸗ 


ſchichtſchreiber, jeder Leſer, kann Wahrheit aus 
Parteiſchriften ſchoͤpfen, wenn er das. vorzuͤglichſte 
von beiden Setten lieſet, und dabei Staatsues 
faſſungen und Menſchen kennt. 

Die Gecſchichte liejert freilich meiſtens nur ein 
Gemaͤlde des menſchlichen Clends, der menſchlichen 


Schwaͤche; aber, ſo wie fie doch einzelne gluͤckliche | 


Perioden zu befchreiben bat, eben fa fonımen in 
ihr nicht felten die herrlichſten Charaftero, bie 
edelſten beften Menfchen, wor. Auch diefe muß 
ber Hiſtoriker durchaus wahr. zeichen: . Keinen 
Schatten, yorzüglih in ihrem’ öffentlichen Leben, 
weglaſſen, der wirklich da war; und, meun er 
ihren Charakter ganz darſtellt, ſelbſt ihre Privat⸗ 


— — — — 
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ſchwaͤchen, die feinen Einfluß auf Ihre Handlungen | 


als Staatsmänner hatten, anfügen *). Oft 


nennt wan den Getöigheiäreiber mit dem größten : 
| Unrech⸗ 


Es " laͤcherlich, wenn man in Deutſchtand, in 
Zeitungen und eudern Bttheilen, über ‚Kor den 
"Sraatsmann Das m der bringen ii 
Fa er. geſpielt hat u und irit ber Armſtead 
Nicht einmal zu rechnen, daß in England De 
. Konnerion eineg ledigen Mannes mit einer sicht 
iu bes Ehe lebeuden Frau wenig. oder gar Fein 
' Auffehen machts; fb koͤmmt doch alles im Urtheile 
“Aber Bor den Sktaatsmann auf. die Frag: em: 
vb er durch feine Neigung zum Spiel, oder uf 
Armwmſtead, jemals auch nur im mindeiten au der 
vollkommenſten Erfüllung feiner Pflichten-als Par; 
Inmenesglich, ale Minifer fei verhindert Br 
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Alnrechte. partei * wenn er mit Werme von goͤt⸗ 
. gerähnlichen Menſchen ſpricht. De große Saufen 
unter ber Zeitgenofien verträgt dieſes am wenig⸗ 
ſten, weil er fe gern Allen Flekken anhaͤngen, 

Staͤrke und⸗Dehwaͤche, Recht und Unrecht gern 

auf beiden Seiten gleich marken; kompenſiren, ver: 

‚waischen möchte, Gleichguͤltigkeit in dem Geſchicht⸗ 


ſchreiber gegen die ganz worſchiedanen Charaktere 


der handelnden Perſonen wuͤrde jedoch die größte, 
‚anverzeihlichke: Parteilichkeit ſein, wuͤrde alle 


Moralitaͤt, allen Unterſchied zwiſchen Schaͤdlich⸗ 


keit und Müglichkeit verdrängen Der buͤrgerliche 
Michter :urtheilt nur aus deu vorliegenden. Akten 

"Aber die Rechtwaͤßigkeit der angeſtellten Klage. 

‚Sr darß ſaſt nie Ruͤfſicht auf den ganzen Charak—⸗ 

der des Menſchen nehmen, er muß gleizı uͤber Die 

einzelno Handlung ſein Urtheil füllen. Mit dem 

Gelciichtichrelber— dem Menfheuberbadten, iſt es 

garã 


Eine Frage, Deren Vereinung won allen fahren bil: 
Iinen egnern zugegeben wird, — Die Antıyozt, 
e “u sroher Diinifier an, Marin Thereſig gege⸗ 
ben haben foll, iſ fehr. sen end. Die Salferin 
woltte ihn gern von eg? * in einer S 
gerinn abbringen; und ſchute Daher su. der Zen 
ws -fie wu daß er rg der Italiaͤnerinn Bass 
* ib: Wie er zyruf fan, eilte er nach Hoſe. 
bereite faste ehr kiebreich: Tai envoye chez vousſ. 
mais vous etiez chez Ia Gebrieli. Yy etois apses 
vois termine les sf-irgs de Vorre Majuftc , war die 
ku gb feit dem a hin die Kal 
rinn Daräber nichts weitet, 
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‚ganz: andere‘... Diefer "Hat: es. mit · dem ganzen 
Menſchen zu thun. Er wich zwar einzelne fehlen 


hafte Handlungen gutor Menichen kadein, gem 
bi beſſern Selten der ſchlechten oben; aber vor 


gli, iſt feinem Urthelle nur die Suitkung des 
ganzen Mannes unterwerfen. ‚Ex beurtheilt ihn 


nicht nach einzelnen Handlungen, ſondern nach 


dem was er im Ganzen war. Wer in.der Ber 


ſchreibung der. Charaktere . großen Maͤnner. richt 
warm witd, ihr warm werden: kann, iſt zum 
Geſchichtſchreiber verdorben. Ihm fehlet Stan 
fuͤr Seelengroͤße: exwermag es mie große Mens 
ſchen zu beurthetlen. Der Enthuſtesmas der Tu 
gend will nachempfunden ſein, ſonſt wird er ſchief 
dargeſtellt. Der Hiſtoriker, der es nicht Tann, 
entzieht dem Arbeiter. feinen gerechten Lehn — 
die Bewunderung der Nachwelt. Ein ſolcher kal⸗ 
ter Geſchichtſchreiber gehoͤrt zu den parteiiſchſten 
unter allen. Er iſt parteitich für Wittelmaͤßigkeit. 
Es iſt wahr, daß meiſtens dig edeln Charaktere 
durch die Geſchichte, wie die beſten Abbildungen 
durch die Malerei, einen gewiſſen ber Natur frem⸗ 
den Glanz erhalten. Im täglichen Umgange 
würde man auch) einen Kato zumeilen abgelpannt, 
verſtimmt) erblift haben. In der Geſchichte era 
(heine der Mann entweder im Zuſammenhange 
' . on feiner 
2) Shares pear hat diefes von der phnfifchen Seite 
or x feinem Julins Cifar vortreflich gefchildert, me 
Kaſſius von Caͤſar fagti von 
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feiner —* Berta ler großen Züge: 
Reben gedrängt bel einanderz "aber, wenn and) 
von feiner Pripatleben MeiRede-Ht, ſo werben: 
ur die Haustlineaenmte davon: angegeben, dd- 
Hingegen die. gleichguͤltigen: Augenblikke, die Vege⸗ 
tationsftunden ," In weiche: wir jeden Menfchen, 
mir dem wir leben, ſehen, wegfallen In der Sw- 
ſchichte konnen wir von ber Bewundrung einer 
großen Thate zu per Bewundrung einer andern 
Abergehen. Im täglichen Umgange iſt das Ama. 
mögliche Wir werden hier ſelbſt kleine Schwächen 
ſehen), ‚die-oft-der Hiſtoriker gar nicht aufzuzeich?: 
nen drang). oe f 6 nichis qaralieriſtiſches, kei 

“ hei 

De | Sa . . 


Hei Ina f\ "eener, when be Was ig, —8 
u And, whea che fit was on him, L, did mark 
How be ai fhake: us truc, jhis God did fhaket 
. . His epwarl "Tips dig from their colgur Ay 
Änd chat (ame eye, Whofe behd doth awe che World, 
* Did loſe bis Yultre: f Aid hear him groan? 
"Ay, and that kongue of his, 'tHar Bade ihe Romana 
" Mark hl ind’ weite kis ipeeches in their books, 
Alai it iervah Give me ſome arırlk Tieinsus; 
As a ück dr n Fi nz 


5 pie Re ih, ind in Feine. andern, id dad 
fD off" verdrehte Sprichwort wahr: Qu’ il n’ va‘ 

—* de 'heiiix'peur ſoſ valer de chambre,: Ei 
Syrichwort, dem man im geipeineh Sehen ſo geru 

„ die Bedeutung geben moͤchte, als wenn es feinen 
gropen Mann für-Alte, Die ihn näher kennen, giebt: 


. 
n 
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wen Hauptzug ausmachen, wenig oder nichts auf 
das hanbeinde Leben, die Hauptempfindungen 
wirken. Auf Bewuhdrung kann freilich daher der 
große Diana km: wirklichen Leben nicht fo anhal⸗ 


tend rechnen, da bier natürlicher Weile die Em 


pfindungen:des Augenbliks in den Umftehenden oft 
bie Wirkung beitimmen. Ewig und immer Der 
wundrung zu erwelken, kann nur. ein Srandifen, ein 


Romanheld verlangen; und nur Freunde in Tome 


von wollen ewig Bewundrung sollen. Der im 
gemeinen Leben, in allen ſeiuen Handlungen, an⸗ 
gebetete Mann, wuͤrde des. edelften Geſchenkes dee 
Vorſicht: eines Freundes, entbehren, da Breundfchafk 
burchaus eine gewifle Gleichheit verlange: Wenn 
aber der große Mann in der Geſchichte an Erhaben⸗ 
beit gewinnt, fverfiert er meiftens dagegen an fie 
benswürdigfeit: So wie felbft im gefchmeichriren 
Btlöniffen der eindringende herzergreifende Ton der 
Stimme, das angenehme Zutraulihe der Bewer 
gung, fehle; fo zeigt fih auch das gutmuͤthige 
Menfhlihe, wovon ups der genaug Umgang mit 
edeln guten Menfchen fo manche Proben giebt, der 
biefe uns ‚in fa manchen Verhaͤltniſſen, auf eine 
hoͤchſt intereſſante, Wohlwollen, Liebe, Zaͤrtlich⸗ 
keit hervorbringende Weite darſtellt, „nur ſel⸗ 
ten in der Geſchichte. Der wahrhaft große 
Mann, das heißt der, welcher große Faͤhig⸗ 
keiten zu guten Zwekken im handelnden Leben ver⸗ 
wendet — denn ſchlechte Abfichten ſetzen inimer 
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Mangel äh wahrer Eiftcht, Verblendung durcht 


Eeidenſchafton voraus. — iſt zwar immer ein guter 
Mann; alleingeyrade von den Zügen, bie Liebe 
erwelken, son den Ausgleßungen des Herzens, bat 
uns: die Gefhlihte ur von wenigen viele, durch 
ihre: hänfige Wiederkunft uharakterifche Züge aufs: 
vbewahrti· Von Manchen freilich‘ einzelne traits de: 
bienfältance und: glanzende goldene Sprüche; die. 
aber als Folgen augenbliklicher Aufwallungen felten 
viel ſagen, felcen viel auf den ganzen Charakter 


ſchuießen laſſen.· Plutarchs Lebensbefthreibungen: 


ſund für-den Beenfehenfreund der groͤßte Schatz des 
Alterthums. Er zeigt uns die groͤßten Maͤnner 
als die liebenswuͤrdigſten Menſchen. Bon Hein⸗ 
vich IV. von Frankreich wiſſen wie auch viel: von: 


diefer Seite; und Friedrich den Einzige. würden 


bir nut bervundern) nicht lieben, wenn mir nicht: 
fo manche vertrauliche Briefe und Nachrichten von. 
ihm-Hätten, bie den gutmaͤthigen Menfchen, nicht 
den auf feine anerteichbaren Vorzuͤge ſtolzen Herr⸗ 
ſther uns: gigten*).: Der. wahre große Mann’ 
. . Fur EEE EE EEE 4 wie. 


*) Sn ber alten Befchichte, in der Geſchichte aller 
Freiſtaaten, muͤſſen dergleichen Zuͤge ungleich 
haͤnufiger vorkommen, als in der. geueren Hiſtorie, 
wæreil wir ed in der Alten mit keinen Monarchen, 

ſondern mit hervorſtechenden Bürgern su thun 
1tzqbeu, die ſich in haͤuelichen, freundſchattlichen, 
buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen zeigten; ba. der. zum 
CThrone gebotne Monarch, vermoͤge der durch 

feine Lage erhaltenen Bildung. feines. Charatters, 


” 
. 


ſelten 
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. 





wird daher fehten durch den unpartelifhen Se 
fhichtichreiber zu vorthellhaft abgebildet: Müg, 
immerhin dieſer noch fo warnr zu uns baden; der 
perſoͤnliche Umgang mit dem großen Manne wuͤrda 


ihn deundch wiferh Hebzen- näher bringen, Witr 


wuͤrden ihn vielleicht töeniger bewundern, abit 


gute Gefchichticheeiber müs daher warm in ver 


Schilderung großer Mähren werden, wenn der 
Beier. ſeinem Gegenſtande nur einigermaäaßen Gb- 
rechtigkeit widerfahren laſſen ſoll. Wenn man 
dieſe Waͤrme Parteilichkeit nennen wiil, ſo ft en 
Parteilichkeit für Wahrheit · 

Wenn dei. Geſchichtſchreiber, der nit, Waͤrme 
gewiſſe Chataktere Maaßregeln irid.. Abſichten 
erhebt, deu Vorwurf der Parteilichkeit trägt; fü 
iſt im gemeinen: Leben der Diann ‚dei lebhaft, und 
mit Feuer: eine Suche oder Perſon vertheidigt, 
biefem Vorwurſe noch mähe unterwarfen. "Das, 
Vorurtheil? ‚daß derſenige, ber in Affeft, gerärhz 
Unrecht babe; herrſcht ziemlich algemein; obgleich 
dieſe warme Theilnahme nur von der Lebhaftigkeit 
bes Temperaments ; dber von dem warmen Inter 
teife An dem: Gegenftande,. von dem geſprochen 
witd, zeugt. In abſtratten Unterſuchnugen uͤber 

a Wahk⸗ 
fein ober nie einen Freund haben kann, wein 
n nicht alfersrdentliche natürliche Anlagen; 


er, befondere Umſtaͤnde uͤber das ungluͤklicht 
"Bilden ſeiner Situctien arbelek. 


| 
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Wahrheit und Irrthum, Muß man freilich mie 
:Bem kaltbluͤtigſten forfchendften Unterfuchungsgeiſte 
zu Werke gehen, nicht feine. Meinung zur: guten 
Sache machen; im Praktifchen, im Urtheile über 
Menſchen und Maaßregeln, iſt es aber ganz anders. 
Wie "Farin: man es von einem patriotiſchen Bra⸗ 
Bluͤder erparten, daB er, — init der Idee der 
MPriwilegien, die ihm bie joyeuſe entrẽe gab, aufs 
gewachſen, mit der ſchon feine Vaͤter aufwuch⸗ 
Fer, — ruhig, Aus ſogenannten Gründen des 
allgemeinen Beſtens, der Staatsbedärfniffe, ‚mit 
dbyhenen man am Ende alles bedeffen kann, wenn 
Die exefütive Macht ſolche gebrauchen darf, um 
Vartroͤge Zu vernichten; daß er, (fage ich) ruhig 
«die milttariſche Konſkription und eine Abgabe wor 
vlerzig Prozent von dem Ertrage feiner Güter ans 
‚preifert Hören, daß er gleichguͤltig, ohne Wärme, 
Feine Rechte vertheidigen fol? Wer nicht warm 
werden kann bei dem Unrechte, das großen Mens 
ſchen, oder verdienſtvollen geliebten Perfonen wis 
„Berfährt, deſſen Herz hät keine Empfaͤnglichkeit 
ffuͤt Seelengroͤße. Mit alem Patriotismus, aller 
— iebe, aller Freundfchaft,. mit den edelften Ems 
pfindungen der Menfchheit, hat es ein Ende, wenn 
"Wärme. in ihrer Verteidigung. tadelnswerth ift, 
‚wenn Wärme Beweis von ParteilichEeit fein fo 
Der Mann, der nie warm bei ſolchen Selegenheis 
ı ten ward, mag Immerhin ein.feiner Kopf, ein 
geröhnlih guter Mann ſein; aber wehe dem. 
B. Monatoſch. KL: 6.5: Nn Men 
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Menſchen, der ſeine Seele ganz an ihn haͤngt, 
dem Buͤrger, dem Staate, der ſein Wohl von 
ihm in kritiſchen Augenblikken erwartet! In den 
Lagen, wo nur Energie des Geiſtes retten kann, 
iſt von ihm nichts zu hoffen. 

Eine gleiche Bewandniß hat es mit dem, der 
nie vom edeln Unwillen der Tugend gluͤhte, der 
nie durch die Unverſchaͤmtheit des Laſters gereizt, 
warm gegen einen Verres, einen Haſtings *), 
ward. Solche große Verbrecher giebt .es num 
freilich, vorzüglich in neueren Zeiten‘, wenige; 
allein es ift ficherlich eine, traurige Folge unferer 
Aufklärung, wenn wir immer. mehr anfangen, 
alle Begriffe von Schaam und Schande zu verlier 
ren und unfer Mitleiden auf veraͤchtliche Geſchoͤpfe 
zu verwenden. Es iſt ein unbezwejfeltes Kenn⸗ 
zeichen einer ſi ch verbreitenden Sittenverderbniß, 
einer erſchlaffenden Gleichguͤltigkeit, wenn die 
öffentliche Verachtung, die ſonſt gewiſſe Verbre⸗ 
chen ſtrafte, nicht mehr Statt hatı Wenn vor 
zuͤgliche Verdienſte befondere Achtung erfordern, 
fo muͤſſen auch aberwieſene ſchlechte Menſchen und 


Hand⸗ 


.Es iſt bier ber Ort nicht zu agen, wie ſchief oft 

in Deutſchland, durch den influß ber Zeitungs: 

% urtheils, die Haſtingsſche Anklage beursheilt wird, 

and wie bei diefer Gelegenheit die Kuͤrze Der Ver⸗ 

ahrungsart gegen große, Serbrecher in desͤpoti⸗ 

chen Staaten, wo freilich Hofeinfluß bald ales 
eutſcheidet, anceprieſen worden. 
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Handlungen dem Reichterſtuhle der Welt der Zeit⸗ 
genoſſen, nicht entgehen. Der Mann von Char 
rakter, der gegen folche bekannte elende Geſchoͤpfe, 
und ihre befannte Thaten, eifert, iſt Nichts went: 
ger als parteiiſch ale menſchenfeindlich. Es ift ein 
ſehr unmoraliſches, der Tugend nachtheiliges Mit— 
leiden, wenn wir veraͤchtliche Geſchoͤpfe mit der 
Schonung, die wir dem fehlenden Tugendhaften 
ſchuldig ſind, behandeln. Dies iſt Parteilichkeit 
fuͤr das Laſter. Ueber die Bewegungsgruͤnde zu 
reinzelnen Handlungen, muß man freilich mit Ber 
hutſamkeit urthellen; allein der gute Beobachter, 
der den Charakter des Handelnden Im Ganzen 
Kennt, wird felten über das Banze der Handlun⸗ 
gen ein irriges Urtheil fällen. Bel dem unbegreifs 
lichen Leichtſt inne, mit welchem fo viele Menſchen 


handelin, die fo wenig Aufmerkſamkelt auf fich 


felbft verwenden, fich nicht felten felbft hintergehen, 

ſich felbft andere Bewegungsgruͤnde als die wah⸗ 
ren vorſpiegeln, — ſieht das geuͤbte uneingenom⸗ 
mene Auge deö Menſchenkenners bie Bewegungs; 
geände oft richtiger als die handelnden Perfonen 
ſie fühlen. Man kann daher audy über einzelne 
ans urtheilen, wenn man. ben Charakter 
im Sanzen kennt. 

Die Schwaͤchen vorzägliher Menſchen ohne 
Noth zu tigen, iſt jedoch immer bedenklich, 
Nicht der guten Menfhen wegen, die auf 
Feine groͤßere Achtung Als die ſie verdienen, 

na anf 
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| auf feinen größern Srad der Heiligkeit als denje 


nigen, den fie wirklich hefißen, Anſpruch machen 


dürfen! Nur des Eindrufs wegen, den Diefes bel 
andern hervor bringt: weil der’ größere Haufen, 
nach gefchehener Erwähnung dieſer Schwächen, 
den vorzüglichen Menfchen auch) den fchuldigen 
Grad der Achtung verfagt, diefe nunmehr zu ſich 
herunter geſetzt, ſich ihnen gleich geſtellt glaubt. 


Wenn Im gemeinen Leben, in Geſellſchaften, von 


den guten Eigenichaften vorzüglidyer Menſchen ges 
fprochen wird, fo werden dfefe Vorzüge melftens 
kalt erwähnt; einige Aber, die fich auf die Schwaͤ⸗ 
chen diefer Dienfchen beziehen, werden fogleic 
binzugefeßt, womit det Sprechende ſich und bie 
Umſtehenden für das abgedrungene kalte Lob ſchad⸗ 
los zuhalten glaubt. Das Gute, was geſagt 
worden, bleibt ohne et; nur diefe Aber ma« 
chen Eindrut, und fehmeicheln dem heimlichen 
Kreide der Menge, von denen nichts Gutes zu far 
gen ift, die ihre Fehler durch ihre Mittelmaͤßig⸗ 
keit dem gewoͤhnlichen Auge verdekken. Es iſt 
daher den vorzuͤglichen Menſchen meiſtens von 
theilhaft, wenn von ihnen wenig öder'nte in dem 
weitem Zirkel der Leute , unter, denen ſie leben, 
geſprochen wird. 
Der gute Beobachter geht ſelten aus einer Ge⸗ 

ſellſchaft, ohne die Bemerkung ‚gemacht zu haben, 
dag der Eindruf des Lobes den Eindruf des vors 


ſichtiaſten Tadels nicht aufwos, daß der Mann 
von 


— — — — — — 





54.) 








von Verdienſten, durch die "Erwähnung feiner 


Schwächen, augenbliklich mehr beruntergefegt 
mar, als er es zu fein verdiene. Der Gerechtig— 
Leit: liebende wird ſich deswegen, in feinen Aeußes 
rungen gegen gewöhnliche Menfchen, vor einer 
firengen unparteilihen Beurtheilung desjenigen 
Deu er ehrt: und liebt hüten, weil er dadurch nur 
parteilfche Eindräfke bei andern bervorbringen 
wärde*). Selbſt im Loben wird er vorfichtig vers 
fahren; nicht in den Sefelljchaften und Orten, wo 
es zum Verbrechen gereicht ein Syſtem zu haben, 
von dem Menfchen den er achtet fagen, er fei ein 


Epikureer, ein Sreiheitsmann, ein Stoifer, ein 


warmer Freund der Rechte der Menfchheit. In 


Rn: allen 


"*) In einem Lande, wo alles siemlich offen getrier 
ben, über alles Öffensglich geurtheilt wird, im 
England, wo man mit dem Charäfter der merk⸗ 


würdigen Perſonen ohnehin bekannt if, konnte 
Burke von feinem Sreunde For ohne Nachtheil, 


in feiner Rebe über Fox's Sudifche Bill (einem 
der ſchoͤuſten Werfe der neueren Beredfamfeit). 
-  fagen: He has faults; but they are faulss, that, 
“though chey may in a finall degree tarnish che Iufire, 


“."and fomerimes impede the masch .of his abilities, 
„have nothing in chem to extinguish the fire of great 


virtues. In thofe faults, there is no mixture of 
‚deceir, of hypocrify-, of pride, of ferocity, of 


complexioual defpotism , or want of feeling for the - 


diftreffes of mankind, His are faules, which mighe 
exift in a defcendant bf Henry the fourch of France, 
as they did exift in chat father of his country. 


ß 
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allen despotiſchen Staaten iſt Anhänglichfeit an 
. einem Syſteme eine Art Hochverraths, weil dort 
das nur recht und wahr iſt, was gerade in dem 
gegenwärtigen Augenblik von oben herab fuͤr wahr 
und recht erklärt worden, "In den erften Angen« 


blikken des Enthuſiasmus Über eine einzelne Hande 


lung, die allgemein gefiel, entgeht der Mann, der 


fie that, den hinkenden Anmerkungen; allein der 


Enthuſiasmus, den die Handlung bervorbradhte, 
vetraucht nur zu gefehwind, und ber Neid wei 
ſich nur zu bald für fein abgenoͤthigtes Stillſchwei⸗ 

gen ſchadlos au halten. Ä 
In Deutfihland iſt eine To genannte Sffentliche 
Unparteilichfett im Zunehmen, welche die wirkt; 
chen oder angeblihen Schwächen von Privatper⸗ 
fonen, von folhen Menfchen, die dem großen Pu⸗ 
biifum ganz unbekannt find, die nur von dem 
Zirkel der Stade, worin fie leben, heurtheilt 
merden follten, deren Forum das große Publikum 
gar nicht ift, im Druk bofannt macht. Fuͤrſten, 
Minifter, Staatsbediente, Mätreffen großer Hers 
ren, Geheime Obern, nebft allen denen welche auf 
die Regierung eines Staats, oder auch nur einer 
Klaſſe von Menfchen, Einfluß haben, find — nebſt 
den Gelehrten, Känftlern, Schaufpielern, und Vir⸗ 
tuoſen, kurz denjenigen; bie ſich, oder ihre Werke, 
ber öffentlichen Beurtheilung Preis neben, — bier 
fer öffentlichen Beurtheilung unterworfen. Nur 
diefe gehören für den Richterſtuhl des großen Pu: 
ikums. 
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bitfume. In England mag es immerhin weiter 
gehen; dort kann man ohne erhebtichen Nachtheil 
Prwatperſonen in Zeitungen, in Pamphlets, bex 
setheiten. Dort giebt es öffentliche Blätter, wo 
für und gegen. afles Sffentlich. geftritten wind; und 
der, defien Ehre heute in einem Blatte angegriffen 
iſt, kan fie morgen in dieſem oder einem andern 
vertheidigen. Allein wo. find:die Sffentlichen Blaͤt⸗ 
ter des. Art m Deutſchland? Was fir ein Aufichen 
würde es nicht erregen, wenn eine Dame, die gar 
Leinen Aufpruch darauf macht außerhalb den Lande 
wo fie lebt befannt zu fein, ihre Vertheidigung in 
unfere politifche Seitungen einruͤkken laſſen wollte? 
In Deutichland druͤkt diefe zunehmende Anekdoten⸗ 
ſucht das Individuum welches die Anekdote teift, 
beinahe ohne Rettung; wenn es nicht zu. den äffents 
Uchen Derfonen gehört, denen aush bet. uns die 
Vertheidigung leichter wirt. — Diefe Mode, 

auch die Menfchen unter das Öffentliche Urtheil 
zu sieben, die wicht. dahin gehoͤren, haben wir 
aus Frankreich erhalten. Oft bedienen wir uns 
ſelbſt der Franzoͤſiſchen Sprache zu diefem Ends 
zwekke; und fiherlich find lesBortraits und. andere 
dergleichen elende Schriften, ala eine Nachahmung 
der petits soupers de P Hötel de Bouillen entſtan⸗ 
den. : Bon Seiten der Regierungen käßt fish folchen 
Mißbraͤuchen der Preßfreiheit gan. nicht entgegen 
arbeiten, ohne daß ungleich größere Nachtheibe 
von diefen Einmiſchungen entſtehen wuͤrden. ‚Der 
1 Nu 4 offent⸗ 
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ffentliche Arm muß durchaus zuruͤkgehalten wer⸗ 
den, wenn unſere, mit allen ihren etwanigen Nach⸗ 
theilen, nie genug zu lobende und aufrecht zu hal⸗ 
tende Publizitaͤt nicht in Gefahr kommen folk 
Man laſſe immerhin ja alles drukken; aber man 
noͤthige den Verleger ſich zu nennen; und dann 
habe der beleidigte Theil Muth genug, eine Inju⸗ 
rienklage gegen dieſen zu erheben. 
Hanneder. | Brandee. 





J * a . . 
- Hiftorifche Merkwürdigkeiten 
"die Parlemente / in Frankreich betreffend. 


Jo habe dieſe Merkwuͤrdigkeiten fuͤr Leſer geſam⸗ 


melt, deren Beruf es nicht leidet, daß ſie viel Zeit 
auf gelehrte, ausfuͤhrliche Werke verwenden; die 
aber doch gern einige hiſtoriſche Kenntniſſe von den 
Parlementen, und. ihrem Einſtuſſe auf die Ver— 
foffung von Franfreih und auf den Zuſtand der 
Nation, haben moͤchten. 


Das Pariſer Parlement if Befannterianfen 
das wichtigfte und das aͤlteſte. Ueber vie Zeit, 
wann, und über bie eigentliche Art, wie es ent 
Rand, imgleichen über den urſpruͤnglichen Umfang 
inet Rechte und. Freiheiten, And die Meinnngen 

“. W ur 





der Prbitzien in Ftankreich ſelbſt verſchleden: ein 
Schikſal, das diefe Monarchie mit Deutichland, 
mit England, ja vielleicht mit allen je geweſnen 
und nach exiſtirenden Staaten gemein bat, Sein, 

Staat bat je den Urfprung alles deflen, mag zu 
feiner Staatsverfaflung gehörte, völlig gewiß dar⸗ 
thun können; -immer blieb. mauches dunkel und, 


ungewiß. Gewoͤhnlich wird angenommen, das, 


Parlement zu Paris jei um das Jahr 1307 feden« . 
talre geworden, d. 4. babe um befagtes Jahr im 
der Hauptftadt feinen beſtaͤndigen Sig bekommen; 
ſtatt daß es vorher, Immer im Gefolge des Hofes, ſei⸗ 
nen Aufenthalt eben fo oft wie dieſer verändert habe, 
Die Entſtehung dev übrigen Parlemente üft fox 
wohl in Anfebung der Zeit als der Umftände, we⸗ 
niger fireitig und ungewiß; Karl VII. errichtete - 
das zu Toulouſe im Jahre 1443. Ludwig XI. dag 
su Grenoble 1453; derjelbedas zu Bordeaux 14625 
derfelbe dgs zu Dijon 1472. . Ludwig XII. das zu 
Rouen 14995 derfelbe das zu Aix 1501. Heinrich 
HR das zu Reunes 1553. Ludwig XIII. dag zu Pau, 
1620; berfelbe bas zu Meß 1633. Ludwig XIV. 
das zu Beſançon 1674; derſelbe das zu Tournay, 
weiches in der Folge nach Douay verlegt ward, 
1686... Der igige König. hat erfi das. zu Nat 
richtet 1775. 
- Es muß auffallen, bag die Hälfte der Parle⸗ 
mente von Koͤnigen errichtet find, die für die er⸗ 
Ren um groͤßten Befoͤrderer dee Defpotismus ge- 
Rus halten 
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balten werden. Wer kennt nicht den fchreklichen, 
Mmraunifchen Ludwig XI.? Und ihm haben Drei 
Parlemente ihren Urfprung zu danfen. So viel hat 
kein andrer König errichtet. — Unter Ludwig XHI. 
ging auch die äußere Form der alten Sranzöftfcher 
Verfaſſung verloren: unter ihm waren He Stände 
zum hetztenmal verfamnielt. Aber er fliftete Zwei 
Parlemente. — Rein König in Frankreich bat mit fe 
unangefochtener Anktoritaͤt regiert, hat fo fehr feinen 


bloßen Bien zum ®efeß gemacht, ale Ludwig XIV. 


Und doch hat auch es zwei Parlemente geftiftet. 
Sahen dieſe Könige die Oppofitisnen'nicht vor⸗ 
ber, die ihnen oder ihren Nachfolgern einft von den 
Parlementen geihehen würden? oder hielten fie 
Parlemente für etwas Wefentliches in der Franzoͤ⸗ 
fiihen Berfaflung? Das erſte kann nicht feins 
denn. fhon harten theils ihre Vorgänger, theils fie 
ſelbſt lebhafte und ſtarke Oppofltionen von den Par⸗ 
lementen erfahren. Zwar waren einige diefer Pros 


vinzen, worin die neuen Parfemente errichtet wur⸗ 


den, au die Krone burch Verträge gekommen, in 
welchen ihnen gewiſſe Mechte und Privilegien zus 
gefihert tourden; andre hingegen waren erobert, 
und die Errichtung der Parlemente daſelbſt war 
der Stönige freie Entſchließung. 


Den Darlementen verdankt es Frankreich, daß 
die päpfiliche Inrisdiktion dert nicht fo zum 
Nachtheit dor Koͤniglichen Auttoritat zum Scha⸗ 

den 
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ben der Nation, um fich greifen Eonnte, wie tn 
andern Ländern. Die Appels comme d’abus, d. i. 
die Apellationen von unbefugten ſogenannten geifts 
lichen Nichtern ar das Parlement find formaliter 
feit 1329 eingeführt; dem Weſen nach waren fie 
aber ſchon früher uͤblich. (Henault unter 1329.) 
Das Parlement bat von jeher die Civil- und 
Kriminaljurisdiftion über Geiſtliche hoͤhern und 
niedern Standes ausgeuͤbt. Es hat Biſchoͤfe und 
Erzbiſchoͤfe gerichtet: z. B. 1378 den Biſchof von 
Avranches, 1480 den von Bayeul und den Erzbi⸗ 
fhof von Beſançon, 1482 den von Zaintes, 1569 
den Kardinal Bifhof von Beauvais, 1598 den 
Erzbiſchof von Ar, 1615 ben Kardinal Erzbiſchof 
von Dordeaur, Es war alfo nichts weniger als 
eine Peuerung, daß der Kardinat Bifchof von 
Strasbarg, der Prinz von Rohan, in einen Kris 
minalprozeſſe von dem Parlemente gerichtet ward. 


Unter Ludwig X. waren die Parfementsftel- 


den noch nicht perkäuflih, Der-König hatte dag 


Ernennungstecht. Gleichwohl widerſetzte fich dag 
Parlement diefem finftern fchreklichen Defpgteit oft, 
ftarf und ſtandhaft. Es widerfehte ſich: als er, 
nach dem Urtheile des Parlements, zu viel Pairs 
machte, und dadurch dieſe Wuͤrde berabfeßte; ale 
er einige Domänen veräußern wollte; "und Alk en 
ein Edift, dem Setreibehandel betreffend, bekatznt 


machte, ohne es vom Parlemente regiſtriren zu 


laſſen. 


! 
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laſſen. Dit dem. rühnlicfken ı nnd ſtandbafte⸗ 
fen Eifer widerfegte fih ihm das Pärlement, ale 
er. die pragmatiſche Sanktion abfhaffen wollte, 
Diefe Sanktion war damals ein Zundamentalges 
ſetz in Frankreich; fie beftand eigentlich aus den, 
Schluͤſſen des Baſeler, Konziliums, die man in 
Frankreich mit einigen. Modifikationen angenoms 
men hatte. Vermoͤge dieſer Sanftion ward der 
Papſt in Frankreich, als einem Konzilium unters 
geordnet angejchen; die geiftlichen Stifter hatten 
das Recht, ihre Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Aebte, oder 
wie ihre Superioren ſonſt betitelt werden, zu erz, 
mählen, Keine, Prozefle in geiftlichen Sachen 
durften nach Rom evoeirt werden, ſo lange ſie in 











Frankreich vor dem kompetenten Richter anhaͤngig | 


waren. Keine Aunaten wurden nah Rom bezahle. 

Der König, einverftanden mit dem Papfte, wolkte 
diefes Fundamentalgefeg abfchaffen; beide wollten. 
hädurch gewinnen: der König wollte das Recht 
erhalten, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe u. ſ. m, zu ernen⸗ 
wen; der Papſt, fiebt man, hatte mancherlei 
Vortheile davon zu erwarten. Das PWarlement 
weigerte fich ſtandhaft, die Abolitionsverordnung 
zu regiſtriren. Der Kampf währte, fo lange Lud⸗ 
wig XI. lebte; denn er wollte fein dem Papſt ges 
gebenes Wort nicht unerfüt Iaffen: gleichwohl 
wagte er nicht, die Sache mit Gewalt durchzu— 

fegen. Einſt exkommunicirte der Papſt das Pars 
lement, welches aber muthig und oufgellart genug 
5 opyar 
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"war, bie Erkommunikatlon zu verachten; fi ie blieb 


ganz wirfüngslos. (Hiftoire dc-Louis XI. par M 


Duclos. 
Unter den beiden folgenden Röntgen, Karl vn. 
"und Ludwig XII. blieb die pragmätijche Sanftion 
"in voller Kraft. — Aber imS.ısıy, alsFranzl, 
mit Papſt Leo X. zu Bologna zuſammenkam, ſchloſ⸗ 
ſen ſie Konkordate, wodurch dieſe Sanktion in ſo 
weit ſie die Beſetzung geiſtlicher Stellen betrift — 
denn von der Auktoritaͤt eines Konziliums iſt gar 
nicht die Rede darin — abgeſchaft, dem Koͤnige 
Das Ertniennungkrecht, dem Papſt das Recht der 
Beſtaͤtigung und die Annaten.verfichert wurden, 
Das Parlement ‚weigerte fid) lange, die Konkots 
date zu -regifteiren, Endlich bequemte es ſich, 
tegiftrirte fie, aber: proteftando und absque ulla 
approbatione. (Thuan. lib, I) Das Parlement 
fuhr auch fort, bei allen uͤber die Beſetzung geiſt⸗ 
licher Stellen entftehenden Streitigfeiten, und was 
man In Frankeeich caufes majeures nenht, das ift, 
wo ein Biſchof oder: Preälat der beklagte Theil iſt, 
nach der pragmatifchen Sanftion zu entſchetden; 
woher. es denn kam, daß die Könige das grand 
Conleil zum Forum in dergleichen Sachen erklärten, 
wofuͤr es aber vom Parlemente nicht in allen Faͤl⸗ 
len erkannt wird 2 nn An⸗ 


2* . 
— — 








+, Von dieſem grand Confeil koͤnnen meine Nad⸗ 
richten von der Verfaſſung der franzoͤſiſchen Par: 
lemente in’den Zamb. Addreß Comteir Nach— 
richten 1738 im 44 u. f. St. nachgefehn werden 


— 
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Anfangs wählte das Parlement felbft feine 
Mitglieder, in Gegenwart des Kanzlers. Dann 
. ward das Wahlrecht in das Recht: drei Perfonen 

zu präfentiren, wovon der König einen ernannte, 
verwandelt. Darauf zogen die Känige die Ernen- 
nung ganz an fi. Endlich machten einige Könige 
den Anfang die Stellen öffentlich zu verfaufen. 
Die Statifttker pflegen Ludwig XII. als den Urhe⸗ 
ber. diefes Gebrauchs zu nennen, Allein Henault 
bat gezeigt, daß man eigentlich keine Epocie anges 
ben kann, wo diefer Gebrauch oder Misbrauch 
eingeführt ward, Es ift vielmeßr, wie fo manche 
Sitte, fo. mancher Mißbrauch, allmälig entflans 
den. Sp viel aber iſt gewiß: die Regierung 
Franz 1. tf die Epoche, wo die Verfäuflichkeit der 
Bedienungen fo tief in die Verfaſſung einartete, 
daß ihre Abfchaffung zu einer Unmöglichkeit ſcheint 
. geworben zu fein. 


Franz J. war oft in dem Fall Geld zu brauchen, 
und wollte nicht gern ngue Auflagen machen, weil 
er gerne geliebt fein wollte. Das Verfänfen der 
Aemter hatte man fehon vor ihm als eine jehr bes 
queme und ergießige Reffource gefunden. Alſo 
fuhr Franz nicht allein fort, die Aemter und Stels 
Ien zu verkaufen; fonkern 1) er errichtete no 
neue Stellen, um mehr verfaufen zu koͤnnen: neue 
Praͤſidentenſtellen, und eine neue Chambre des 
zequötes, um. eine Summe von 60,000 Liver zu⸗ 
ſammen 


— — — — 
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‚ fammen zu bringen *). 2) Er erlaubte den Ins 
habern der Stellen, fie zu verkaufen, an wen fie 
wollten; vorausgeſetzt, daß gegen des Käufers 
Geſchiklichkeit und Charakter nichts zu fagen war. ' 
Der König behielt fih bloß vor, daß ihm ein 
Quart vom Werth der Stelle beim Schluß des 
Kaufkontrakts bezahlt werde. — Dadurch verlor. 
der König Nas Ernennungsrecht quoad .effectum, 
Nun fingen die Väter an zu Gunften ihrer Söhne, 
‚ ihrer Schwiegerföhne, die Obeime zu Gunften 
ihrer Neffen zu refigniven, d.i. ihre Steffen gegen 
Erlegung einer Summe in den Eöniglichen Schatz 
an ihre Söhne, Schwiegerjöhne oder Neffen abs 
zutreten. Nun wurden die Parlementsftellen ges 
wiſſermaßen jchon erblih; nun fonnte man. die 
Herren vom Parlemente ſchon als eine befondre 
Klaffe, als eine Art, von Abel betrachten. La 
RMobe (jo nannte man diefen gewifjermaßen neuen 
‘ ‚Stand von ihren feierlihen Amtsmänteln) fing 
nun an, ihre eigene Wichtigkeit zu fühlen. Sie 
waren nun in der That naabhängig, weil fie ihre 
Stellen durch Kaufrecht beſaßen. Sie brauchten 
fetzt nicht, zu fürchten, abgefegt zu werden; ben 
ber Hof fpnute fie ohne fdrmlichen Prozeß nicht 
abfegen, und ohne ihnen ihr Kaufgeld zurüfzus 
‚zahlen. Und das litten die. Sinanzumflände des 
Hofes zu einer Zeit. . | 
. W Eine 
”) Hotomauni Francogall. p 313. 





U 352 ) | " 
v . Eine’ Rlaufel hatte jedoch der. Hof ſich ned 
vorbehalten, um doch mwenigftehs dann und warm 
ſein Ernennungs recht auszuuͤben. Wer eine Stelle 
reſignirte, müßte- feine Reſignation wenigſtens 
vierzig Tage überleben. Starb er’ binnen dieſer 


Heit nach der Reſignativn, ſo ward diefe als nids 
tig angeſehen, und der Koͤnig vergab die Stelle. 


Allein das Immer anhaltende und fteigende Geld: 
beduͤrfniß bes Hofes, die Erſindſamkelt der Finans 
ziers, und das Beftreben ver Herren’vom Perle 
mente: feflzubalten, was fie einmal gewonnen 
‚hatten — veranlaßte eine neue Einrichtung, wos 
durch jene Klauſel abgeſchaft ward. - Eharles 
Paulet war :der Urheber diefer Einrichtung, die 
“darin beftehts daß alle Inhaber folher Stellen 
jaͤhrlich ven fechzigften Theil-von dem Betrag bet 
‚Einkünfte an den König bezahlen (diefe Abgabe 


wird dem Ürfinder zu Ehren la Paulette genannt); | 


daß dann aber auch jede Reſignation guͤltig iſt, 
"wenn: gleich der Refignirende in der Stunde‘ nad 
"der r Reſi ignation ſterben ſollte. 

| & iſt wohl anftreitig. abderhaupt bike ſa abug 
"Einrichtung, daß Aemter in einem GStaate, fie 
mögen fein, von welcher Matur fi fie wollen, - ges 
tkauft werden koͤnnen. Wenn jur gehörigen Vers 
waltung der Aemter beſondere Befchiflichkeiten 
nöthig find, fo iſt zu befürchten, daß die Käufer 


nicht immer, daß ſie vi E: nur ſelten dieſe 
rn Ge⸗ 


——— 
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Ichiklichkelten neben ihrem Gelde beſitzen werden. 
Giebt es auch Aemter, die keine befondere Geſchik⸗ 
lichkeit erfordern, ſo entſtehen doch durch den 
Berkauf die nachtheiligen Folgen: daß nur Reiche 
"zur Aemtern gelangen koͤnnen, und alſo der Wette 
fer der niedrigen Staͤnde niedergeſchlagen wird; 
daß ſolche Aemter, wenn fie auch gleich zu niches 
mehr nutze find, doch nicht wieder adgefchäft wer⸗ 


den; daß die Inhaber ſolcher Stellen verleitet 


werden, ihre Einnahme auf alle moͤgliche Weiſe 
“zu vermehren, ſollte es auch durch Ungerechtigkei⸗ 
ten gegen andere Unterthanen gefchehen muͤſſen. 
“Alle dieſe nachtheitigen Folgen treffen bei den Par⸗ 
lementen ein; außer Ihnen aber noch beſondere. 
Denn bet Juſtizbedienungen find die Folgen viels 
leicht am ſchaͤdlichſten. Auch gab es gleich Anfangs 
Patrioten in Frankreich, die über diefe Verkaͤuf⸗ 
-fichkeic lauke Klagen erhoben, Sie behaupteten, 
daß fuͤnf große Hebel daraus entfänden, 


Erſtlich. Durch dieſe Einrichtung ſei da: 
ie Geſchaͤft der Juſtiz ein niedriger, eigennuͤtzi⸗ 
get Handel geworden. Stehe wohl etwas anders 

zu a hen als daß derjerlige, der das Richtet⸗ 
amt erkauft habe, ' feinen Handel fo einteaͤglich 
made, wie möglih; daß er folglich die Waare, 
‚bie q& allein zu verfaufen babe, bie Serechtigbeit, 
nur den ‚Meiftbietenden verkaufe? Schon. Hoto: 
mann vor zwechundert Jahren drüfte ſich Fark 
2». Monsssih.XL.2.6.6: Do bar 





aaruͤbet aus *).. In unſern Zeiten hat Voltaire 


‚manche gerechte Sarkaemen darüber gefagt. Cr 
nenne es, die aͤrgſte aller Barbareien, daß nicht 
Einfihten und Kenptniffe, nicht Rechtſchaffenheit 
und Tugend, nicht Alter und Erfahrung, ſondern 
bloßes Geld einem das Nichteramt über feine Mit 
unterthanen verfchaffen fol. _ 

. Zweitens. . Lange Zeit, da fchon oͤffentlich die 
‚Stellen verfauft wurden, fuhr man Doch fort, 
‚denen, die eine Stelle antraten, einen Eid abzu⸗ 
‚nehmen, daß fie weder jelbft, noch durch ihre 
Freunde etwas für die Stelle bezahlt oder veripros 


‚hen hätten: ein Eid, der vom Kaller Theodofius 


‚bei obrigkeitlichen Aemtern zuerft befohlen, und in 
‚Grantreich beibehalten war. Dieſer Eid ward mit 
Recht vom allen Neshrichaffenen für aͤußerſt an⸗ 
‚ftößig gehalten die Priefter der Gerechtigkeit, die 
Richter, traten ihre heiligen Aemter mit einem 
offenbaren, Meineide an. . Wie mußte dadurch ihr 
Amt bei dem Volke von feiner Würde verlieren ? 
‚wie mußte die Gerechtigkeit, die won folgen Rich⸗ 
‚tern zu erwarten ftand, verbädtig werden 7 Ends 


‚lich 1597 fand fi) ein Confeiller, der ſich laue weis 
gerte, beim Antritt feiner. Stelle,. dieſen Eid, ben 


ar. mals feinem wahren Namen einen, Meineid nann⸗ 
x 9) Hotom. Francogallia p. 339. : Harte dont vitt gal- 
ine jurisdietionis nundindtionem, hac comme 
:  -, cum, hoc foxenfe larrecinigm appellant. 


2: 0. 
N. ’ 
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re; "obäufegen. Man: wunte ihm nchts entgehen 
Auftelten? man naͤhm ihn ohne Eid an ; und von 

nun an muthete man Feinem diefen Eid mehr zu. 
Drittens. Rechtſchafne einſichtsvolle Dränner 
Füsäreten: ſolche Richter, die ihr Amt kaͤuflich an ſich 
gebracht, wuͤrden, um daſſelbe fo eintraͤglich wiemäge 
lich zu machen, alle Erfindſamteit, alle Kuͤnſte ans 
wenden, um die Prozeſſe zu vervielfachen, einen aus 
denm andern entſtehen zu laffen, jeden Nebenpunkt 
m einen befondern Prozeß zu verwandeln, und je 
Ben aufs moͤgtichſte indie Rande zu ziehen: Mad 
ſehe fich ein wenig in den Prozeßakten um, die in 
Wrankreich Häufig gedrukr werden; und man wirb 
ſich bald überzeugen; daß jene WBeforgnig ehe 
wvegrundet war; In wenig Laͤndern iſt die Prozeß⸗ 
isch fe Hoch geſtiegen/ wie in Frankreich. Kor 
tomann:**) kannte fie morbum Rabularium; und 
fügte Hinzu: quem verifliime ſcabiem Gallicam ap: 
Peihtre-poffumur, Diefe Prozeßmuth iſt wohl 
durch die Kuͤnſte der Parlementeherren, Die Datı 

keiten: aufzuhegen; mit erzeugt werden: - 

Viertens. Es wuͤrde dir Hof dadurch veran⸗ 
kaßt werden, bie Anzuhl der Parlementsſtellen zu 
vermehren. Die vervlelfachte Menge der Prozeſſe 
wuͤrde eine groͤßere Anzahl Adbokaten, Prokura⸗ 
toren und anderer gerichtliche Perſonen erzeugen. 
Do. Kl 


25 rin, ci, 5 p. a7? 
Francog. pi 3; 
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Asch dieſe Beſorgung war ohne Zweifel gesrün 
det. Zwar, wenn Hotomann *) verficherte: in 
den Parlementsftädten beſtaͤnde ber dritte ‚Theil 
der. Einwohner aus, Suriften, oder (mie er fid 
ausdräft) aus der Rabuliſtenkunſt Befliſſenen un 


ihren Handlangern; fo mar diefe Behauptung wohl 


« 
[2 


übertrieben, ‚ob ex gleich zuverſichtlich hinzuſetzt, 
man brauche nur drei Tage in Paris zu fein, ‚um 


ſich davon zu überzengen, Wahr iſt aber Doch, daf 


das Perſonale bei ben Darlementen und Die Menge 
ber Adrokaten und Profuratoren und der ſonſtigen 
Juſtizbedienten in Frankreich viel zahlreicher iſt, 
als in irgend einem andern Lande. Unftreitig muß 
die Menge und Wichtigkeit der Prozeſſe bei dem 
Pariſer Parlemente fehr groß fein. . Aber wahr 
ſcheinlich würde die Anzahl feiner Wiltglieder nie . 


‚auf hundert and fechs nnd neunsig **) angewach 


fen fein, wenn:der Hof die Stellen nicht, vm der 
daraus erwachfenden Revenuͤeen willen, vermehrt 
hätte. Sreilich werden: Die Prozeſſe bei einem Oben 
gerichte eines. großen Reichs: immer eine: groft 
Zaht Adunfaren beichäftigen.- Aber fünf bie ſechs⸗ 


bunderr Advokaten bloß bei dem Parlemente m 


Daris 
, R vw | w ‚ 
*, Ibid. p. 318° 
s**) Dan fehe meine Abhandlung von- der Verfaſ 
fung der Parlemente in Frankreich in den Ham’ 
burgifchen Addrefcomteis » Nachrichten 1:83 IM 
eiten und f. St. a 


— 





Pari ik Doch eine rgehauee Zapf; und fie würde" 
ſchwerlichuſo hoch angewachten ſein, wenn die Pros’ 
zeßfucht nicht in Fraukreich durch ale. mögliche 
Künfte bei dem’ Dasteien. unterhalten und genährk” - 
würde; went diet ehtsgelehrren dafelbft es nicht 
meifterhaft Berftänden, die Prozefle zu vervielfäk* 
tigen und zu verlängern. — Auch Thuanus ur; 
theilet ſchon *): day, die. Anzahl der Parlemeritss 
gtieber durch deu Gelz der Finanziers, die dadurch 


"die -Rönigl: Einkünfte vermehren wollten ;, unend⸗ 


lich angewachſen ſei. 
. Fuͤnftens. Dieſe Art, ſeine Soͤhne zu ver⸗ 


ſorgen, hat dem Kaufmannsſtande viele Subjekte 


entzogen. Viele große Handelshauſer gehen ein, 


weil: Bid Soͤhne eine Parlementsſtelle bequemer 
finden als die Komtorgeſchaͤſte. Söhne reicher 
Kaͤufleute kaufen fich lleber Parlementsſtellen, als 


daß ſie die Handlung fortſetzten. Les enfans de‘ 


S 


bdızs miarchands , au lieu de continuer.avec fucces 
er. a l’avantage.de la nation le commerce de leurs 
pres, fe jertent dans 3a tube; fo ſagt der Abbe “ 


de Saint Pierre im 1: Bande feine Aunales po- 


Jieiques, :p 76. Seite 203 bemerkt er: daß dies‘ 
beſonders zu Nouen in der. Normandie ber Kall 
fel, won Die Roufmannsfamiiien fich des Parlements 
ganz bemächtige hätten: .:Xus dieſem Umftande tft. 
es zu.erflären, daß in den gramzoſiſchen Sechande 
oo. „OP 3. 2... hungs⸗ 

Rxuen. Ib. xx. ee. nn 





Car u 
—— 


kungsflädten fo viel große Schweizeriſche, Ham⸗ 


hurgiſche und andre Deutſche Handelshaͤuſer ange⸗ 


troffen werden, Wenn ber Ehrgeiz bürgerlicher 


Samilien in Franfteich mehr auf Handlung , ale 
auf Parlementsftellen und aubre erkaͤufliche Aem⸗ 
ter gerichtet waͤre, ſo wuͤrden Auslaͤnder unter 
ihnen nicht ſo leicht aufkommen koͤnnen. 


Die Anhaͤnger des Parlements haben indeß 


geglaubt, zeigen. zu koͤnnen: theils, daß die Uebel, 
Die man aus der Verfäuflihkeit der Stellen bat 
herleiten wollen, nicht daraus, fondern aus ans 
dern Quellen gefloflen wären; theils, daß bie wire 
lich daraus entfpringenden Uebel durch anderwei⸗ 
tige ſehr wichtige gute Folgen, die nur aus’ biefer. 
Einrichtung entfpringen konnten, hinlänglih aufe 
gewogen würden. 

D Die Prozeßſucht, behaupten fie, iſt nicht 
erſt durch die Verkänflichkeit der Steffen veranlaßt. 
Sie ift eine. alte angeerbte Nationaltrankheit. Eäs 
far und Ammiauus Mareellinus bezeugen, daß ſchon 
die galifhye Nation aͤußerſt prozeßfüchtig war"), 
Die Menge. der Prozeffe würde ohne Zweifel dies, 
felbe. fein; wenn auch feine Stellen bei den Parle⸗ 
menten verkauft würden; und bie Menge der Pros. 


zeſſe iſt es, wag die Menge der Juriften und die | 


zielen, ecicheuchen Bere entſtehen Ya 


 Diefe an bigung Biandpe fe Macharei in 
2 Bieten umerlungen "ro wei fine 


gelliam B 812. 
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2). Def die Waheſcheinlichkeit ſich einep eins 
gräglichen Poſten bei. den Parlementen kaufen zu - 
fönnen,. manchen jungen tenichen abhalte, ſich 
zu dieſem Peſten gehörig vorzubereiten, ift wohl 
natuͤrlich. Allein die hieraus entſpringende Unab⸗ 
haͤngigkeit ber. Mitglieder des Parlements floͤßt ihr 
nen auch eine gewiſſe edle Denkungsart ein. Jeder 
will ‚ger feinem Korps Ehre machen. Einſichten 
and Talente find das Mittel dazu, Daher findet 
man auch, daß bei allen Parlementen unter ihren 
Mitgliedern viel Wetteifer herrſcht, ſich hervor zu; 
un. Alle Vierteljahre wird eine beſondre Vers. 
Sammlung des Parlements gehalten, wo die Gens: 
du Roi, bei Strafe ihre Stelle zu verlieren, alle dies 
jenigen Mitglieder auflagen müflen, die etwas uns: 
anfländiges oder dem Parlemente fehlmpfliches. 
besangen Haben. Dieje Verſammlungen werden les 
mexcuriales genannt, weil fie Mittwochs gehalten 
werden. . Frankreich hat, feitdens diefe fo getadelte _ 
Berfäuflichkeit eingeführt iſt, noch keinen Manget 
an großen Rechtsgelehrten gehabt. Sim Gegen 
tbeil, es Fan ihrer eben fo viel und eben fo große 
Männer in dieſem Fache aufweiſen, als irgend ein: 
anderes Land in Europa. Wenigſtens iſt alfo dac 
Studium der Rechtswiſſenſchaften bisher. durch die 
Parlemente nicht verhindert. Und bei den edlem 
Geſinnungen, die die Unabhängigkeit natürlichers.: 
weife einflößen maß, kann man ficher fein, daß. 
"Ne Gerechtigkeit vor nen Parlementen wenigſtens⸗ 
04 de; 





eben ſo unpartelifch und redlich verwaltet werde, 
als von Richtern, die ihre Stellen der Gnade dee 
Fuͤrßen -zu-verdanten haben, Zumal wenn man 
bebenft, daß die: Aufmerffamfeit der- ganzen Nas 
‚tion auf fie gerichtet iſt. 

3) Nun füge man- hinzu, daß die Patlemente 
wirklich ſchon oft durch ihre Vorſtellungen den Hof 
abgehalten haben, das Volk mit neuen Laften zu 
beſchweren. Zwar oft waren die Vorftellungen fire 
dasmal fruchtiosg Aber der Hof fcheute- fi doch, 
dergleichen Borfiellungen von neuem zu hören. Has 
ben die Darlemente gleich nicht:immer die Abſchaf⸗ 
fung von wirklich vorhandenen Uebeln bewirkt; ſo 
hat doch die Furcht vor ihren Vorſtellungen die 
Entſtehung neuer Uebel verhindert. Der Hof hat 
gelernt, doch einige Behutſamkeit bei neuen Maaß⸗ 
regeln zu brauchen, um nicht Erinnerungen "vom 
PBarlemente Hören zu müflen. Der Muth und bie 
. Würde, womit die Parlemente ihre Vorſtellungen 
gegen ſchaͤdliche Maaßregoln des Hofes zu machen 
pflegen, wuͤrde ihnen zwar auch dann eigen fein, 
wenn-die Mitglieder ihre Stellen dev Ernennung 
des- Könige zu danken bärten. Aber ohne Zweifel 
traͤgt doch die Unabhängigkeit, die eine Folge von 
der Berfäuflichkeit der Stellen iſt, etwas zu dies 
ſem Muche und zu dieſer Wuͤrde bei. Und fo ift 
dann dieſe Verkäuflichkelt eine Quelle von einem fo 
‚überwiegenden Suten:, daß die kleinern daher ent; 
Ppreingenden Uebel nicht muͤſſen -In Betrachtung 
kemnten. * Mons 
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Montes quien iſt berDiefon Put etwas later: 
—8* uud breit. ſich mit. Fleiß ein wenig dunkel 
‚was; Wer Aber, mit dem Innern ſeines Syſtems 
vertraulich behamut.. iſt, wird fein Raͤſonnement 
hinlaͤnglich enswitfalgn koͤnnen. Hier iſt es. „Iſt 


8 gun fragt et; „daB die Bedienungen verkaͤuflich 
g_ „mb 2% Eemnninigriei st. .m.desporifchen Staa 


2 


„temnmuſſen fie: es;nicht jein,: weil da der Fuͤrſt feine: 
„Diener ineinem Augenblikke maß ab «oder anfezn 
„zen Eönnen. In menavchiichen Staaten ift: 
„bis Verkaͤnſtichkeit gut? weil fie bewirft, daß 
„man für Kine’ Familie thus; was man aus blos“ 
‚rer Tugend virlleicht nicht wagen: wuͤrde -m weil 
"fie weranliagt., daß jeder feinem Beruf ergeben. 
y‚ bleibt . m mel fie. farcdaurende Stände entſtehen 
macht. Suidas ſagte ſehr richtig: Kaifer 
„Anaſtaſius hätte dadurch, daß er alle Magiſt—⸗ 
‚‚ratsftellen. verfaufte, das. Neish in. eine Urt von 
Ar iſtobratie verwandelt. — Platon konnte die 
„Verkaͤuflichkeit nicht leiden. Es waͤre, ſagt er, 
„ala wenn: man einen fuͤr fen Geld zum Steu⸗ 
„ermanm eines. Eichife machte... Aber Platon 
„„iebetayon:einse Republik, die auf Tugend gegruͤnu⸗ 
, det ſein muß; und wir reden von einer Monar⸗ 
„hie. Nun, angenommen, in eiuer Monarchie 
„wuͤrden die Stellen nicht nach einem öffentlichen 
„„ Reglement verfauft, jo würden: bungrige und gie⸗ 
‚ rige Höflinge, fie unter der Hand boch verkaufen: 
„An jenem Fall witd das Ungefähr doch nod) beſſere 
Vor „Suße: 


PDoutes fur l’Autbensicite du Teſtament pelitigue. 





C s6a ), 
BU IL uns mn nn me un nn 
„Subjekte für die Stellen ſchaſſen, als die. ver⸗ 
„meinte. Ernennung des im Grunde durch ‚feine 
„ Köflinge beſtimmten Fuͤrſten. Cudlich wird durch 


„dieſe Arts vermittelſt feines Geldes vorwaͤrts zu 


„, kommen, Induſtrie erzeugt and ernährt, weiches 
„in einem monarchiſchen Staate eine fehr noͤthige 
„Sache ˖iſt “ *). In der Note führten das Crem⸗ 
pel von Spanien an, und ſcheint die Faulheit Dee. 
Spanier daher zu leiten, weil bei ihnen alle Stel: 
len unentgeldlich hegaben werden. 

Sa dem Teſtament politique du Cardinal de 
Richelieu **) wird zwar zugegeben, daß die Ver⸗ 
Ffäuflichkeit ein Misbrauch fei, aber in Frankreich 
Fönne und muͤſſe diefer Misbrauch ‚nicht mehr. 
abgefchaft werden, ‚weil er mit der ganzen Verfaſ⸗ 
füng zu genau zufammenhange und. wiel Gutes. 


wirke. Er meint auch, die Verkaͤuflichkeit veran⸗ 


laſſe eine edlere, unabhaͤngigere Art zu denten; 


Richter, die ihre Stellen gekauft, wuͤrden für. 


ihre Ehre bejorgter fein als andere. 
Es ift dee Mühe werth zu. fehen, was Vokaire. 
über dieſen Punkt gefagt hat. An feinen nouveaux 


du 


) Efpri des Koix Liv. V. ch.19. 

205 Ich führe es nicht an, weil es Richetien⸗ Namen 
trägt, ſondern weil nach Henaults Urtheil, darin 
das Stärke für die Werkäuflichkeit gefagt . 
Die Mater Eie eine im befogten CTeſtamente ab 


‚Mandel, < 


| 





Maßen aus. „Ich weiß nicht, ob es fehr wahr⸗ 
„ſcheinlich iſt, daß ein großer Mintſter gerathen, 
„babe, die Verkoaͤuflichkeit der Bedienungen beizu⸗ 
„behalten. Frankreich iſt das einzige mit diefer- 
„Schande beflefte Land auf der Welt. Ich weiß | 
„nicht, ob. das wahr fein font, daß eine fogenannte- 
„geringe Herkunft felten die zu’ einem obrigfeitlis. 
„en Amte erforderlichen Eigenfchaften vers. 
uichaffe.. — - Das Teftament fagt: ein ’armer: 
„Parlementsherr muͤſſe eine ſtarke Seele haben, 
Iwenn er ſich nicht bisweilen durch Betrachtungen 
eines Nutzens zur Nachgiebigkeit bewegen laſſe. 
„Dieſes ſoll ein Gedanke des Kardinals fein 2 
„Hatte er denn vergeſſen, daß die Aermſten im 
„Parlemente : Barillon, Sale, lAinéẽ, Bitaut,; 
„und Scarron der Vater, feinen Gewaltthaͤtig⸗ 
„feiten am muthigften widerſtanden? Vielleicht 
„find Dienfchen von mäßigen Gluͤksumſtaͤnden in 
„allen Ländern bie beften Buͤrger „ weil fie vom, 
„Mangel, der niedrige Solgfamfelt veranlaßt,, 
„und vom Ueberfluß, der Ehrſucht erzeugt, gleich 
„entfernt ſind. Im ganzen uͤbrigen Europa ſind 
„die Rechtsgeleheten ; die. zu obrigßeitkichen Aem⸗ 


„tern gebraucht werden, gerade aus Kelem Mite 


„iteftande, Haben durchgängig eine gute Erziehung, 
„haben die Rechte ſtudirt, ind nicht an, die Zer⸗ 
Iſtreuungen und Vergnuͤgungen gewoͤhut, woran 
„Die Kinder der Reichen faſt immer gewoͤhnt ſind. 
1 


u Cardinal de Richelieu drakt er ſich G fotgendoie. | 


’ 
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„Vaßt es uns zeſtehen: die Verkaͤuſlichkeit der Ber 
„dienungen iſt ein großes Uebel, das durch die 
‚ungläflichen Zeiten $ranz !. und durch die ſchlechte 
Ordaung feiner Finanzen weranlaßt ward, — 
„In England, in Deutſchland, in Spanien, ja 
„ſogar faft in ganz Italien wuͤrde man es entſehz⸗ 
„lich finden, daß ein Menſch das Recht, andere, 
„Menſchen zu richten, Jollte kaufen können, wie 
. man einen Atker oder eine Wieſe kauft. Diefes 
„iſt ein' Mißhrauchz auf deh-man weder iu der 
„Tuͤrkei, noch in Derjien, noch in Oina je ver⸗ 
„fallen iſt. Richteraͤmter zu verhandeln iſt ein 
„ſchaudlicher Haundel; laut verwirft ihn die ganze. 
„Weilt.“ 

: Sul. Hegewiſch. 
CDie Forkſetzung folgt kuͤnftig.) 








Geheime Geſellſchaften. 
Jore Monatsſchrift hat das Verdienſt, dieſe wich⸗ 
tige Materie zuerſt und zum: lauteſten zur Sprache 
gebracht zu haben, - Nehmen Sie auch dieſen Bei⸗ 
trag an, dem ich vielleicht noch mehrere folgen 
laſſe, um die merkwuͤrdige Geſchichte der Gehei⸗ 
men Geſellſchaften unſrer Tage immer vollſtaͤndiger 


au machen. Man wird immer mehr mis Erftaunen 
ſehen: 


.— — — — —⸗ 





:fehen wie vſel große Puchter;igt. {m — 
(glänzen, — freilich wohlmicht, umtzu erleuchtzn, 
(denn :dazu nuͤtzt das Licht unter dem Scheffel 
nichts), ſondern um die Finſteruiß den geblendeten 
Augen deſto angenegmer zu machen. — Fakta 
klaͤren hieruͤber mehr auf, als alle Raͤſonnements. 
Ich fahre da fort zu mimeriren, wo der letzte Auf⸗ 
ſatz in Ihrer Monatsſchrift hierüber: (Bew. d. 3 
S. 152) aufhörte. N 
JIL Den Oxden eines Baron, vonGtein tam 
ich Ihnen nur andeuten, nicht umſtaͤndlich berich⸗ 
gen. Dieſer Maun ) ſchreiht ſich: Kurkoͤllniſcher 
eheimer Rath, und — Ritter vom Orden Jeſu 
Chriſti; er reiſt in Schwaben und einigen Gegen⸗ 
den des Niederrheins umher, und ſucht mannich⸗ 
fache Verbindungen zn knuͤpfen. Er wendet ſich 
untes den Proteſtanten an vornehme Herren, und 


— unter einem litterariſchen Vorwande — auch 


an Gelehrte, ladet ſie zu einem geheimen Orden 
ein, macht Hofnungen zu ˖großen Geldunterſtuͤz⸗ 
zungen, ſchenkt ihnen eine — bleierne Denkmuͤnze des 
itzigen Papſtes, und verſpricht fie zu. Nittern des 
paͤpſtlichen Ordens vom goldenen Sporn zu be⸗ 
ſerdern. Bas aber fein geheimer Orden ſei, iſt 
zwei⸗ 

Er ge 
” Pipe fe vo A, Fa far, 
von welcher befanntlih Einer dem Kaifer- ak 


Zwei herr Klnige von Vrenßen mit ausgeieich⸗ 
neter dre dienen, ern u Kiew 


I 
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Anvelfelhaft. Manche wollen den Orden der gitk 


Uchen Vorſehung oder (wie er feit einiger Zeit heißt) 
den St. Fouchimsorden dafür angeben; dies laſſe 


Ich unentſchieden, Bis ich es genauer erfahre. So 


viel aber iſt gewiſ, daß auch dieſes dunkle Licht 


viel beiträgt, die Idren von geheimen Naturkraͤß 
ten, von Magie und Alchymte, von wichtigen Aufs 
ſchluͤſſen und Entdekkungen, bie nur in verborgnen 
Orden zu finden ſind, und dergleichen mehr, in den 
Gegenden des Reichs fortzupflanzen, wo dieſe 
Ideen doch ſchon ſehr lebendig find *): | 

IV. Die Unbekannten weltweifen. — Dieſt 
‚ Yaubplage iſt im Reiche gleichfalls fehr Häufig: Ich 
kenne u unter andern einen Dottor Medizinaͤ, mel 
* 7 chet 


2 Bife Hachrict unfers gorreſpondenten, an dei 

ce wir weiter Feinen Antheil nehmen, glauben wie 
im deſts eher hier abdrüffen I dürfen, da fchos 
bffentliche Zeitungen faft das nehmliche gefagt ha⸗ 
ben. Ju der hamburger Aruen Zeitung Nr. 168; 
von —58 1787 ER — „Frankfurt 


i, > ter dem —— eine a ie von Schwa⸗ 


Iben zu liefern, ſucht er ſich auch andermeitige 


Kenntniſſe zu ekwerben, macht ſich anheiſchig, 

grsße Suihtiten für ‚geringe infen zu werichaffeny 

und erbietet fich dab Wi Lense in einen geheimen 
ni Aufiuhehäie A. ð. gie, 


| 
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‚her mehrere tete m diefen geheimen Orden * 
mimmt, und ſo auch einen armen gutmuͤthigen 
Echulmeiſter im Wirtembergiſchen, der nur eine 
angluͤkliche Liebh aberei zur alchymiſchen Lektur hat, 
vor einem Jahre, auf dieſe Art anfuͤhrte. Er war 
rhartherug genug,.dem.guten Menſchen 75 fl., als 
Eintrittsgebuͤhten in den hochheiligen Orden, zu 
entwenden; obgleich er deſſen traurige oͤbonomiſche 
Umſtaͤnde genau kannte, und es ſehr wohl wuätg, 
‚daß der arme Teufel dies Geld'erſt Sorgen mußte; 
Oie Aufgngmmenen befommen dann, ale Re⸗ 
„zeptionsfchein, eine blaue Karte, auf deren einer 
Seite ſteht: 
Sub ratificatinne Venerand. [17] Superion 
Teflera Regeptionis in Imum Gradum Ordini# : 
 , Philofogharum. Incognisorum, Fratrum Syſtema 
tis antiquioris. 


A EX 3 Gordianus, 
Fraser Infpector Cireuli Ik, 
nd auf der andern Seite: En 
| 23 


Praevia ſaneta promiſione religioſas Adimpie- 
tionie Articuli fündamentalis I. et II. et rite nd» 
impleto Articulo III. 

Der erleuchtete Bruber fagt: die hoben bern 

Din ihm eine Aelzeh⸗ gegeben, die ſo ſchwer 

war/ 





war, daß fierfie den ——* Knoten zu tie 
nen pflegen; er habe ſie aber ſo ſchoͤn und gruͤndlich 
-aufgeläft und ausgearbeitet, daß, zu ſeiner ehren: 
‚vollen Belohnung ,. die. Obern ibm’ deshalb Den 
Drdensnamen Bordianus' beigelegt. „ 
Ob dieſe Schwaͤdiſchen Unbekannten Weiſen 
anit den franzoͤſiſchen Ph. Isc. (welches Einige 
Philofophes Inconnus , Andere ders, lefen) 30 
fammenhäugen? ne 

V. Die wahren Parrioten und währen 


Vienfchenfesunde. — Erſt 1787 im Reiche ent⸗ 


. #anden; denn tagtäglich wachen: neue geheime 
Drden und Geſellſchaften hervor, da bis it noch 
feine Spekulation ergiebiger if. Das Frank; 


Kutter Staatstiſtretto (St. 180,8. 17. Novemb. 


1787) lieferte: Aber das gedrufte Werk des Ordens 


folgendes Avertiſſement: 

„Auf Begehren der ſaͤmtlichen Hochwuͤrdigen Ver⸗ 
„ſteher des geheimen Ordens der wahren Patrioten 
„und wahres Menfcenfreuuden — zerſtreuet in allen 
„Landen und doch auf das aller genaueſte verbuns 
„den — wird dem hochgeehrten Publikum oͤffentlich 
bekannt gemacht: die Einleitung Mr Gtgtuten des 
„Sfentlich zu errichtenden Ordens des wahren Pas 

. „trösten und wahren Menfchenfreunden — verbun 
„den nit dem ‚geheimen Orden , durch den General 


 „sorfehet und denen geheimen ‚Eenforen im Orden, | 


„au Wohl der allgemeinen Menfchheit und befans 
„derer Gtanteh. Derjenige, der den Generator 
ſteher des Ordens reſouſich kennen beruen will, fallı 
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23, ſech ſchriftlich oder perfäntich bei Dim LöbL Kaiſeri. 
> 5 Staatszeitungs⸗ Riſtretto⸗Comptdir melden, ynd 


Zr ralvorſtehers Nameè unterſchrieben ſtehen, und ders 
ſelbe alsdann dem ganzen Publikum Öffentlich 
3 befannt werden *). Inzwiſchen werden alle Mit⸗ 
3 8glieder des geheimen Ordens, und ein jeder Recht⸗ 
5 fhaffene, bem das Wohl der Menfchheit wahrhaft 
„ar Herzen liegt; aufgefödert, dem Generalvorſte⸗ 
her thärig beizuſteben, den Auftrag dei gefamms 
te hochwuͤrdigen Borſteher des Ordens mit Kraft 
© und ohne großen Naͤchtheil feinereigenen Finan⸗ 
je, ausiuführen, weil dieſes Befchäft nicht. she 

. „Koften ausgeführt werden kann. Diejenigen im 
> hochgeehrten Publifum; die. die Statuten des’ nen 
50 ‚erfichtenden Zweiges des Ordens der wahren 
‚ »Watrioten und währen Menfchenfreunde, nebft der 
- „Einleitung, ‚gedruft und vom. Generalvorſteher 
„unterföhrieben. und befiegelt gu beſit itzen mwünfchen; 

3 koͤnnen ſich im hiefigen Staͤatszeitungs Riſtretto⸗ 
„Comptoir melden, und gegen einen Schein vom 
23, Generalvorfteper ‚zwei Reichethaler Praͤnumera⸗ 
„tion erfegeit; fie werden Aber erfücht; Briefe und 


* Alle ‚Ereiplaie; die. is gefehen. habe; waren 
ohne Unterfchrift ;. fiehab en nur unter Dem Wort: 
ı der Generalvsrfeher; ein Ordenskreu im doppel⸗ 


em 
—W 


ten Triangel, ‚der in einem frahlegsollen Zirkel 


eingefaßt it; und barünter ein G; mit Striche 
uͤberkratzt. 


* Alſo doch mit einigem Nrachtheil? 
Y: Mmonatsſch. XAI. B. . 5 DB Si 


. vird nach Befinden nähere Anweifung deshalb erhal⸗ 
ten: Zu Ende, ber Ginleitung abet wird des Gehe⸗ 


a" 
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Belder, mebft4 Er. Zinfehreibegebühr, poſtfrei ein, 
„uſenden. Diejenigen aber, die nicht wohl zwei 
„Reichsthaler von ihrem Leberfluß entbehren kön⸗ 
„nen, duͤrfen fih deshalb mur erklären, mo fie dan 
„) nach Maaßgabe ihrer Umftände und der nach 
„Vermögen angetragenen Mränumeration . bedient 
„werden follen, und zwar fo vortheilbaft, DaB Fein 
„Nachdrukker) es vortheilhafter liefern Eine: Der 
„ Unterſchied wird blos im Papier und Einbaude be 
. „ Hehe. « 


Die Statuten dieſes Ordens nun fuͤhren fol⸗ 
genden Titel: „Einleitung zu einem Plane denen 
, (den) Großen diefer Erde, fo wie allen Ständen 
„, der Menfchheit gewidmet, 1787“ (54 Bog. 8).— 
Der Generalvorftcher (denn diefes ift der Werfafs 
fer) feßt den Vorzug Curopa's (S. 4) in der Vers 
bindung der rechtſchafnen Menſchen: „theils durch 
„das Band der Gelehrten, beſonders vermittelſt 
„der Buchdrukkerkunſt; theils durch die Freimaure⸗ 
„rei und andere enge, verbundne Geſellſchaften.“ 
Hiebei wänfcht er, um dies Gluͤk zu vervollfomms 
nen: daß der ganze rechtiehafne Theil der Menſch⸗ 
J il heit 








H Nichts zu geben brauchen? — Nein, ſondern for 
viel geben müffen, als fie nur koͤnnen; aber da 
gegen auch wirklich weniger, ald die Uebrigen, 

. erhalten. 

“-) Mirklich Doch? Alſo ehrlicher, als die fchr ehrs 
lichen Nachdrukker, find in ber That dieſe wahr 
ven Aenichenfreunde? 
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heit in ein Buͤndniß traͤte; und dazu iſt denndie - 
Ver neue Orden beffimmt. Und zmar fol diefer Or⸗ 
den — wie ſich verfteht, einfl zu feiner Zeit — 


:offenbar hHervortreten; weil eben das Geheime 


(9. 5.) bei den geheimen Gefellichaften das Ueble 
ift, (und ©. 6) der Sreitmaurerel nichts zum Ans 
ſtoß dient, als „ihr Geheimnißvolles, jo wie 


auch die Buntfchäffige Dekke, mit welcher der Or⸗ 
, den, gewiſſer wichtigen Urſachen wegen, ſich zu 


„verhuͤllen genoͤthiget if.“ Jene Vereinigung 
aller Rechtſchafnen wird nun (S. 7) „von Tage 
„zu Tage nothiger, je mehr die Aufklaͤrung fich 
„, verbreitet, und mar auf falfchen Wegen fich. vers 
„, breitet.“ — Darauf folge eine Abfchweifung : 
daß die Staaten nicht genug für die gründliche Re⸗ 
liglion, und für die Erziehung der geringern Stände 
forgen; wobei ‚„fichere Gelehrte voll’ Stolz und 
9, verderbten Herzens“. (S. 11, f.) übel wegfom; 
men, und den Staaten Webellionen prophezeihe 
werden: Am aderauffallendften aber ift die Aeuſ— 
ferung (&. 15, f. )t daß „aller folher Staatsun⸗ 
» ruhen und Zerrätsungen‘“ (die übrigens, Gott 


ſei Dank, noch nicht ‚vorhanden find) „Hauptmit—⸗ 
‚», urſache“ fei-- „das Vorurtheile daß ein maͤch⸗ 


„tiger Adel die wahre und einzige Stuͤtze eines 
»„Throns oder Staates if“ & 17: „Dieſes 
„it die alleinige wahre Urfache, daß die beften 
„gutherzigften Fürften am erften der Gegenſtand 
„des Fluchs und Haſſes ihrer Völker, und ein 

+ » 2 „Opfer 
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„Opfer ihres guten fonft edlen und gerechtigkeits⸗ 
„tiebenden Herzens werden, und den ganzen Staat 
„mit in ihre Verderben reißen“. Zum Beweiſe 
feines Eaßes nennt er S. 19 die neueſten Unruhen 
in der Republik Holland; ficherlich das ungläfs 
lichſte Beifpiel, das er anführen Fonnte. Denn 
die abfcheulihen Auftritte der Demokraten — des 
nen endlich Sriedrich Wilhelm der $Sricdensftifs 
ter ein Ende mahte — kamen doch gewiß nicht 
von maͤchtigem Adel oder Ariſtokraten; ſondern 
von ganz poͤbelhaftem unaufgeklaͤrten Geſindei 
(oder, mit Schloͤzern zu reden, Jan Hagel). 
Indeſſen bleibt er bei jeiner Behauptung: dag die 
„, moderne Aufklärung‘ an den Unruhen in Frank; 
reich (auch an der großen Schuldenlaſt ?) Schuld 
fei, auch (©: 22) faſt in allen Staaten im Ver; 
borgnen wähle, und vorziglich da gefährlich fei, 
wo ein „guter empfindfamer‘‘ Fürft regiere. — — 
Es ift fhauderhaft und — unglaublich zu lefen, 
was nad ©. 34, f. wir itzt ;,für ſchaͤndliche, ver 
„ruchte, hoͤlliſche Auftritte erleben‘‘, wo, Boͤſe⸗ 
„wichter ſich zum Verderben ber Stacien zuſam⸗ 
„menrotten, und dei Rechtkäaffene: — zu Sort. 
betet? oder die Boͤſen zu beſſern fücht? — nein, 
fondern „im heiligen Eifer fein Schwert umguͤr⸗ 
;tet; um dem Boͤſen zu fleuren“. Da, den Türs 
kenkrieg äusgenommeh, es itzt in Europa jienis 
lich ruhig zugeht, fo iſt nicht wohl zu begreifen; 
was der Herr Vo rſteher meint. Wenigſtens ſind Pul⸗ 
ver⸗ 
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ververſchwoͤrungen und Königemorde und Bartholo⸗ 

mäusmächte und andere Greuel der unaufgeklärten 

Zeiten ,. welche ber Sicherheit der Kürften und der 

. Staaten drobten, Br; Gott ſei Dank, ziemlich 
durch das Licht heſſerer Begriffe verſchwunden. 





S. 26 erdfnet uns der Herr Borfteber: daß er 
zwar m genaugr Verbindung mit einer großen Ans 
zahl vieler in allen Landen verſtreuten Rechtſchaf⸗ 


nen ſtehe, durch welche Verbindung er fruͤhzeitig 
die boshaften Anſchlaͤge derer, die im Finſtern 


ſchleichen, erfahre; daß er aber ſammt ſeiner Ge⸗ 


fellſchaft leider noch mit keinem gutherzigen Fuͤr⸗ 


ſten in Verbindung ſtehe, dieſer ſie nicht kenne, 
und daher ihhen auch nicht glaube. — Hinc illae 
lacrymae! Darum ſoll ˖ denn der Adel geſprengt 
werden. — Und ſo ruͤkt er denn nun mit dieſem, 
angeblich für das Wohl der geſammten Menſchheit, 
aber gegen den Adel, geſchloſſenen Orden, dieſem 
angeblich Öffentlichen, aber in der That ſehr ge⸗ 


heimen Orden, weiter hervor. Er ruft ©. 27. 


alle rechtihaffenen Menſchen auf -r „Keaft meines 
„in der Verbindung ſchon feit einigen Jahren, und 
„mit meiner vereinigten Brüder allgemeinen Aus 
F friedenheit „ bekleidenden (bekleideten) Amtes eis 
„nes erſten Vorſtehers unferer Verbindung und 
„ erften Mitwaͤchters über das Wohl der edelſten 
„fihtbaren Geſchoͤpfe des Allmaͤchtigen auf dieſer 
„Erde; Kraft. des zaften 8. der Statuten unſrer 
* a p 3 „Vers 
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„Berdindung: und Kraft deu einſtimmigen Cuts 
„achtens aller Vorſteher unfrer Verbindung: — 
„Theil zu nehmen atı der neuen und üftentlien 
Ordnung unſrer Verbudung!“ 





Der erſte Brundfag iſt (SS. 29): „Eine ui um⸗ 
„ſchraͤnkte monarchale Regiernugsform erkennen 
„wir fuͤr die in dieſer Welt moͤglich befte; vorzuͤge 
„lich in gegenwaͤrtigen Zeiten u. f. w.“ Das 
gate Landchen, woraus ic; Ihnen dieſes fehreibe, 
kann alfo feinen Autheil an. diefem neuen Orden 
nehmen; fo wie überhaupe nur wenig Länder in 
Deutſchland diefes Glüffen:cheilhaft werden koͤu⸗ 
nen. Es if doch Schade, daß auf diefe Art fo 
viel gute Mienichen von diejem allgemeinen Buude 
oller Rechtichaffenen ausgekhloffen werden ti Die 
Doklamationen gegen den mächtigen und ariſtokra⸗ 
tiſchgeſiunten Adel Kommen wieder vor (‚fie find 
„Holzwuͤrmer; fie find Blutigel“ S. 31); und itzt 
auch gegen „den ſcheinheiligen Theil der Geiſtlich⸗ 
„beit Diefer wird fehr gefährlich gefhildert, 
vorzuͤglich wenn er (&. 41) von dem ariflofratifche 
geſinnten Theile des Adels, ter Patrizier, oder 
der Mitregenten unterftüßt wird, — Dann folge 
eine lange nolitifche Abhandlung gegen die Nepu« 
bliken, gegen die eingefchränften Monarchieen, 
vorzüglich gegen bie Ariftofratieen, denen fagar zur 
Laſt gelegs wird (was aber, wie ich fürchte, auch 
manchen koͤniglichen und kaiſerlichen Miniſter tif O ; 
oo. . . da 


u. — 





daß die: Ratheherren ihren Namen uni ums 
serfchreiben. (8. 50). - 


So viel ich weiß ‚ thun bie Edelſten unter den 
ſuveraͤnen Regenten Europas ist ſelbſt Verzicht auf 
Das Recht der ganz unumſchraͤnkten Geſetzgebung 
amd Megierung ihrer Staaten. Sie nehmen Vor⸗ 
fiellungen an; fie beftätigen, oder ernennen fogar 
aufs neue, Landftände; ja fie rufen ſelbſt ihre Un⸗ 
terthanen zur Prüfung ihrer neuen Geſetze auf. 
Europa hat in unfern. Tagen zwei merkwürdige 
Beiſpiele davon geſehn: Sennkreich, deflen Re 
gent dies aber freilich wohl unfretwilfig und aus 
Noth gezwungen that; und Preußen, deſſen mil 
der und. gerechter Beherrſcher, ohne den mindeflen 
moraliſchen .oder politifchen Zwang, es bloß aus 
edler Herzensgüte und ans weifer Ueberzeugung vom 
Beſſern that. — Was wilb demnach der Herr Ges 
neralvorfteher und Mitwaͤchter über die Menſchen, 
mit diefem feinen politifchen Orden? . Wenn: ich 
alles überlege, fo möchte ich glauben, er bat fein 
Abfehn damit auf die Türkei gerichtet. Da ſtralt 
die unumfchränfte monardyale Regierungsform in 
ihrer Achten Reinheit; da ift nichts won dem freien 
Unterfuchungsgeift der Gelehrten zu fürchten; da 
ftebt dem Herrn Borfteher auch fein Adel im Wege, 
So lange biefer öffentliche Drden noch geheim 
bleibt, fo lange wir Laien „die geheimen Geſchicht⸗ 
„ſchreiber des Ordens“, weiche alles genau auf 
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zeichnen (S. 74), noch nicht leſen koͤnnen, bleibt 
das freilich immer nur Vermuthung, aber doch 
eine wahrſcheinliche Vermuthung. 


Dieſer neue. tuͤrkiſch⸗ politifche Orden ſoll nun 
naͤchſtens einen Großmeiſter bekommen; und das 
wir — (©. 6.) ein Monarch ſein. Allein det 
gute Herr bat bloß ben Titel daven, und pi nur 
„den Orden beihägen; hat aber feine eigentliche 
Juris diktion im Orden ſondern die bleibt dem 
„Generalvorfteher“ (dem Verfaſſer diefeg feinen 
Plans) „anheimgeſtellt. “ Ferner find noch Cen⸗ 
ſoren des Ordens da, die ewig geheim bleiben 
werden und muͤſſen; die man folglich nicht, wie 


den Herrn Vorſteher, für * baare Thaler erfahren 


kann. Dieſer Zwei ⸗Thalers mann ‚ der He 
Generalvorſteher wird (©. 66.) dem Großmei⸗ 
ſter (dem Monarchen) „von allem ihm zu wiſſen 
„Nöthigen‘ (dies witd der. Herr Vorſteher wohl 
beurtheilen 7) „Rapport abflatten; was derſelbe 


„in Betreff des Ordens zu wiſſen verlangt, unge 


ſaͤumt melden; feinen (des Monarchen) Rath 
„und Meinungen in allen wichtigen Dingen eins 
„iehn; und ihm, wenn er es verlangt, die Liſten 
„aller Mitglieder, — die Cenforen des Orden⸗ 
„Ausgenommen — im Orden zeigen.“ — Und 
bed, hieß es, ſoil der Orden ein oͤffentlichet 


Orden fein? Es iſt uͤbrigens in die Augen fallend, 


bie viel ein Monarch gewinnt, wenn er auf dieſe 
Art 
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EG 3. 9 
—— 
Art bedient wird, ale wenn er nad) der ſonſt in 
Europa ‚eingeführten Art fortfährt, , Meliche Mi⸗ 
wife: um ſich zu, haben! | | 
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Der Orden iſt uͤbrigens, wie gewoͤhnlich, „in 
ꝓverſchſedne Klaſſen oder Grade getheilt « 
(S. 67.); und „der Nupen, der aus diefen Or⸗ 
‚den allen Staͤnden in der Welt unfehlbar erwach⸗ 
„fen muß, iſt,“ gleichfals wie gergdhnlich, „a 
„einleuchtend,, als daß id) hierüber mebreres zu, 
„fagen genöchigt wäre (©. 68.).“ And endlich 
heißt es, wiedernm wie gewöhnlich, ©. 70.3 
„Ohne Bed kann in dieſer Welt nichts ausgefühs 
„tet werden; daher muͤſſen auch im Orden Baſſen 
„fein ‚ aus veeldyen bie Obern des Ordens 
„und die Dienerſchaft in demſelben ihre Beſoldun⸗ 
„gen erhalten koͤnnen und muͤſſen, da ein Arbeiter 
„ſeines Lohnes wuͤrdig iſt; auch Gelder erfordert 
„werden, die heilſamen Abfichten ausführen zu 
„koͤnnen die bei Stiftung des Ordens der einige. 
„wahre Hauptzwet ſind.“ Nur Schade, daß die. 
Driemand fennt! Der Kaſſen find vier; die ge⸗ 
ringſten Beiträge find von ı bis 6 Thlr. feſtge⸗ 
ſetzt; der. Generalvorſteher bekoͤmmt von den Gel 
Bern ein Viertel. Borläufig wird man nur Alliir⸗ 
ter, fpäterhin erft wahres Mitglied des Ordens, 
®. 78: „Quer es alfo mit feinem Fuͤrſten und der. 
„allgemeinen Menfchheit wahrhaft gut und. aufs 
„eichtig meint, wird wohl thun , nicht zu verab⸗ 
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ſaumen ‚ ſich, ſobald möglich, wenigftens als Al 
„üirter und Freund des Ordens einfchreiben zu 
„laſſen.““ Gegen ihn felbft, meint der Herr Ges 
neralvorfteber ©. 77., werden die fchreklichften 
Intrigen angefponnen werden ; „welches aber 
„alles vergeblich fein wird, wenn der rechtichaffene 
„Theil der Menfchheit nur nicht zugiebt, dag ich 
„in meinen Finanzen zu kurz ſchieße“ Aal bas 
iſt freilich die Hauptſache. — Noch erklärt er 
S. zo.: daß er, als Generalvorſteher des Iffentz 
kichen Ordens, dennoch auch Generalvorſteher des 
geheimen Ordens bleiben werde; und verbittet 
fih, dag ihm jemand in feine fauer und ſchwer 
erworbne Rechte Eingriff thue. Auch gefteht er 
& 82: daß er eben fein SJeiliger in feinem Lebens⸗ 
wandel geweſen; aber nur um deſto gefchifter zum 
Generalvorſteher fei, weil er als ein Geprüfter 
nun die Schwachheiten der Menfchen kenne, und 
fich auf feirte ‚eigene Tugend nun nicht mehr viel 
einbilden koͤnne. Uebrigens iſt er, theils- als ges 
heimer Cenfor, theils als geheimer Vorſteher, 
fchon 28 Jahre im Orden gewefen. Im Anfang 





des Jahres 1789 wird die Berechnung der Gene 


ralkaſſe öffentlich in Druk erfcheinen. 

Maͤchſtens melde id; Ihnen von mehrern gehel⸗ 
men Geſellſchaften, die aber nicht alle fo ſpaßhaft 
find, wie diefer Plan der Patrioten gegen ben Adel. 
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. | ’ 6. 
Ueber die Pulvermagazine bei Berlin. 


Dei Beforgniß, ob nicht die bei Berlin geleger 
hen Pulvermagazine zu nahe bei der Stadt angeı 
legt worden, und ob diefe nicht dadurch zu einen 
gefaͤhrlichen Nachbarfchaft gelangt fei, ſcheint mie 
nichts weniger als ungegruͤndet. So oft ich diefe 
Gebäude fehe, kann ich mich des Gedankens an die 
möglichen Verwuͤſtungen nicht ermehren, die eines 
berfclben, wenn es auffiöge, in Berlin verurſachen 
koͤnnte, und eben fo wenig der Verwunderung, daß 
man bei ihrer Erbauung auf diefe Gefahr zu wenig 
Hütficht genommen. Es iſt wahr, ihre Bauftelle 
ward mit Ruͤkſicht auf die zur Verſendung des 
Dulvers ungemein bequeme Lage am Epresäirom, 
auf die Nähe der Pulvermuͤhlen, und auf das bier 
fige Standquartier des Königlichen Artilleriekorps 
gewählet; und in biefem Betracht iſt ihre jehige 
Lage allerdings ſehr vortheilhaft. Allein fullten wohl 
Die hieraus entfpringenden Bortheile dem Schaden 
das Gleihgewicht Halten, den die Stadt beim 
Auffliegen auch nur eines einzigen Pulvermagazing 
erleiden koͤnnte? Ich ftelle mir denfelben als uns 
erfeglih vor, und Gott gebe, daß meine Beforge 
niß Abertrieben fein möge! Evs iſt ein ſchrekkenvol⸗ 
les Bild, wenn ich mir die Moͤglichkeit denke, daß 
bei einem folchen. nf ein beträchtlicher Theil 

der 
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der hiefigen herrlichſten Gebäude entweder einftürs 
zen würde, oder, wegen der erlittenen Beichädiz 
gungen, abgetragen werden müßte. Ich habe oft 
Gelegenheit gehabt ‚, das Urtheil einfichtsvoller 
Maͤnner über diejen Gegenftand zu hören; aber 
ich geftehe, daß mir bei allen dftern Unterredungen 


barüber, die Meinung derer, welche.die nachthei⸗ 


Ugen: Folgen eines folchen Vorfalles für die Stadt 
bezweijticen, nie fo-grändlich und überzeugend vor; 
gekommen, daß dadurch meine Beſorgniß gehoben, 
öder auch nur vermindert worden. wäre. Die Es 
fahrung widerfpriche iye zu fehr. Denn wie 
heftig war nicht nor einigen Jahren die Erſchuͤt⸗ 
terung, als ein’ Gebäude, worin das Pulver ger 
feofnet warb, aufflog? Es. ſollen ungefähr 60 
Kentner Pulvermaffe Rakin sorbanden gewefen 
fein; und ein jeder, der zu der Zeit in Berlin ges 
weſen, wird nicht laͤugnen koͤnnen, daß die Wir⸗ 


kung dieſes aufgeflogenen geringen Pulservorraths 


uns die Verwuͤſtung eines anſehnlichen Theils der 
Stadt fuͤrchten laſſen muß, wenn einmal viele 
hundert Centner fertiges Schleßpulver auffliegen 
follten. Damals war die Erfhätterung der Ger 
bäude fo ſtark, daß man in einigen Haͤuſern ein 
Wanken der Glaͤſer und Taſſen bemerkte, und daß 
viele Fenſterſcheiben, auch in einer betraͤchtlichen 
Entfernung , 3. D. in der Koͤnigsſtraße, zerfprans 
gen. Hieraus kann man leicht auf die Gefahr 
ſchließen, welche die Mazinoggmeson das größte 
mobi 1200 Centner, und ein jedes der kleineren 5 

bis 
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‚bis 600 Centuer Pulver enthalten mag; der Stadt 
Drohen, die es gewiß der Gnade Seiner Majejtät 
‚Des Königs nicht genug verdanken Fönnte, wenn fie 
won dieſer gefährlichen Nachbarſchaft bejreict wilrde, 
Dem Verlaute nad) iſt dies gute Werk. ſchon 
‚einmal in Ahregung gekommen, und der Borfchlag 
geſchehen, die Magazine zwiſchen Charlottenburg 
and Spandau zu erbauen: Allein, dä ebenge/ 
dachte beide Staͤdte nur eine kleine Meile von ein⸗ 
ander abliegen, fo konnte es wohl nicht an wich⸗ 
tigen Bedenklichkeiten fehlen, die die Ausfuͤhrung 
bieſes Vorhabens nicht zuließen. Won Berlin 
wuͤrde zwar die Beſorguiß eines großen Ungluͤkb 
abgewendet, dagegen aber Spandau und Charlot⸗ 
tenburg, und beſonders die Feſtungsgebaͤude an 
senftetem, und das Königliche Schloß an letzteren 
Orte, derfelben defto mehr ausgejegt worden fein: 
Ich Halte dafür, daß es rathfämer geweſen 
waͤre, den Bauplatz für die Pulvermägazine an 
der Spree zwiſchen Berlin ind Koͤpenik aus zu⸗ 
mitteln. Sie wären bei dieſer Veränderung nicht 
vom fchifbaren Strom entfernt worden, fie Härter 
wenigſtens eine deutfche Meile von’ der Reſidenz 
ab erbauet werden können; und doch wuͤrde Koͤpe⸗ 
nik keine gefaͤhrliche Nachbarſchaft erhalten haben: 
. Zur Beforgung der Wächen, bei diefen Gebäuden 
fonnte unweit derfelben ein dutch einen Erdwall 
du deffendes Wachhaus, und in der nöthigen weis 
tern Entfernung M Wohngebäude für die dazu 
rd Mama erbaͤuet werden, Hr 
- olch 
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